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Jaͤnner 1775. 





1. 
Das 
Urtheil des Midas, 
Ein komiſches Gingfpiel in einem Aufiug, 


* x * 

Perſonen: » 

Apollo. Thalia. 
Pan. u Ein junger Faun. 


Midas, ' Chor J ie Fo | 


Die Scene ift am Ufer des Paktols, eine offne Gegend, mit 
Baͤumen und Eleinen Gebäfchen geziert. In der Mitte er: 
hebt fich eine Art von Thron, über dem ein aus Epheu und 
Roſen gemundener Kranz hängt. In der Ferne entdeckt 
man den Palaſt des König Midas, und einen Theil der dazu 
gehörigen Gärten, | 


Thalia trite lachend auf. 


Ha, ha, ha, ha! 


O das iſt gar zu ſchoͤn! wer Sit mir Sachen? 
42 | Der 


ig —D— 


"der Saum von der entgegenftchenden Seite 
aus dem Gebüfche hervorfpringend. 


Saun. Hier haft dir deinen Mann! 
Unt einen Ku, Thalia, lach ich mit, 
Und er warum. 


Thal, um einen Kuß ? Rein, ſchoͤnes Faunchen, nein; 
So theuer nicht! id) fan ja Solo lachen, 


Faun. Und mein, Verluſt wird auch erträglich feyn. 
Ein Fuß? das lohnt fich auch der Muͤh! 
um einen möcht ich mir den Mund nicht 

—2** 


ein Rüfchen iſt 
er Arch gar zu Bald gefüßt. 
RKaum ſpizt ihr die Lippen, 
Es fehlürfend zu. nefchen, 
Raum glaubt ihrs Zu hafchen, 
Sos iſt es enfhlüpfe — — 
wes iſt die Luft, ſobald wir zählen muͤſſen, 
| wie leicht wird bey gesählten Rüffen 
F — re | 


Thalia (mit einer Pantomime, ee — auf, 
‚bie Fabel vom Suche und der Traube deutlicher uch 


Die Traube mag ich ni icht, | e 
Sie wuͤrde mir nur —* machen ? 
Sehr 
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Sehr ſchlau! Mein, * — | 
‚Mein guter Zaun, ſollt du mir zelicx lachen. 
Ha, ha, ba,bal. „ - 


Der Satin * auf eine gezwungne und buͤrlecke Art mit) 


Thal. Genug, genüg ! der. große Spaß ° 
Zu wiehern, wie du thuſt, und.nicht zu wiſſen 
Warum! — Warum ich lache, 
Dies iſt — ha, ha, ha, ha! 
Es if zum. berften, Zaun! 
(Sie wifcht fich die Augen.) 
Mas Eigendünfel nicht vermag! 
Sprich ‚md nicht euer Pan auf dieſen heut⸗ 
gen Tag 
Den Muſengott zum Kampf im Singen ein, 
Und ſoll nicht Midas Richter ſeyn? 


Faun. So, iſts nur dies? ich dachte was es waͤre! 


# 


Thal. ch denk' es ift fehr viel, 
Und viel zu viel für euerd Ordens Ehre, 
Wir ſetzen nichts dabey aufs Spiel, „” 
Und fo ein Sieg fan wenig ung vergnügen. 
.Bloß euer Wahn, im Kampf mit ung zu fiegen,. 
Der iſt belachenswerth. 


413 Faun· 
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Zaun. Nur nicht zu fruͤh gelacht, mein ſchoͤnes Kind! 
Am Ende ſieht man erſt, aus welchem Tone 
Das Stuͤckchen sh. 


Thal. She = wenigſtens ſehr Hügli vor: . 
geſehn. 


Saum. Die Vehl des RR Wie? 
Beſinne ſich das Fraͤulein, was ſie dein - 


Thal. Die Pflicht der Pierinnen 


s® 


Iſt wahr zu feyn. u 


Ein Diadem ift Feine Zauberbinde, 
Um welchen Ropf es auch fich winde, 
Es ziert die Stirne zwar, 

Und puzt das Haar; 
Allein der. Ropfy, der Kopf 
Bleibt wie er de 


Saum. Bey meinem Schlauche! Nennt ihr das — 

Derzeih mirs Pan !— nicht gar moralifiven ? 

Doch, dab ihre wißt, ein Midas bat dabey 
Nichts zu verliehren. 


Herr Midas, durch der Sterne Gunft, 
Iſt Mieifter jeder freyen Kunſt, 
Und Renner aller ſchoͤnen Sachen. 


Dei, CTChalia. 


(Er DL 2 


Thalia. Das iftibefannt? 
08° Wer giebt ums öfter dan zu Iadden? 
bloßer Dulettant, 
— machen! 2 er ’ rt 
was zu lachen! BR 









| fa un. \ Tanz Ba A | "Thal. wie 
— ein Rabe. 


In. Und fpiele sts fen v wie Pan, 
Er iſt ein Mann von großer Gabe! 
Thalia. Man fiehts ihm an. 
Faun. Bey meinen Thyrſusſtabeee 
sein Mann von großer Gabe! 
Thalia. Ja wohl ein feiner Knabe! 
Man Neues ihm ant 





I.grr ar’ PM 
E77 . 


Faun. uch hören wirf —8 bald. — 9, bat 
Sie fommen ſchon. Thalia, horch empor! | 
Des Krummborns Ton? die Rlapperbleche ! 
Die Pfeifen! Sieh, der Faunen Chor, 
„ Und Pan, in ihrer Mitten 
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Bien Semne | 





* 


Han. Eher der t Seien. Die J— 


er K 





Dan. na du da? I alles fertig? 
Wo bl bt de Non denn, und wo mein 
er PT, 
Zur Toatia) Ah ‚fa! mein füönes Kind, wie treffen 
Er wir uns an? 
„Du Km doch nicht den Kampf ung abzu⸗ 
‘ gr fagen? 


Thal. ie ſchoͤn r dieſes een 

Wie gluͤcklich iſt in Faun, 

Der ſtets ſich ſelbſt gefaͤllt, den keine Zwei⸗ | 
fel plagen, 

Der uetheilt, mie man Kegel fchiebt, 

Und Unfinn-fpricht ſoviel als ihm beliebt. 

Was baif ein Mann mif langem Ohr nicht 
| wagen? | 


; sein 5 —* 

ar traun! 

| 3 "gtictichflen Zeichen gebohren! 
In feine Saunbeit eingebülft, 
Träge er fein Hoͤrnchen ii 
Reckt hoch empor 
Sein langes Ohr, 
Und ſpottet der kleineren Ohren. 


u - e2 Dan. 


— vo 







Fu 


er len wir die Ohren, recken 
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* midas in einem iimgen Talar, deſſen 
Schleppe ihm zween Edelfnaben nachtragen, 
ki eilfereig. Die Vorigen. - 


nes = 


‚Thalia vor fich. 
Der Spaß wird Ernft. Apollo darf 
Nun or nicht verziehn. * 
— (Sie ſchleicht ſich weg.) 


Midas. Vergebung ‚ guter Pan! Wir liefen ung 
Zu lang erwarten. Gelt ‚ Ihr daͤchtet nicht, 
Daß Midas, mie ihr ihn hier feht, dem 
Tage ſelbſt 

Zuvortam, bey der han je | 
Die. 


12 Srae 26 72 > 


Die Ihm Aurora an die’ Nafe warf, J 
Sich aus den Federn machte * das ſtellt 
Kein —— f ch vor, fein Menid), was ums 
+. fer einer 
Den ganze ‚Tangen Tag bis in die Nahe | 
than Hat! Mie man immer zehneriey | 
inn ib thun fol ‚immer da und dort 
—— ſeyn ſol F oft nicht weiß, 
"wo einem 
Der Kopf fteht, und am Ende, ſeht ihr, doch 
Nie fertig werden kan, nie was zu hun war 
Gethan hat immer auf fich warten läßt. 
Bey meiner Treu, es ift einfautres Leben! 
Allein, was Raths? Umfonft iſt einer auch 
Kein Sultan! — Aber was id) fagen wollte, 
Wo bfeibt Apollo? Ha! probiert vermuthlich 
Sein Stuͤckchen noch? Hats Urſach! Was 
Geſchmack betrift, 
Da bin ich aner ne ein wenig eigenfinnig. 
Er Fan es freflich machen, und noch koͤmmts 







| — drauf an, 
J ER * . 
Ods mir gefällt. Ich war von Kindesbeis 
u Ta nen an 


Liebhaber „Kenner will ich juft nicht ſagen; 
Doch Ohren bring ich mit, verlaßt euch drauf! 
Dan. O! wenn man ſolche Ohren 


Zu Richtern hat, iſts nur ein Spaß ums ſingen. 
Midas. 


ee 3 Hau) 


Midas, Ich fage nichts, Allein — genug, ich weiß 
Schon was ich weiß — Apollo mag nur 
je fommen! \- 


haun. Da be er voice! dis 







Midas. Tüngs in fabula ‚sa, ha, 
2 li, — 

(Er lacht und sicht fich die Miene, was * 
finnreiches geſagt zu haben.) 

> $ E Be 


— Ds 





Vierte Scene 


Apollo, Chor der Muſen. Thalia. 
Die Voriten. 


rene Herausgefodert komm ich, nicht aus Wahl; 
Pan will den Kampf; Pan waͤhlte ſich den 
| Richter, 

Mir gilt e8 gleich. 

Um feinetwillen Hoff’ ich bloß, 

Der Richter Hat, was hier erfodert wird, 
Ein Herz, das fühlen fan, und nicht zu 

dicke Ohren. 


Midas. | 


Er. 10 >izeipe} 


— Nichts von captatio beneuolentiae 
Nichts praͤludirt! Zur Sa Friſch gewagt 
Iſt halb gethan! — Ich ete mich - 

(zu Avoll und Pan) Ihr tretet in die Mitte; 

Ihr andern lagert euch zu beyden Seiten. 

id nun laßt a mens det Ring gebüpre ! 
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Apollo inDen. Dur or surf. 


Dan. Gut, weil du ‚doch: den s — — willſt 
Ra mir zu fingen. 


bu sd hun — — — — _ — — — 


Thalia m einer Mufe. AH! da ſezt es was su lachen. 


Dan Cie fehr viel Aktion. ) 
% — 
© Nymfe mit dem ſchoͤnen Buſen, 
Wie lange willſt du grauſam ſeyn? 
Sieh, wie a pen. die ganze Nacht 


An deinem ufer fizt —* wacht, = 


Dom Mond befeheint, " 
‚Und ſeufzt und weint, 
Und klagt dir feine Pein! 
Wie Fan dein Zerz % eißkalt feyn, 
In einem’ en Buſen? 
eo: 


Midas, O bravo, bravo, Pan! dag nenn ich ſingen, 


Das heißt Muſik! Ancora, guter Pan! 
So etwas muß man zweymal hoͤren. 


Pan. 


En ee) 


fe mit’ dem fchönen Buſen, 

ft du doch fo graufam feyn? 
a pie ‚meinem Haberrohr Ä 
> mand, erstehen Lied div nor, 
id — und * A) 









midas 
Cfteigt ganz außer ſich ** Thron herab.) 


% 


Genug, genug! es iſt nicht auszuhalten! 
(sieht fein Schnupftuch heraus und weint.) 


Thalia (ironikh) 0 
Ja wobl! Die Nymfe muß ſamt ihrem ſchoͤnen 
Buſen 


Von Alabaſter ſeyn, | 
Die fo was hören kan und nicht zerſchmilzt. 
Midas (ahmt den Gefang Pans nach) 


„O Yıymfe mit dem fhönen Bufen — 

Das nenn’ ich reine Melodie, 

Daß heiße Mufif! — „Und du, und du 

„» Du lacht dazu/ — DA iſt Natur und Ausdruck + 


(Die Mufen koͤnnen ſich nicht mehr halten, in 
ein lautes Gelächter auszuberſten.) 


Was 


ee 12 te} 


Mas BERN | zu lachen? he? Die närefchen 


Dinger! 


Zu lachen wo man weinen ſoll! ha, ha, ha, ha ! 


‚(er lacht jelbft.) 


Das hat fein Eingeweide, Feine Seele: 


Dan. 


Das (hmggtt und fühlt nicht! —Deſto 
ſchlimmer 
le euch! und dur, und du — Wars 
nicht die Syrinx, Pan, 
Die hier u iſt? 


Eben die, die ſproͤde Heret 
Hat mich leider! mauches ſchoͤne Lied gekoſtet! 
Wißt ihr was ihr Fehler war? 

Sie liebte die Muͤſik nicht — Ihrenthalben 
Haͤtt' ich mich heiſer fingen mögen, Hätte ſich 
Nicht fo viel drum befümmert ! 


Midas. Was du ſagſt ? dasıgarfige Ding! die 


mußte gar 
Kein Herz im Leibe haben — Doch, davon 
Ein andermal! Izt muß ich, Amtes halben, 
Auch deinem Gegentheil ein Ohr verleihen. 
Wohlan, Apoll! die Reyh iſt nun an dir! 


Der Sieg iſt ſchwer — ich ſage weiter nichts — 


Doch, wenn du etwan anders dich 


Beſonnen haͤtteſt 7 Wie du meynſt, Apollo! 
Apollo 







. De je e * u 5 Kot ich u 
r or. > Yt edan — ' 
Be age wie je verſteht! 


Schr 


Apollo. Bom fchlummerlofen Lager hob 
Ismene ſich, die reizendſte 
Der jungen Schaͤferinnen, 
An Ladons Ufer. Lange ſchlich ihr ſchon 
Amynt, der ſchoͤnſte Hirt, mit ſtillen Seuf⸗ 
zern nach; 
Vergebens Fuͤhllos blieb Bi feinem sehen 
Die Schäferin. e 
Doch endlich überwältigt fie 
- Der Gott der Liebe; und am frühften Morgen, 
(Noch ſchien der Mond, noch ſchliof der 
ganze Hayn) 
Gieng ſie mit leiſem Tritt, jungfraͤulich 
ſchuͤchtern, 
Dem Hayne zu, wo unter dunkeln Myuten 
Cytherens Marmorbild im Mondfchein glänzt, 
. Cie nähert fich, pflücht Halbentfaltere 
Vom Morgenthau gefchwellte Roſen, Fränzt 
Der Söttin Haar und Buſen, ſeufzt, 
s Die 





wer 4 We) - 


Die Stirne fanftgelehnt an-ihre Wange, 
Und betet fo zu Cyperns Königin: 


Zolde Rönigin der Liebe, 
Ylein, nicht Linger foll Iſmene 
Deiner Allmacht widerftreben! 
Göttin, Fanft du ihr vergeben? 
Laß fie, laß fie dich verföhnen, 
Diefe erfte ftille Thraͤne Ä 2; 
. Jingeweint auf deine Bruſt. 
© zu welchem neuen Leben, 
‚Göttin, läßt du mich erwachen! 
Alles feheint mir zuzulachen, 
Alles athmet Götterluft. 


Thalia (zu einer Muſe.) Siehſt du, wie vor Ver; 
gnügen 
., Sogar der Tannen langgefpiztes Ohr 
Wolluͤſtig wackelt, 


Midas. Nicht übel! hubſch! gam tig Yin der That! 
Ganz huͤbſch in feiner Ark, ich muß geftehen, 
2 Doch freyſich — Nimm e8 mir nicht übel, 
Apollo — zwiſchen Yan und dir — 
Ich denke, wir verfiehen uns — mit Einem 


* Morte, 
Pan ift der Mann, und Ihm gebührt der | 
I Kran. - 
(Er feigt vom Thron herab, und fest dem 


4 Dan den Kranz auf.) 
| Chor 


SPHt 17 ieh 


Chor der Saunen. 


Wohlgeſprochen! wohlgefprochen ! 
Röntig Midas leb! er lebe! 
Midas, der fo weislich fpricht, 
Und fein Saame fterbe nicht ! 


Apollo. Dem weifen Spruch zufolg’ ift Pan gefrönt ; 
Mich lohnt der Mufen und mein eigner 
Beyfall; 
Und unbelehnet ſollte nur 
Der Richter, der ſo weislich ſprach, 
Von hinnen gehen ? Nein, das ſoll nicht ſeyn! 
— angebohrnes Ohr, das ſo gelehrt ent⸗ 
| ſcheidet, 
SR faͤrderhin für ihn zu Heim.‘ 
Wir wollen ihn, zum ew'gen Angedenken 
An diefen Tag, mit einem Ohrenpaar, 
Das feiner würdig ift, befchenfen. 


Apollo berührt des König’ Midas Haupt, und 
plöglich dehnen fich feine Ohren in Efels; 
ohren von der erften Größe aus. - Muſen 
und Faunen Jachen Überlauf.) - 


Midas. Was ifts? was iſts? was lachet man? 

. Ger greift fich an die Ohren.) 

Ha! beym Element, was ſoll die Schäcerey ? 
Nehme mir die Ohren ab! 


T. M. 1775. Jaͤnner. B Midas 


Midas. 


wer u Mer 


SEN ı ey/ | 
Bey meiner Tre, 


Was foll die Schäderey? 


Apollo. 


Midas. 


Dan. 


Midas, | 


Thalia. 


Der Faun 


an 


ideas. - 


Dan. 


Thalia .. 
Der Saum. 


Nehmt mir die Ohren abt | 


Herr Aldermenn verzeil); ; 


Sie wieder abzunehmen. oh i 


HSerr Aldermann, 
Das geht nicht an. 


nd du, Gevatter Dan, 


Du laͤßt mich fo befchämen? 


! Ey. bat fich wes zu ſchaͤmen! 
Die Ohren ftehn dir am. 


KRurz um! die Schäderey 
Steht mir nicht.an! 





Zerr Alde 
er eh ale 
ie e . u. ‚ “ 
Gt *— 
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Verdammter 
Ich moͤchte gleich 
Vor Aerger berſten. 


—* moͤchte gleich 


Dor Lachen ergen 


J 
* — 
* 


St 19 ae 


Dan, Gieb dic) zufrieden, Freund, und, ſtatt zu 
murren, 
. Sep ftolz auf deiner Ohren Majeſtaͤt! 
Du bift dadurch mie unfer einer worden, 
Und mit Vergnuͤgen nehmen wir dich auf 
In unſern langgeoͤhrten Orden. 


Chor der Wohlgeſprochen, wohlgeſprochen 
Faunen. unſer Bruder Midas lebe! 
Und mit feinen Ohren wachfe 
Aud) fein Nachruhm himmelan! 


Hal, allein. Weifer Midas, groß von Ohren, 
Nimm zu deiner neuen Würde 
Auch der Muſen Glüdwunfch am, 


Beyde. Lebe, Bruder Midas, Iebe, 
Chöre, Lebe, weifer Midas, Iebe, 
Und mit deinen Ohren wachfe 
Auch dein Nachruhm himmelan! 


Die Mufen und Saunen fehließen einen 
Zanz um den König Midas, und 
der Vorhang fällt.) 


W. 
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Seine ‚Vorrede 


Sex re ein Bat, 1 ed Sabicht⸗ des phi⸗ 
tefophch Dachmende ?— Nein, bey allem was gut 
ift, ich werde teine Vorrede dam: — es erfolge auch 
daraus was kalt " | 
An 
Fuͤr den verſtaͤndig e die kuͤrzeſte zu lang 
ſeyn: und dem unverſtaͤndi ati BR, umd wenn 







— f 

Es giebt Leute — mir Fe, einer meiner Sreunde) 
welche ſichs nicht ausreden laſſen wollen) dag Sie unter den 
Sultanen — Die Sürjten, und unter den Bonzen — die 


3 


ganze Geiftlichteit verftehen. ” 
— 

Iſts möglich (ſagte ich ) daß es ſo bloͤdſinnige Leute ger 
ben kan? Leider! (verſezte mein Freund) und in groͤſſe⸗ 
ver Anzahl als Sie Sic) vorſtellen. ch daͤchte, Ste waͤ⸗ 

— | oo rem’s 
& 


u T Ze) ze 7 = = 7 


ren's Sich felbft fehuldig, diefen Leuten ein für allemal fo 
deutlih, als nur immer möglich ift, zu fagen, wie Sie ver- 
fanden feyn wollen. 

„Ich Dächte, dies wäre jchon laͤngſt gefchehen , erwie— 
derte ich. Sich Fan mich unmoͤglich deutlicher erklaͤren, als 
ih’s im goldnen Spiegel aethan habe. Mer mich nun 
nicht verſteht, will nicht, — oder befindet fich im Kalle des 
ehrlichen Mannes, der alle Brillen einer ganzen Boutike 
probierte, ohne einen Buchſtaben dadurch leſen zu Eönnen; 
am Ende zeigte fich’s, dab der Mann weder mit nod) ohne 
Brille lefen konte. 

 nSihaffe mir Kigder, oder ich fterbe, fagte Rahel zu Ta: 
kob ihrem Manne. Bin ich denn Gott? antwortete der 
Erzwater. — Dies ift gerade der Fall eines ehrlichen Au: 
tors, den unverftändige Leſer zwingen wollen, ihnen Vers 
ftand zu geben. 


„Licht iſt nur Licht für den Sehenden ; der Blinde wan⸗ 
delt im Sonnenfchein, und dünft fich im Finftern. 

„Alſo Feine DBorrede, mein Freund — " 

Auf Ihre Gefahr, fagte der Freund. | 

Et libera nos a malo, befete ich in der Stille, und 
ſchwieg. 





B3 Erſtes 


et Leto =" 


Erſtes Buſch. 





Erſtes Kapitel. 


Mie der Sultan Gebal und Daniſchmende 
aus einander Fommen. 


Scqah⸗Gebal, ein durch gute und boͤſe Geruͤch⸗ 
te bekannter Sultan, hatte, neben manchen gleich⸗ 


guͤltigern Eigenſchaften, die Schwachheit — wie 


es ſeine Tadler nannten — daß er uͤber niemand, 
dem er einmal gut geweſen, lange zuͤrnen konnte. 
Wahr iſt's, in dem Augenblicke, wo man in feine 
Ungnade fiel — welches leicht begegnete — waren 
zwey⸗- oder drenhundert Prügel auf die Zußfolen 
das Wenigſte, womit er den Unglüclidhen, den 
dieſer Zufall traf, bedrohte. Aber feit die Eultas 
nin YJurmabal von ihm erhielt, Daß dergleichen 
Züchtigungen nie anders, als in feiner Gegenwart 
vollzogen werden durften, hat man Fein Benfpiel, 
daß er’s bis zum — Streiche hätte kommen 
laſſen. 


Er ließ ſich, nach der Weiſe der Sultanen, ſei⸗ 
ner Bruͤder, bey ſolchen Anlaͤßen große Compli⸗ 
mente uͤber ſeine Mildherzigkeit machen. Allein 
das Wahre an der Sache war, daß er, trotz ſeiner 
Sultanſchaft, ſich nicht erwehren konnte, bey jedem 

Streich 


et 23 re) 


Streich ein unangenehmes Zucken in allen ſeinen 
Nerven zu fuͤhlen. Der Gedanke, ich bin auch 
ein Menſch, denkt Ihr — Aber dies war's nicht, 
ee du warſt zu ſehr und zu lan⸗ 
altan, um fo mas aus dir ſelbſt zu denten. 
: die Natur, die Natur! die ibt ihr Wert 
Anſe pn der ‚Perfon, im Monarchen wie im 
tler. Die mitzitternde Nerve wird beym An⸗ 
des keidens eines Menſchen an dem vermeyn⸗ 
t zum Verraͤther; er fühlt, daß er auch 
a hat, Um es eiligſt wieder zu vergeſſen, 
ter feiner hohen Borzügliggteiten aus, und 
ats mac ” * 
ud ir 
Wie ven and) war, gewiß ift, daß der Philo 
foph Danifchmende als er, ohne recht zu wiſſen, 
wie ihm * ih, in des Sultans Ungnade fiel, 
weit leichter davon kam als es feine guten Freun⸗ 
de ‚die Fakirn , geho ft x sten. Dieſe gutherzigen 
vden mit d * dreyhundert Pruͤgeln auf 
—22 die ihm Schah⸗ Gebal in der erſten 
Hitze ſeines Zorns verfprach, als einer noch ganz 
D-4 z leidli⸗ 




















Dies mag bey Schah⸗Gebaln ſo geweſen ſeyn, aber 
vermuthlich war er hierinn nur eine Ausnahme. Die 
Nerven der Sultanen verlieren gewoͤhnlich dieſe ſympa⸗ 
thetiſche Eigenſchaft. Sie fuͤhlen nicht, daß ſie auch 
Fußſolen, auch einen H.. rn haben, bis fie Podagra und 
F.w.. daran erinnern. Anonym. 


| 
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leidlichen Vergütung aller: Unbilden,, fo fie von ihm 
erlitten zu haben vorgaben, ‘allenfalls zufrieden ge; 
weſen ſeyn. Aber der Sultan, der bey dreyhuns 
dert Prügeln im Grunde nicht mehr als bey drey 
„Ober vieren dachte, fand nach älterer Ueberlegung 
dieſe Strafe zu gelinde, und befann fich fo lange 
auf eine härtere, bis ihm die. Luft zu ſtrafen gar 
vergieng. Es » 


Danifchmende lag indeffen in einem Gefängniß, 
wo etliche Spannen Himmel, feine ganze Ausjicht, 
‚und ein paar Fliegen feine.ganze Geſellſchaft aus⸗ 
machten. Er fieng bereits an zu glauben, daß nu 
weiter nicht mehr die Rede von ihm ſeyn wuͤrde, 
als ihn der Sultan, in einer. von feinen guten Lau— 
nen, holen ließ. | | 


Danifchmende, fagte der Sultan, da er ihn mit 
feinem langen Barte (der inzwifchen gute Zeit zum 
wachſen gehabt hatte) anfichtig wurde: — Wenn 
einem Menfchen, wie du, zu rafhen wäre, fo würd? 
id) dir rathen, wie du hier ſtehſt, die Philofophie 
abzuſchwoͤren, und — ein Santon (*) zu twerden, 

Den 


(*) EineXrt von Muhammedifchen Mönchen von der firen: 
gern Dbfervanz, die fich in völliger Abgefchiedenheit von 
allen irdifchen Dingen der Contemplation wiedmen, in 
der engfien Gemeinfchaft mit dem’ höchften Wefen zu 
ftehen glauben, oder vorgeben, und Daher von den Aras 
bern Abdal genennt werden. Zserbelor. 


— 
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nju haͤtteſt du ſchon, wie ich ſehe; 
Bee ſollteſt du, denk ich, auch 
— ——— ſie dich zwiſchen vier 
ffert haben. ch ſehe wenigſtens 
el, "dich mit dem —— und 









‚ wer ich daran uf beflchen — —* 
men. Ein: Santon, ich habe 
| * — ein Santon iſt das 
ck * fen in. der Welt. Wenn ich nicht 
— en hätte, Sultan zu ſeyn ich 


a mich re * * 


Santon eG — er e aniſchmende: Die Sa— 
che mag ihr tes haben; aber — ich wollte wohl 
darauf fhmöre en, daß ich niemals einen erträgfi- 
hen Santon machen wuͤ Ich habe gewiſſe 


Bedurfniſſe, on den ni ich, Mich BRERENE loß⸗ 
machen kann — 


Veduͤrfniſſe, Beduͤrfniſſe, — fiel Schah⸗ J— 
ein — die ſind immer das dritte Wort bey euch 
Philoſophen. Ich habe Feine Beduͤrfniſſe und bin 
Eultan! Es ift ein haͤßliches, verächtliches Ding, 
fo viele Bedärfniffe zu haben. Unter ung, was 
für Beduͤrfniſſe waͤren's dann, von denen bu a nicht 
Luſt härteft Dich loßzumachen? 
D 5u Sie 
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Sie werben über mic, lachen. verſezte Daniſch⸗ 
mende; aber wer kann ſich Helfen? Es giebt gez 
wiſſe Dinge, ohne die ich weder leben noch weben 
kann; als da iſt — die gute Mutter Natur jedes 
Stuͤckchen auf mir ſpielen zu laſſen, das ſie auf 
mir ſpielen will CH); immer auszuſehen, wie mir 
ums Herz iſt; nichts zu veden, als was ich denke; 
‚nichts zu thun, als was ich mit Freuden thue; 
mich mitzutheilen, wenn ich glücklich. bin, und flug. 
in meine Schale zurückzufriechen, fobald ih eine 
Stiege, die mir un die Naſe ſumßt, im Dcean er⸗ 
traͤnken möchte; item — alles, was Menfchen an; 
geht, als meine Privatfahe anzufehen, und mich, 
über ein Unrecht fchrecklich zu ereifern, dag vor 
dbreptaufend Jahren einem Betteljungen zu Babys 
Ion gefchehen ift; item, allen barmlofen ehrlichen 
Gefihtern recht gut zu ſeyn, und allen Schurfen, 
two ich nur an fie fommen kann, auf den Fuß zu 
treten; und, während daß ich. die Welt gehen Laffe 
— mie fie kann, mich (fo oft ich nichts angeneh⸗ 

mors gu empfinden, oder nichts beſſers zu thun ba; 
| " be,) 


(?) Dies ift einer fehr argen Ausdentung fühig, Herr 


Danifchmende ! Didius, 
Wer find die Leute, die bey allen Dingen immer Arges 
Deufen ? Bonhomme. 


Schurken. Diogenes. 


et 37 yee) 
fe) auf meinen Sopha zu lagern, und Entwürfe 
wachen, was ich thun mollte, wenn ich der gras | 
ſe lama, oder die Fadoritin des Königs von Se⸗ 
tendib oder der Dairi von Japan wäre, Mit einem 
Norte — 


„Mit einem Worte, Herr Danifchmende, ich 
{che , daß du ein Grillenfanger bleiben wirft, fo 
lange du lebſt. Aber befrüge dich nicht, mein 
Sreunds Ich habe dir ſchon gefagt, daß ih nichts 
für dich thun kann. Es fteht bey dir, ob du ein 
Santon oder ein Kalender, oder mag du werden 
willſt; aber aus Hindiftan muß ic) Dich verbannen, 
dafuͤr Hilft nichts. Die Fakirn! die Bonzen! — 
um dein feldft willen muß ichs thun. In den Wilds 
niffen des maus magft du dir einen Wohnort fus 
hen, wo dirs am beften gefällt; näher kann ich, 
wenn ih Ruhe haben will, feinen Philoſophen bey 
mir leiden. | 


Sultan von Indien, fagte Danifhmende, es 
giebt fehr anmuthige Gegenden in den Wildniffen, 
wohin Eu, Hoheit mid) zu verbannen die Gnade hat, 
Ich Habe mir ſchon lange eine Vorftellung gemacht, 
daß fich dort eine ganz artige kleine Kolonie von 
glücklichen Menſchen anlegen ließe. | 


Bon glücklichen Menfhen? — rief Schah⸗Ge⸗ 
bal; Feenmaͤhrchen, Zauberſchloͤſſer, Freund Das 
niſch⸗ 
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miſchmende! mollteft du nicht, da du mein Itimad⸗ 

dulet warft, alle meine Unterthanen zwiſchen dem 

Drugs und Ganges glücklich machen ? ‚Und wie viel 

fehlte noch, daß du mit diefer einzigen Grille ganz 
Hindiftan zu Grunde gerichtet hätteft ? Ich dächte, 

von diefer Narrheit wenigſtens ſollteſt du geheilt 
ſeyn, Daniſchmende 


Was bey hundert Millionen verdorbener Men⸗ 
ſchen unmoͤglich war, gelaͤnge mir vielleicht bey ei⸗ 
nem kleinen Haͤuflein roher aber noch unangeſteckter 
Söhne und Tochter der Natur, erwiederte der Phi⸗ 


loſoph. 


Der Sultan ſchwieg eine Weile, wie er zu thun 
pflegte wenn ihm ein Einfall in den Wurf kam, mit 
dem er etliche Augenblicke ſpielen konnte. Endlich 
ſagt' er: Weißt du wohl, Daniſchmende, daß ich 
beynahe Luft hätte dich eine Probe machen zu laſſen? 
Ich moͤchte wohl ſehen was herauskaͤme. Gut! 
Ich gebe dir einen Befehl an meinen Schazmeiſter 
zu Kabul; denn ohne Geld legt man keine Kolonien 
an; zumal wenn du ſie, um eine ſchoͤne Zucht von 
Menſchen zu bekommen, mit huͤbſchen Cirkaſſerin— 
nen verſehen wollteſt. Aber nimm dich in Acht daß 
der Bramine der Sultanin nichts davon erfaͤhrt. 
Ich mag keine Fehde mehr mit dieſen wackern Leu⸗ 


ten; ich will Ruhe haben! 
Herr, 


er. 29 Ylalpay 


ete Dauſchmende wenn mir zum 
nal ı * erlaubt iſt ſo freymuͤthig wie ſonſt 
— u re wer ich habe Feine Binl mich 
 Hildniffe t taus verbannen; zu nr 
bftandig genug um e Geſ 
und ſchon zu a — 
Ju Getne w 
u; F abet dann müffen “a die Bäume 
Ah in deren Schatten ich aug; 
Bramen der Sultanin und allen 
gen in der Welt wird eg gleichguͤl⸗ 
hen nm ” Tebe, wenn fie nur nichtg 
p . Und hören ſollen fie nichts” 
* * muͤßte nur kein bewohnba⸗ no; 
auf or Zeven fepn, two man 

















— Pen Drt, n —*— ein⸗ 
—— wie die Gaͤr⸗ 
von einem harmlofen 


* EIERN ES BR, 
4 And — a ad a [ * 
Schedad Ben Ad, ein alter Arabiſcher König aus 

der fabelhaften Epoche dieſer Nation, war ein mächtiger 
aber gottlofer Fürft Cfagt die Arabifche Tradition) der 
Anfpräche an den Goͤtterſtand machte, und (außer der 
in den Gedichten und Mährchen der Araber berühmten, 
unfichtbar gewordenen Stadt Schedads) ein Paradicg, 
Iram genannt, anlegte, worinn diejenige unter feinen 
Getreuen die er Diefer Belohnnng würdig hielt, von allen 

>.% x » was 
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Dölfchen bewohnt, dag feinen Begrif davon hat, 
wie man ein Fakir, oder Santon fern kann. 
Wenn mir Eu. Hoheit fo viel geben will, daß ich 
mir unter Diefen guten Leutchen eine Hütte bauen 
fann, fo find alle meine Wünfche erfüllt. Fürs 
übrige, was man noch um glücklich zu feyn haben 
muß, will ic) ſchon forgen. 


Es fey darım, fagte Schah-Gebal, Wenn 
man einem Gutes thun will, muß man’s ihm nach 
feiner eignen Weiſe thun. Lebe. wohl, Danifch, 
mende. Möchteft du in deiner-Einfamfeit glück 
ih genug feyn, zu vergeffen, daß du einft der. 
Freund eines Sultan warft! | 


Danifhmende war im Begriff, auf dieſes and 
dige Kompliment eine Antwort zu geben-, die dem. 
Sultan nothwendig hätte mißfafen muͤſſen. Aber 
er konnt' es nicht über fein Herz bringen, den gus 
ten alten Heren durch eine Wahrheit zu Eränfen, 


die am Ende doch zu nichts helfen konnte. Es 
giebt 


was die Sinnen ſchmeicheln und entzücken Fan, trunfen 
wurden. Ungeachtet dDiefes Schedads im Koran nie ans 
ders als mit Abfchen gedacht wird, pflegen doch viele 
Muhamedaner diefes finnliche Paradies Iram mit dems 
jenigen zu vermengen, welches ihnen in Koran verheifs 


feu if. 
Ayerbelot, 
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giebt Wahrheiten, die ein Wann (Eultan oder - 
Richt: Sultan) fidy felbft fagen muß; thut erg 
"nicht, oder kann erg nicht thun, fo ifts Menfchlich, 
fit, ihn damit zu verſchonen. In folchen Fällen 
lann die Wahrheit nur demüchigen, nie. beffer 
Machen, 


Danifchmende verſchwand noch an dem nemlis 
hen Tage aus Dehli, und weder der Fakir der 
GSultanin, noch die Sultanin felbft, fonnten jemals 
von Schah⸗-Gebal erhalten, daß er ihnen geftans 
den hätte, mas in biefer Testen Unterredung zwi⸗ 
ſchen ihm und feinem ehmaligen Günftling vorge; 
gangen. Dieſes eigenfinnige Stillſchweigen des 
Sultans, und die Unmöglichkeit vom Aufenthalt 
des verſchwundnen Philofophen etwas zu erfahren, ' 
brachte die fchöne Nurmahal und alle, denen daran 
gelegen war, auf die Bermuthung, daß ihn Schaf; 
Gebal heimlich Habe aus dem Wege fchaffen laffen. 
Auch dies iſt fo Abel nicht, fagten die Bonzen. 


Zweytes 


er 2 . 


Zweytes Kapitel, 


Danifchmende laͤßt ſich in Rifchmir nieder. Gein Haus⸗ | 
wegen. Kin neues Bedürfnis. 


Hirertefen hatte Danifchmende, nachdem er auf 
Defehl des Sultans von dem Schaßmeifter zu La⸗ 

hor zehentaufend Bahamd’or empfangen, in den 
Gebürgen, welche Kifhmir von Tibet abfondern, 
fich einen Wohnplatz erfehen, mo er, fern von Sul; 
tanen und Fakirn, nach feinem Geſchmack und nach 

feinem Herzen glücklich zu leben hoffte. Es war 
ein langes zwifchen fruchtbaren Hügeln und mal; 
dichten Bergen fid) hingiehendes Thal, von taufend 
Bärhen und Duellen aus dem-Gebürge bemäffert, 
und von den glüclichften Menfchen bewohnt, die 
vielleicht damals auf dem BR Erdboden anzu⸗ 
Rue waren. 


Hier war ihm vor allen Dingen nöthig, fich ein’ 
kleines Hausmwefen einzurichten. Denn (nach feir 
ner Philoſophie) fest ein weiſer Mann fich zuerft 
in feinem Mittelpunfte fo wagrecht als immer mög; 
lic) fefte, und ſorgt — für fich ſelbſt. Dann zieht 
er einen Kreis mitfühlender Zuneigung und wohl⸗ 
thätiger Wuͤrkſamkeit um fich her, ſchießt feine 
Stralen gegen alle Punkte diefes Kreifes aus, und 
macht, ſo viel an ihm iſt, Allee glͤcklich, was er 


— an 
Diefem 


ur 3 Ha 




















at 8 Faufte fid) Danifchmende ein 
—— groß wie Plinius meynt, 
gaͤnger eines noͤthig habe (); 
—* und Boden, als er 
un an einem Baum zuruͤckzuleh⸗ 
— ag —* Augen an ei ſicht ins 
| ne gu * a if dem, nehmlichen Fußpfade zwi⸗ 
chen feinem Kohlgan vten und Kornfelde hin und her 
een, em 1e Weinſtoͤcke auswendig zu wiſ⸗ 
en, und uͤbe dein Bäumcbensein-Dlegifee zu 


je, ber ein: 2 mehr Beduͤrfniſſe 
ius, legte ſich noch überdieß ein 
phre healein Jauflipfen Epenshuigen 
tonnte, — nicht, hier und 
infegen t, damit: zwoo oder. 
— Platz neh⸗ 

r nae * lſer quelle die feine Boßuung 
 verfah, se Wiefe, bie er feinen 

n nannte pflanzte da und dort auf Die 


ine» hack, an Panne ausru⸗ 
hen 
() Siehe in den Briefen Des Plinius, den aſten da aſten 
Buches. 4 
CT.mM. Jaͤnner 1775., € 
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dornfeldes Obſtbaͤume, unter 


er —. 


hen konnten, und ließ in den Felſen, aus dem die 
Quelle kam, eine Grotte hauen, (die Natur hatte 
ſchon das Meiſte dabey gethan) wo man in der Som⸗ 


merhitze, hinter einem Vordach von Epheu und 


Weinreben, auf einer Bank von Moos, beym Ge- 
murmel der Duelle ſchlummern, oder dem Gefang 
der Grillen zuhören fonnte, fo lange man wollte, 


Daniſchmende, wiewohl er eine Art von Philos 
fophen mar, verftund wenig oder nichts von der 
Landwirthſchaft. In Kraft diefer feiner Unwiſſen⸗ 
heit wollte er nichts beffer wiffen als die Natur; bes 
pflanzte feine Felder nicht mit Difteln, um eine Mas 
nufackur von ihrer Wolle anzulegen; pflügte mit 
dem Pfluge feiner Voreltern, und machte-keine Ver⸗ 
ſuche die ihn mehr Eofteten, als fie werth waren. 
‚Kurz, feine Unmiffenheit erfparte ihm vielleicht 
mehr als manchem hochgelehrten landwirthſchaftli⸗ 
chen Metaphyſikus feine Wiffenfhaft eintraͤgt. Aber 
dafür. ließ er fein Feld mit dem alten Pfluge ſo lange 


Ackern bis es locker war; mo er einen leeren Plag 


ſah, da pflanzgte er einen Baum, oder etwas andere 
bin, dag beffer war als nichts; und wo fich nach 
einem ſtarken Regen Heine Pfügen und Sümpfe jeigs 
ten,.da ließ er fo lange Sand und Erde hinführen 
bis fie ausgefült waren. Die Sperlinge und bie 
Raubvoͤgel Hatten gute Ruhe vor ihm: denn Cfagte 
ex) jene thun mis gute Dienfte gegen dag Ungeziefer, 

| und 


a in 


n bie Sperlinge. Ueberhaupt war ex 
Freund v on der Maxime, nichts ausrotten 
was Gott —** hat. Der Urheber 
pflegte er zu ſagen) verſteht gewiß die 
bei nicht als man glaubt. Er hat 
i —* ein en Umſtand, er eine 
ng Die andre fri it, binlänglid) dafür. geſorgt, 
| ie ein * | Po sieh die Wage halten. Ich 
el wege "aller andern Gattungen Unkoften; 
ind Ut fe B unbillig feyn nicht Jeiden zu mag: 
daß f peifen wie fie Finnen? 










art Ri 
Der ome Phibſoph ‚der (wie wir ſchon twiffen) 
einer von den Empfindfamen war, hatte ſich ſchon 
lange eine fehr. einladende Vorſtellung von einem in 
der großen Welt wenig befannten Zuſtande gemacht, 
den er haͤuslich e Gluͤckſeligkeit nannte. Um ſich in 
vaͤhnten Mittelpunct in das gehörige 
Gleichgewicht zu fegen, ſchien ‚ihm eine Gefelin an 
deren Suſen er ruhen koͤnnte unentbehrlich zu ſeyn. 
da er noch in der Welt lebte, hoͤchſtens — 
in gewiſſen Augenblicken — eine ganz be⸗ 
haͤgliche Sadıe. ſchien, ward in feiner igigen Lage. 
zum. Beduͤrfnis. Er dachte anfangs alle Tage beym 
ee alle Nächte beym Einfchlafen daran, 
arauf dacht' er des Tages etlichemal und des 
Nachts ‚auf ‚feiner Matrazze ganze Stunden lang 
au bis er zulezt ‚gar nicht mehr davor ſchlafen 
— x Er € = fonnte; 
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fkonnte; oder wenn er ja PER ſo RE ibm 


bon Nichts als Hochzeiten und‘ Wochenſtuben, Pups 
pen und Steckenpferden; und wenn er des Morgens 
vor Sonnen Aufgang ans Fenſter gieng friſche Luft 
zu ſchoͤpfen ſah er aus den Woͤlkchen, die wie Heine 
Inſeln im Morgenhimmel herumſchwimmen/ lauter - 
gelblockichte und ſchwarzlockichte/ blauaugichte und 
braunaugichte Maͤdchenkoͤpfe herausgucken. Je mehr 
er uͤber die Sache philoſophierte, je voͤlliger uͤber⸗ 
zengte ſich der gute Mann, — das ſchoͤnſte und be⸗ 
ſte aller Geſchoͤpfe, der Auszug und Inbegrif alles 
deſſen was in der Natur reitzendes iſt, das lieblich⸗ 
fie, begehrenswuͤrdigſte und unentbehrlichſte aller 
Dinge ſey — ein Weib, Kurz, er. hörte nicht auf 
daruͤber zu philoſophieren, bis ers endlich fo. weit 
brachte, mit ich weiß nicht welchem alten Weiſen (), 
ſich ſelbſt fuͤr die bloße Haͤlfte eines Menſchen zu 
Halten; die unmoͤglich anders als unvollkommen, 
daͤrftig/ kropelhaft und hoͤchſtungluͤckſelig ſeyn konne, 
bis ſie ihre andre Haͤlfte gefunden, und mit ihr in 
Einen wahren, ganzen, vollſtaͤndigen Menfchen zus 
.  fammengetwachfen fg, Man nenn er ” nun Babe 
zeit mit — war, # 


- Bar 
‚9 Als ob man ſo wa⸗ vergeſſen Fönnte? Plato oder viel⸗ 
mehr Ariſtophanes beym Plato war's. Siehe befen j 


u — Tom. opp. IL. p. 159 ſeqq. 
u. Pantaleon Onocephalus. 


ISCH 37 ME) 


zwar Hätte.ev,als ein Mufulman ſich wenig, 
(ins 36000 Bis: Drey Weiber, und allenfalls, nach) 
alte morgenländifcher Sitte, noch ebenſoviel Kebs— 
keiber zulegen. mögen, ohne daß weder der Iman 


von Mecca, noch der große Lama in Tiber, noch der - 


Bramine'der Cultanin Nurmahal fi) fehr. daran 
geärgert hätten. Denn jeder diefer wuͤrdigen Herz 


ron hatte ihrer noch viel mehr in feinem Weiber⸗ 


falle Aber Daniſchmenden war es nicht um Wei; 
ber ſondern um feine Zaͤlfte Noth ; und da zwoo 
Hälften nach den allgemeinen Geſtaͤndniß aller Men; 
(hen binlanglich find, ein Ganzes zu machen, fo 
wäre die, dritte vierte, fünfte, ıR f, we ſo 
Tiebensrodrdig, fie an fich ſelbſt haͤtte ſeyn moͤgen, 
im Grunde doch nichts anders als ein Auswuchs, 
eine Art von Hoͤker Kropf oder Ueberbein geweſen, 
der anſtatt die Volllbmmenheit des Ganzen zu bes 
fordern, demfelben nur überläfig gefallen wäre, 
und die (hbme Eintracht beyder Hälften geftört haͤt⸗ 
te. Vernuͤnftiger weiſe blieb ihm alſo nichts uͤbrig 
als dieſe nehmliche gleichartige, genau einpaſſende, 
und, mit Einen Worte , gefliffentlich für ihn allein 
gemachte . te feines Ichs je baͤlder je lieber aus⸗ 
a. sa | 


Wer euch fuchk, findet immer etwas das 
uflefens werth iſt; entweder das Geſuchte, 
auch wohl zuweilen etwas Beſſers. Daniſch⸗ 


63 mende, 






en ss Ye) 


ende, den das edelfte unter allen menſchlichen Bes 
dürfniffen — zu lieben und geliebe zu werden — 
plagte, ſuchte ſich ein Weib fuͤr ſein Herz und nach 
ſeinem Herzen, und fand ſie, wie man einem Schatz 
findet, oder den Schnupfen aufließt, unverſehens, 
und ohne zu wiffen wie, 





Drittes Kapitel. 
Myſterien — Procul efte profani! 


pt ehrlichen Altvordern mögen wohl nicht fo 
unrecht gehabt haben, wenn fie glaubten, daß 
‚ein guter Genius (ob fie ihn fo oder fo mahlten 
thut nichts zur Sache) ſich damit abgebe, einem 
ehrlichen Kerl in Daniſchmends Umſtaͤnden auf die 
ESpur zu helfen. Es iſt wenigſtens ein ſo troͤſtlicher 
und harmloſer Glaube, daß ich dem Manne nicht 
gut ſeyn koͤnnte, der mir ihn abraͤſonnieren wollte. 


Eines Morgens fruͤh als Daniſchmende aus⸗ 
gieng ſeine Traͤumereyen auszuluͤften, begegnete ihm, 
auf dem Wege zu ſeiner Grotte, ein Maͤdchen, die, 
mit einem großen Waſſerkrug auf dem Kopfe, in der 
Einfalt und Unſchuld ihres Herzens daherſchritt. 


Ob es eine Grille oder was es war, weiß ich 
nicht; aber alle Veiſen aus — und Abend, 
lanb 


IM 9 N 2 
‚eter 4 kin Manne nicht - aus dem Kopfe 
| aß er. ‚feinen Genius habe, fo gut als 
der Athenienfer. C*) Alles was ic) vor 
en voraus habe, pflegte er zu 
en mir angewohnt bey aller 















en Art — 


ode fie ie an, tief ism wech in feine 
CH —* Rothwelſch zu. — Das 


2 


1 fi, (ine —— fagte er 
me, daß es unmoͤglich 
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| ne „Von 


© De Genio Soerasis vie. — Tom. en Wi pm 

483. Apuleius , nec non Gosfr. Olearins de Gen. Socrar. 
Minus. Felix in Odtau. C. XXVI. Tersull. de Anima c. 28. 
La&ant. Dinin. Iufit, L. II. c. 15. Auguſtin. de Ciuit. 
Dei VIH. 14. ‚Immblich. de Myfer. Aegypt- I. Marfil. 
Ficin, ad Plot. Enn. IV. p. 278. Gabr. Nand. Apolog. ‚du 
G. H. au. d. Magie c. XI. Charpent. Vie ‚de Socrate. 
La Moste le Vayer Opp. Tom. Hl. p.274- Soxver. Platon. 
devoil& P. II. p. 56. }Andr. Dacier preface de P’apolog. 
de Soer. Iac. Bruck. Hift. Crit. Phil. T. J. P. 545. 
Saver. Hift. des Anc. Philof. T. II. p. 245. et alii pal- 
hm -- Arsch! wie mir die Finger vom Ausſchreiben 
weh LE + Theophil. Murrzuſlus. 


ARE 1 JE 


Won jener Grotte, antwortete dag Mädgein, 
indem fie mit dem Zeigefinger der linken Hand. nach 
dem Drte wieß.  (Danifchmende bemerfte, wie⸗ 
Wwohl nur obenhin, daß es eine kleine niedliche 

Hand. war.) 


Ich hohle dort alle Morgen Waſſer i in biefene 


Kruse, fuhr dag Mädchen fort, denn es ſoll das 


Beſte in der ganzen Gegend tepn- * 


Und wozu brauchſt du das Waſſer? fragte Da⸗ 
niſchmende. (Es war eine alberne Frage, aber er 
wollte und mußte nun einmal was fragen, und in 
der Eile fiel ihm nichts kluͤgers em 


„Ich begieffe Morgens und Abende Ann Ro⸗ 
ſenſtock damit, den ich auf das Grab meiner Mutter 
gepflanzt habe, antwortete das. Maͤdchen, mit 
einem Ton der Stimme,“ der alle empfindfamen 
| Salien in ſeinem Seren mitertönen machte. 


Er ſah ihr ing Auge, oder, welches einerley - 
war, er fah in den Grund ihrer Geele; und in dem 


nehmlichen Nu fühlt’ er mit Gewisheit, daß, dieg 
— die Ne ſey, die er ſuchte. 


Sie ir — — im Moltten Nu ſein Genius. 


Das 
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von feiner Geſtalt. Alle 
X — Geſichts —— die Unſchuld, das 
| ne ded ie Buße ihrer Geele aus. Ihr 
in ihren Augen: und auf ihren 
Brot, ‚ und von S 1 san 

| 2 2) RBB .pers 


& Seligeit, — ſich keine 
Mag Hier, — Enfeli, Cchtoeher, Nichte 
n N bürde lieber — idmal den 
18 zugegeben haben, daß ihr ein Leid 
hre —Uebrigens eine bloßesTochter der 
—*— ne Verzierung ohne Anſpruͤche, ohne 
anwiſſend, daß fie von Danifgmen 


BZ 











’ 


. Sie. u, * iſts, ſtaſterte der Genius ms 
einmal. m 2 » 
Beym Simmel, if Sie's, .— Daniſch⸗ 
mende. 


PER darauf — Die ganze Gefchichte ihrer 


fie — acht Tagen erlaß ich euch; ſi ie fie beträgt 
MEben 


EP a 
fieben ſtarke Detanbände, und mürde für Liebende, 
wie Amandus und Amanda, Herkules und Valiska, 
Seladon und Afträa, Aruns und Clelia, u. ſ. f. 
höchft unterhaltend feyn, wenn Liebende — Zeit zum 
Lefen hätten — | | 


Acht Tage drauf vermählte fih Danifhmende 

mit ihr, führte fie in fein Haus, und zeugfe mit ihre 
j Cöhng und Tochter, I 

Weil dies jedermann kann — die Ausnahmen 
ſind zu ſelten, um in Anſchlag zu kommen — ſo ha⸗ 
ben ſich die Leute angewoͤhnt, es fuͤr eine gemeine, 
alltaͤgliche, veraͤchtliche Sache zu halten, die man, 
ohne laͤcherlich zu werden, niemanden zum Verdienſt 
anrechnen koͤnne. Viele gehen ſo weit, daß ſie uns 
gar bereden wollen, man koͤnne mit —*& 
nicht ent davon fprechen. 


Man fieht wohl, daß folche Leute nie bedacht 
haben muͤſſen, weich ein herrliches Geſchoͤpfe der 
Menſch iſt! Ja, ſolche Kaxikaturen und Grotesken 
zu machen, wie man ſie alle Werkeltage in Menge 
machen ſieht, — dabey iſt freylich wenig Verdienſt. 
Aber dies war Daniſchmendens Caſus nicht. Seine 
Soͤhne und Toͤchter waren die wohlgeſtaltſten, ar⸗ 
tigſten, ſeelevolleſten kleinen Geſchoͤpfe, die man mit 
Augen — konnte. Alle Maͤdchen in der Gegend 

ver⸗ 
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berliebten fich in feine Buben, alle Heine Jungen | 
waren in feine Mädchen vernarrt; und wer zu alt 
zum verlieben und vernarren tar, hatte die Kinder 
faum etlihe Stunden um fih, ſo war's ihm ſchon, 
als ob er ihr Bater und Mutter ſey. 


Dies mochte wohl Ausnahmen leiden; denn es 
giebt (wie ihr wißt) Rente, die nichts lieben koͤnnen 
als ſich ſelbſt und mas fie felbft gemacht haben. 
Allein von fol en Selbftlern ift auch hier die Re; 
deniht, 


Viele Leute, die nicht begreifen konnten, warum 
‚Danifchmendens Kinder alle fo liebenswärdig ma; 
ren, bildeten fich ein, er müffe ein befonderes Ge; 
heimniß beſitzen. 


Es iſt etwas an der Sache, ſprach er; ich wolle” 
es euch wohl ſagen, aber unter Zwanzig wuͤrde viel, 
leicht kaum Einer ſeyn, dem es nuͤtzen koͤnnte. 

Sey's darum, ſagten fie, und wenn unter Hun⸗ 
dert nur Einer waͤre. J 


Gut, ſagte Daniſchmende; ſo findet mir erſt ei⸗ 
nen Mann und ein Weib, deren Liebe mit jedem Jahr 
ihrer Verbindung waͤchſt, immer herzlicher und zaͤrt⸗ 
licher wird, dergeſtalt, daß es zumeilen ein Wunder 

J— in 


iſt noch nichts gut gegangen, w 


Tre To 


in ihren eigenen Augen ift, wie es zugehe, daß fie 
ſich nach einer Reihe zuſammen gelebter Jahre oft 
perliebter in einander fühlen, als an ihrem Hochzeifz 
tages Wer die Probe machen will, dem wolle’ ich 
wohl rarhen ( fuhr er fort) fich von feinem Genius 
eine Frau wählen zu laſſen; e8 möchte nicht bey 
‚allen angehen, Dft find unfer Herz und unfer Ger 
| nius verfchiedener Meynung, und feit die Welt fteht 
in Mann wider 
Willen feines’ Genius gethan Hat Ich, Meines 
Orts/ hörte den Meinigen drey oder viermal fo 
deutlich fagen, fie ifts , daß ich meiner Sache gewiß 
war, Auch feht Ihr, ob er mich betrogen hat? 






Aber, fagten die Leute, ed muß aufferdem noch 
etwas dahinter ftechen, eine Art von geheimen — 
eine Art von — kurz, etwas, das Ihr ung wohl 
‚entdecken koͤnntet, wenn Ihr wohtet. 


Ich wills euch ins Ohr ſagen, ——— Dur 
niſchmende. 





| Biertes Kapitel. 
Was Danifchmende den Leuten ins Ohr fagte. 
I⸗ — der Erzäpfer dieſer gegenwärtigen Geſchich⸗ 
te — kenne einen Arzt, dem ich — auf der 
Oo eine Lobrede zu Halten verfucht, werde, und 
en 
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sgleich eine Lobrede halten wuͤrde, wenn ich 
reden koͤnnte wie Iſokrates und Plinius 
















nn mon Erfahrungskunſt, die Weis; 
3 M. | henliebe des ‚göttlichen Hippolra⸗ 

fine Arʒt wie ich, aus herz⸗ 

tung mit Boͤſen mer re Gerech⸗ 


wuͤnſchen möchte, d 
‚Paar Zaufend N Menfiher a bey 
leben und. ſo lange leben F 
t einen Mann, wie er, an ſeinen 
e; — und eine von den Urſachen 
fen meinen Hippokrates ehre und liebe, 
weiß, was für ein Ding das Gerz des 
and melde Wunderderjenige zuwei⸗ 
 thun fan. — er ſey nun Arzt oder Geſetzgeber 
Pfarr— Se — * ——— 






| Was ſi * — und Senesblaͤtter und has 
barber und Fieberrinde und Genfeng und Afa Fötida 
gegen Mittel die geradezu auf die Phantafie und die 
feidenfchaften eines Kranken mwürfen? Von mie viel 
mehr Kranfheiten als man gemeiniglich glaubt liegt 
die wahre Urfach in einem verwundeten oder gepreß⸗ 
ten ober entgeifterten Herzen? ABie viele Förperliche 
But © | Uebel 
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Uebel zeugt ; naͤhrt und verfchlimmert eine kranke 
Phantafie? Wie oft würde eine rührende Muſik, 
eine ſcherzhafte Erzählung, eine Scene ausdem Sha ⸗· 
fefpear, ein Kapitel. aus dem Dom Quixote oder 

Triſtram Schandy das geftörte Gleichgewicht im 
unfrer Mafchine bälder wiederherftellen, Verdauung) 
und Schlaf, beffer befördern, niedergefchlagene Le⸗ 
| fräftiger ermuntern, Milsfuihe, Mutterz 
beſchwerungen, Hypochondrie, Schwermuch, Mu— 
ckerey, Intoleranz und andere böfe © —* ſchneller 
vertreiben, als irgend ein Recept im —— 
ſerten en | 







Ein feöliches Herz und eine .rofenfarbe oder 
bimmelblaue Phantaſie find in tauſend Verrich⸗ 
tungen des menfchlichen Lebens unentbehrlich , wenn 
fie ung wohl von flatten gehen ſollen. — Grau in 
Grau mag zumeilen hingehen, wiewohl ich fein Liebz 
haber davon bin. — Feuerfarb, Domeranzenz 
gelb und Violet ſind Farben, mit denen man ſich 
wenigſtens fehr in Acht nehmen muß. — Stroh⸗ 
gelb, Apfelgruͤn, Lilas, Pompadour find unge; 
fehr, was des alten Herrn Schandy ſeine neutrale 
Nahmen; ich rathe niemand ſeine Einbildung darein 
zu kleiden, wenn er was Kluges beginnen will; aber 
in Gruͤngelb und Schwarzbraun geht der Teufel, 
darauf kann man ſich verlaſſen. 


4 


Wenn 
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Wenn ihr euch für zehn, oder zwanzig, oder 
dreißig Tomans, mehr oder meniger, eine Perfis 
fhe Tänzerin () kommen laßt, fo machts mie ihr 
wollt; aber mit dem Weibe, daß die Mutter eurer 
Kinder ſeyn fol, Wollt ich dienftlich gebeten haben, 
ein wenig em umzugehen. 


dar 
44* Pop 
—* allein Bein mache die Farbe der obblbin 
alen noch nicht alles aus, — 


Ich will es euch kurz und m fügen, weil ces 
doch wiſſen man) | 


„Man kann einen Freund Herzlich lichen, ohne 
daß man es Darum immer gleich ſtark fühlt tie 
| ” ſehr 


(*) Die Taͤnzerinnen und Sängerinnen von Profeßion in 
Yerfien (wer Luft hat, Fann im Chardin oder in den 
Lettres Chinoifes tom. 1. lettre g2. oder dei Journal de 
le&ure Tom.I. p. 1. mehr von ihnen lefen ) werden nad 
dee Tare, wie fie ihre Nächte verkaufen, benahmſet 
Sie nennen fich nicht Fatime, oder Eanzade, "oder Zelis 
ca, fondern die Zehn Toman; die Zwanzig Toman zdie 
Dreyfig Toman. (Ein Toman ift eine goldne Münze, 
ungefehr vier Dukaten unfers Geldes.) 

Marg. SArgens. 


Die find theuer: Oux anspua ugicy duxuuy 
Prager, Taste Demoſtheues. 
Dhilodemus, 


Ha He 


ſehr man ihn liebt; ja es giebt Augenblicke, Stun⸗ 
den, Tage, wo einer fuͤr ſein Leben nicht fähig wäre, 
feinen: beften Freund. einen einzigen warmen Kuß 
zu. geben. - Gerade | gehts ein Biedermanne zu⸗ 
meilen, ohne | ine Schuld, ' „feinem Weiber 
Jedermann ſieht, daß dies: ſehr vielerley Phnfirche, 
Möralifche, Politifche, Theologifche, Defonomifche, 
| iſche, Theatraliſche, Muſikaliſche, und 















pel, es neblicht Wetter man bat un⸗ 
ruhig geſchlafen — oder. eine ſchlechte Digeſtlon ges 
mache — oder verdriesliche Briefe erhalten oder 
Briefe wider Willen zu ſchreiben — oder unange⸗ 
nehme Geſchaͤfte abzuthun — oder man hat unver⸗ 
ſehens ein wenig Bonzengift in den Leib bekom— 
men, — oder ein elendes Schauſpiel anhoͤren muͤſſen, 
und ran ‚andere * Tele Zufätie mehr, die auch 






den froͤ end en niederfchlagen, ungedul; 
dig ma d feine Phantafi mit Kapuzinerbraun 
austap m ahnen. £ 
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Zum — Mann von Seräpt Tage ober 
Stunden—j je häufiger. jerbeffer für ihn — wo feine 
Saele ruhig, klar rang wie ein ftiller Ger; 
offen jedem unverfä Hren € — 2 * Natur; ent; 
pfindlich für bee | eifef eſten | — 5 geneigt mit 
Er eit * ſt; nl act h di u) Me 

au rt * | über 
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über die ganze Schöpfung ausfließendes Wohl⸗ 
tollen, 


In folchen Augenblicken (ſagte Danifchmende) 
ſpielen alle Federn, Raͤder, Druck⸗ und Saug⸗ 
werke unſrer Einbildung und unſers Herzens leicht 
und harmoniſch zuſammen; der Schleyer der Ge 
wohnheit fallt von den täglichen Gegenftänden unfs 
ver Zuneigung ab; fie verfchänern und verflären ſich 
in unſern entzuͤckten Augen; jede angenehme Er⸗ 
innerung erwacht und vereinigt ſich mit dem gegen⸗ 
waͤrtigen Wonnegefuͤhl. Und nun, meine Freunde, 
ſagt mir, giebt es einen Augenblick der geſchickter 
wäre als dieſer, um einem glücklichen Geſchoͤpfe das 
Daſeyn zu geben ? 


8. giebt noch Andre Herzausdehnende Augen—⸗ 
bliefe von ähnlicher Art, fuhr er fort: als da find, — 
wenn wir eine unverhofte Gelegenheit bekommen 
haben, eine fcehöne That zu thun — oder menn mir, 
nach trübfeligen Stunden, mo diefer umwoͤlbende 
grenzlofe Himmel, mie das dumpfichte Gewoͤlbe 
eined engen Kerkers, drückend auf uns liegt, im 
Arm einer redlichen Gattin Ruhe, in ihrem lie 
benden Blick Troſt, in der Ergieffung unfers Kum⸗ 
mers in ihr Mmitempfindendes Herz Erleichterung 
finden: wo ſie uns alles erſetzt, alles verguͤtet, die 
ganze Welt für uns if, — Erinnerg euch. meine 

T.M. Jaͤnner 17735, D Freunde 
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Freunde, daß mir nicht von einer zehn Tomans 

fprechen, und daß es igt nicht um Spaß zu hun 
iſt: — die Rede, ich. wiederhohl' es, ift von den 
Müttern eurer Rinder. — Wartet in Gedult 
solche Augenblicke ab, und haſchet fie wenn fie 


kommen. 
„Aber wer nicht warten fann? „ 


Dem hab’ ich nichts zu fagen, antwortete Das 
niſchmende. 


Und doch (fuhr er fort) wir ſind, ich geſteh es, 
am Ende nur arme ſchwache Menſchlein; es giebt 
leichtſinnige, unempfindſame Augenblicke, uͤber die 
man nicht allezeit Herr iſt. In ſolchen waͤre einem 
Manne zu wuͤnſchen, daß juſt eine huͤbſche Heerde 
Ziegen und Ziegenboͤcke oder ruͤſtiger Eſel und 
Eſelinnen vor ſeinen Augen ausgetrieben wuͤrde; 
— er wuͤrde ſie anſehen, erſeufzen, und — weiſe 
werden. Wo nicht, ſo waͤre wenigſtens zur müs 
fchen, daß er von folden Angenblicken des Selbft; 
vergeſſens nur überfallen würde, wenn nichts zu 
verderben ift, — wofern dies anders. jemals der 


a feyn kann. C*) 
Mag 


(H Ich Längne fehlechterdings, dag es jemals einen ſol 


hi; “alt geben koͤnne. 
Epiktetus. 


/ 
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Was Danifchmenden betrift, der hatte ſich — ein 
wenig grillenhaft wie er war — feſt in den Kopf ges 
fest, daß fein Genius fih auch im diefe Sache 
wiſche, und daß er ihn allemal ‚ wenn e8 Zeit fen, 
ganz deutlich höre, 


Man wird nicht recht begreifen, wie er bey fol, 
chen Gelegenheiten, mitten in dem Lerm, den die 
Febensgeifter gewöhnlich dabey zu machen pflegen, 
fein genug habe hören fünnen, um gewiß zu fen, 
ob fein Genius Ja dder Nein ſage. Aber der Ge 
nius fchrie ihm fo ſtark ins Ohr, daß er ihn noth⸗ 
wendig hören mußte, Dies war die einzige Ger 
legenheit, wo er fo laut ſchrie. | 


Noch eins wollt ich euch rathen, feste Danifchz 
wende hinzu; — es ift ein wefentlicher Umſtand — 
um aller Welt willen dag Licht nicht auszulöfchen; 
e8 ware denn, daß der Feufche Mond bey heiterm 
Himmel juft mit vollem Lichte durch eure Vorhaͤnge 
ſchiene (*), 


D 2 Fuͤnftes 
(*) Unfre meiſten Caſuiſten befehlen gerade das Ge 
gentheil. Phut atorius. 


Auch verſtehen fie einen Q.... von der Kallipädie: 
Lalvidius Lätus. 
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Sünftes Kapitel. 
Bedarf Feiner Ueberſchrift. 


Sir es wohl Weiber (unter denen, die ung leſen, 
nemlich) geben koͤnnen, die dieſes vierte Kapitel 
laͤcherlich, oder einige, Die es gar aͤrgerlich fanden? 


Wir wollen das Beſte hoffen, 


Und doch — Wenn Brantome wuͤrklich nach der 
Natur gemahlt hätte? — Wenn die Königinnen, 
Prinzeſſen, Düfcheffen, Marquifen, Comteffen, und 
übrige Damen an Zeinrich Il und Carl IX Hofe im 
Frankreich fo geweſen wären, wie er fie gefannt zu 

habın verfichert ? — und wahr wäre, daß die Mens 
(den — Männer und Weiber — in verfchiednen Zeis 
ten und Ländern nur in der Art ihre Leidenfchaften 
und Gitten zu Heiden, aufzufegen, zu fchminfen, zu 
sorbrämen und zu garniren verfchieden wären — fo 
daß z. Er. zu Heinrichs II Zeiten die Damen in 
Frankreich nur mehr entbloͤßt (*) gegangen waͤren, 
As zu Ludwigs XVI Mode iſt — im Grund aber 
(wie Arlekin ſchon vorlaͤngſt angemerkt hat) allent⸗ 
halben und zu allen Zeiten einander eben ſo aͤhnlich 
waͤren, 


(*) Der Autor nimmt hier das Wort entbloͤßt vermuth⸗ 
lich metaphorice und in Senfa morali. 
Struchiofamelne; 


u. Fr 70 u 


wären, als die Individua ‚der übrigen Gattungen? 
— Wenn dem allen fomäre — nu ja, dann — dann 


ſtehe ich fur nichts! 


Alles was ich ſolchenfalls fagen kann, ift dieſes: 
daß ich nicht nur für meine eigene Perſon weder 
Sohn noch Vater, Oheim noch Neffe, Bruder noch 
Schwager, am allermenigften aber — Ehemann oder 
Kebsmann von einem, folhen Weibchen ſeyn möchte; 
fondern auch allein meinen Abkoͤmmlingen männlichen 
Geſchlechts bis ins tanfendfte Glied — wenn die 
Welt noch fs lange halten follte — hiemit ausdruͤck⸗ 
hich, und ſo lieb ihnen, wie ich hoffe, mein A: en 
ken ſeyn wird, anbefehle; ſich beſtens vorzuſehen, 
damit ſie mit einem ſolchen Frauenzimmer, ſie ſey 
Jungfrau, Ehefrau oder Wittwe, in feine von allen 
vorbenannten Beziehungen. und Verbindungen — 
in fo fern es bey ihnen, ſteht, ſolches erben 
jemals verwickelt werben mögen, 
A & 
Ich erſuche ſie inſtaͤndig ſamt und ſonders „die, 
fen meinen ernſtlichen erzpärerlichen Befehl wohl zu 
erwaͤgen, und ſolchem — nachzukommen ! N 





D3 Sechſtes 


—Z 
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Sechſtes Kapitel, | 


Worinn Danifhmende die Schwachheit. ‚hat, mit: einem 
Ralender über häusliche Glüdfeligkeit zu 
difputiren, 


We wiſen nun idee fo. viel von dem Weitere 
phen Danifihmende, daß wir begreifen koͤnnen, wie 
er — ungeachtet feiner Berbannung vom Hofe und 
aus der FOREN elf, ein guckliches Leben —— 
— 


Er vente Atenel zu * und die Achſeln ein 
wenig zu zucken, wenn ihm einfiel, daß der Doktor 
Abu⸗Bekr⸗Muhamed⸗-Ibn Bajah⸗ IbnFadhl 
Ion Taafarz Alfabalı CH nicht weniger als zwey⸗ 
hundert und fünf und fechzig verſchiedene Erklaͤrun⸗ 
gen der Gluͤckſeligkeit gefaitimelt, "und dennoch die 
einzige „die unſerm — die wahre Tamm: per 
geffen Hatte, eg 


Haͤusliche Gluͤckſeligkeit iſt die einzige Ad Blick, 
fi r kom, * dem — dienſeden beſtimmt 
me 


(*) Sch habe diefen Doctor im Leo von Grenade, Go; 
lius, Hottinger, Herbelot und, vielen andern , die von 
Arabifchen, Perfifchen, Türkischen und Indoſtaniſchen 
Gelchrten handeln, vergebens gefucht. Wer er wohl 
feyn mag? 

2 m 


r 


P. Onocephalus 


rt 5 Hier 


Mrspflegte er zu ſagen. J Ich habe noch nie einen 


Menfchen mit feinem Daſeyn unzufrieden, neidiſch 
über Andrer Gluͤck, boshaft und uͤbelthaͤtig geſehen, 
der in ſeinem Kabinet, in — und in 


keinem Schlafzimmer gluͤellich war. Auch hab ich 





- 


Mufrı A 


ie gehört noch gelefen, daß cin Kr 
errätheren gegen den Staat angezettelt, 







ſeir u dau 1 glücklic iſt, immer auch ein 
— guter Geſellſchafter, ein 3 ker 


k, J 





m « R 
Aber erh der alte Kalender, mit dem er einft 
über dieje Sache wortwechfelte, ein) um diefer Art 






von Glückfeligfeit, der du einen fo 
belegt, fähig zu ſeyn, wird, * 
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CT Dies möchte vielleicht Anrana hm Teiden fcheinen ; 
aber ich zweifle, ob fie bey fehärferer Prüfung als folche 
befiehen würden. Luther, den man z. €. anziehen 
Fönnte, kam (wie bekannt) ohne feine Schuld zu der 
Ehre cin Anführer zu werden, und überdicd mar er 
noch nicht vermäblt, dachte auch nicht daran es jemals 
zu werden, als er ſich (mit Eraſmus von Rotterdam zu 


redet) bengeben Lich dem Pabft an feine dreyfache Krone 


und den Moͤnchen an ihre dicke Baͤuche zu greiffen. 
| Sleidenus. 


— 
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föndere Gemuͤthsverfaſſung, eine gewiſſe Empfind⸗ 
ſamkeit, Maͤßigung, Gutherzigkeit und Einfalt der 
Sitten vorausgeſezt, ohne welche das groͤßte haͤus⸗ 
liche Gluͤck nicht gluͤcklich macht mit welchen hin⸗ 
gegen, auch ohne dieſes, niemand ungluͤcklich 
ſeyn ann. 


° H Unftreitig, verſezte Daniſchmende lachend, ſegt 


J 


der Genuß des häuslichen Gluͤcks Die Fähigkeit — 
8 zu genießen, voraus Aber was braucht man 
dazu mehr als ein Menſch zu feyn, ein bloßer menſch⸗ 
licher Menſch, der weder mehr noch weniger hat, 
als den Grad von Empfindung und Vernunft, 1085 
mit Die Natur alle Söhne und Töchter Adams aus⸗ 
ſteuert? Wo iſt der Menſch — er muͤßte denn nur 
im Keime ſchon verungluͤckt ſeyn, — in deſſen Macht 
es nicht ſtuͤnde, wie ein Menſch zu fuͤhlen und zu 
handeln 3 Und liege nicht eben darinn, daß die Faͤ⸗ 
higkeit um @enuf des häuslichen Glücks unter aller 
Fähigkeiten Her menfchlichen Natur. die gemeinſte 
iſt, und am wenigſten Mitwuͤrkung fremder Uman⸗ 
de, Verfeinerung, Kunſt, und andere Bewegungen 
vorausſezt, liegt nicht eben darinn der ſtaͤrkſte Bez 
weis, daß haͤusliches Gluͤck das wahre Gluͤck des 
Menſchen if? 





„Ihr Andern, die ihr euch ſo viel damit wißt, 
weiſer zu ſeyn, als wir natuͤrliche Leute, und — 
weil 


* 
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weit ihrs beſſer verftehen wollt, als die Natur — 
euch Gott weiß welch ein: Syſtem von Entbehrungen 
ud Unabhänglichkeit umd erfänfielten Tugenden gez 
wacht Habt, das den Mangel deſſen, mag wir ge 
nießen, erfeßen fol, — wenn ihr aufrichtig feyn 
wolltet Was für. Geftändniffe haͤttet ihr zu chun! 
Wie theuer vorfauft euch die Natur die unruͤhmli⸗ 
en Siege , Die Ab über fie rise n 


Peach — ‚ erwiederte der Kalender 
waͤre alſo kein Heil für die ehrlichen Beute, denen 
gewiſſe Umſtaͤnde und Verhaͤltniſſe nicht erlauben, 
ſich in diefen behäglichen Stand. zu feßen, in deffen 
engen Zirlel du das hoͤchſte Bus: * — ein⸗ 
zuſchlieſſen ſcheinſt? 

„Wenn ſie ein geſundes Herz and unverdorbnes 
Gefuͤhl haben, ſo bedaure ich fie, antwortete Da 
niſchmende. Dann iſt freylich Fein andrer Rath füy 
ſie, als allen Vorrath von Liebe den ihr Herz in 
ſich faßt, uͤber die ganze Menſchheit auszugießen. 
In einem engern Kreiſe wuͤrde ihr Geiſt zuſammen⸗ 
ſchrumpfen, ihr Herz vertrocknen. Fremde Gluͤck⸗ 
ſeligkeit muß nun ihre eigne werden. Nichts als 
allgemeines Wohlwollen und unablaͤßiges Beſtreben 
Buteg zu thun, kann die ungeduldigen Wuͤnſche der 
Natur in ihrem Inwendigen einſchlaͤfern; fie vers 
geſſen machen, daß fie felbft des beten Theils der 

> | Gluͤck⸗ 


> 
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Gluͤckſeligkeit, Die fie andern zu N oder zn 
erhalten ſuchen entbehren müffen: Und Dennoch 
giebt es Augenblicke — deſto häufiger , je näher mir 
dem Abend des Lebens kommen — mo die Natur zu 
laut ſchreyt, um ſich uͤbertaͤuben oder in Schlaf ſin⸗ 

gen zu laſſen. Es find traurige Augenblicke! Noch 
nmal/ ich bedaure den Mann, der ein Herz hat, 
die ſuͤſſeſten lauterften, beſten Freuden des Men⸗ 
ſchenſtandes zu genießen, der fie mit Geſchmack ges 
meßen, mit Wolluſt hineinſch iefen wuͤrde — und 
ihrer entbehren muß. So oft ich mir ſo einen Mann 
denke / möcht’; ich toll werden über die dummen Eins 
richtungen in der Belt, die nicht felfen den beften 

Be in eine ſo unnaturuche ir —— 
e ul | 2 







Kae Bi.armen unſchuldigen Geſchoͤpfe, die Gott 

zaͤchtige nach Seel und Leib zu Muͤttern 

rſchuf CH), und die der Aberglaube oder eine gras 

(ame Familie a un weniofen Standgpiger 
ai u 
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9) Sr Diefen fünf oder ſechs Morten Tiegt ein tie®r Ein, 
und ſo zu jagen der ganze Embryo der wahren Gynaͤko⸗ 
logie, oder Theorie der Natur und Beſtimmung des 
Weibes. Ich gedenfe, sum Beften der Einfältigen, einen 
Commentarius über diefe Worte, zwey bis dritthalb 
Alphabet ſtark, in Oetav, auf fein holländifch Pappier, 
mit Kupern und Vignetten von beſondern Geſchmack 
| heraus: 


2 
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Unfruchtbarkeit verdammt, — an die mag ich gar 
wicht denken! Das Herz im-Leibe bluter einem — 
chen Kerl, der an fie denkt! „ 
ii 
„Es iſt wahr, eure Bonzen und Bonzintten wif 
fen fich zu Helfen, fagt man. - Aber defto ſchlimmer! 
Die wohlthätigen Abfichtenr der Natur werden doc) 
verfehlt; und welcher Sreund der! Dienfchheit kann 
gleihgultigchleiben ,) wenn er, bloß durch Schuld 
unſrer weiſen wohlgemeynten Anftalten, zu Verbres 
en werden ſieht, mas, ohne fie, Tugend hätte ſeyn 
Fönnen? „ 


un & > = N - sfr 


Siebentes Kapitel, | 
Wer diefer Kalender war. RE — 
. eines Ralenders. 








ch habe einen Fehler begangen‘, lieber Leſer,‚den 
h erſt igt gewahr werde. - Da bring’ ich einen 
m auf die Scene, laß’ ihn reden und difputi; 
ren, und habe nicht gefagt, wann und wie und war; 
. Br er Ode Bu IS UM 


herauszugeben, wenn fich anders unter Den zwoo oder drey 
Millionen Zenticher Mädchen oder Weiber, welche ge: 
drucktes leſen Finnen, ein Paar Tauſend finden, Die 
ihren Fingerhut darauf unterzeichnen wollen. Es ver; 
fieht fich daß er von Silber ſeyn muß. 

Mart. Scriblerus, jun: 


4 
=® € 
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um and von wannen er kam, und wer er ift, und 
mas er will. Ich muͤßte das ganze ſechſte Kapitel 
umfehren, ja wohl gar meinen ganzen Plan — oder 
wie man dag nennen will was dies Buch von einem 
Woͤrterbuch, Kollectanen⸗ Buch, Por-pouri oder 
Forilegium unterſcheidet — veraͤndern, wenn ich 
dieſen Fehler verbergen wollte. Dies verlohnte ſich 
wohl der Mühe nicht. Laſſen wir alſo den einmal 
‚gemachten Fehler gemacht ſeyn — denn auch verbor⸗ 
gen waͤr er doch gemacht "und ſ den zu wie wir 
ihn verguͤten. | | 






Danifchmende faß eines Abends unter der Auf; 
erften Linde eines tangen Spazierganges Der zu ſei⸗ 
nem Hauſe fuͤhrte, an der Landſtraße. Er hatte 
ſeinen Knaben, einen Jungen von drey bis vier Jah⸗ 
ven auf feinen Kniken ſtehen, und ließ ſich nicht ver⸗ 
drieſſen, waͤhrend daß der Junge mit ſeinen Haaren 
ſpielte auf alle ſeine kindiſche Tragen: — in denen 
(nach ſeiner Philoſophie) große: Weisheit der Na⸗ 
tur verborgen ſteckte — zu antworten, ſo gut ein 
weiſer Mann auf Die Fragen eines Kindes, die aft 
vor lauter Einfalt ſpitzfuͤndig find, antworten Fann, 


Aber, Para, .fagte ver unge , warum wird es 
denn izt nel “ ” 
Beil 


( ) Wenn Herr Daniſchmende diefe — feines Heinen 
Buben für eine von dan ſpitzfuͤrdigen halt, fo muß ihn 
Die 


e y 
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Heil die Sonne untergegangen if mein Sonn, 
antwortete der Papa. 


So ? fagte der Bube; wohin geht fie denn ? 


Danifchmende war im Begriff dem Kinde begreiß 
lich zu machen, daß dort hinterm Berge auch Leute 
wären, als fie plöglich durch die Annäherung eines 
alten Kalenders geftört. werden, der fo ermüder 

| > ſchien 


die vaͤterliche Liebe gewaltig verblenden. Es iſt, mit ſei⸗ 
ner Erlaubniß eine fehr dumme Frage, Denn hätte der 
unge acht gegeben warum es bey Tage heil ift, nehms 
ich, dag es hell wird fobald die Sonne aufgcht, und 
fo lange hell bleibt, als die Eonne am Himmel iſt, fo 
hätt er fogleich fehlieffen koͤnnen, dab es dunkel werden 
muß wenn die Eonne weg iſt. Det Bube follte mein ges 
weſen ſeyn; ich wollt ihn gelehrt haben Schlüffe zu 
machen! Magiſter Duns. 


‚Wenn Herr Duns fich bemühen wollte meinen ten Wer; 
füch mit Bedacht zu Iefen, fo würde er finden, daß der 
unge, ohne die Logik gelernt zu haben, mehr Logik in 
feinem Hirnfaften hatte, als er meynt. | 

D. Aume. 


Und wenn ein Kind von vier Sahren mit einem hochillu⸗ 
minirten Doetor yon vierzig über folche Dinge in Wort 
wechfel koͤmmt, fo ift immer eine Schellenfaype gegen 
einen Doetorhut zu weiten, Daß das Kind recht hat. 
Triſtram Schandy, 
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ſchien, daß er fih mit Hälfe einer großen‘ Instigen 
Keule von ei kaum noch fortfchleppen 
FEURIe, 


Sie — gerne wiſſen, Madam, — was fuͤr ei⸗ 
ne Art von Geſchoͤpfen ein Kalender iſt, und wie er 
denn ausſieht, teil man ihm feine Kalenderheit 
fchpn von fern aniehen fonnte? Denn daß hier vor 
feinem Almanach Die Rede jey, haben Sie fhon ges 
merkt. 


«. Ein Kalender — es wird ſchwer ſeyn, Madanı, 
Ihnen ohne Huülfe eines Mahlers oder Kupferſtechers 
einen anfchauenden Begriff Davon zu geben, wie ein. 
Kalender, in fofern er ein Kalender ift, ausſieht. 
Denn Sie auf andre Bücher deswegen zu vermweiz 
fen wäre unhöflich, . 


Sie haben doch wohl in Ihrem Reben, es ſey mnun 
in natura oder in der Abbildung wenigſtens, einen 
Kapuziner oder Waldbruder, mit einem langen Barte, 
einem: Strick um den Leib, und einem langen Roſen⸗ 
franz in der Hand oder an der Geite, vor die Mugen 
befommen? — Gut! — Solchenfalls nun fehneiden 
Sie diefem Kapuziner oder Waldbruder feinen lans 
. gen, ſchwarzen, oder rothen, oder meiffen, oder ſchek⸗ 
fihten, oder blauen Bart — denn man ſieht ihrer. 
von allen Karben — an der Wurzel ab, — oder 

befehlen 
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befehlen vielmehr ihrer Phantaſie es für Sie zu thun 
feift eine große Meifterin Bärte (ſonderlich Zwickel⸗ 
bitte) anzufegen oder abzumaͤhen — faffen Sie ihm 
fienee Haare und Augbraunen fo glatt wegſcheeren 
als ob en aan da geweſen wäre. "Ale; 
———————— feinen Mantel; feinen Hapuz 
Nock * * höl; rg uhe — 






dock laſſen * wenn Sie * 
nur die Mühe geben wollen, die Aermel und den 
obern Theil, der Hals und Bruſt bedeckt, gänzlich da; 
von zu abftrahiren, und ihn ein wenig über den An⸗ 
fang der Waden von unten auf ringsum abzuftugen. 
Strick und ee MEIDEN, 


fer — feinen Ro 


Die Kapuziner, Madam, fragen; de ya 
feit fürgen , Feine Hemden, wie Sie wiſſen 
izt zum erſtenmal Hören. Die Kaleı der < uch nicht. 
Man erſpart viel dabey an Leinwand, Zwirn, Geife, 
Vaͤſcherlohn, u. ſ. w. — Andrer Vortheile zu ge⸗ 
ſchweigen. en 






Nun, weil PER RR: in den warmen Mor⸗ 
genlaͤndern, wo die Kalender zu Hauſe ſind, ein 
wenig zu ſchwer waͤre, ſo verwandeln Sie es in 
Per oder Kuhrothe, oder Eyerdottergelbe 

Sack⸗ 


ie 
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Sackleinwand — und infofern Sie alle diefe ver 
fehiedene -Dperationen: des Geiftes, Abftraktionen; 
Depilationen, Decurtationen, Defigurationen und 
Decoloratisnen mit der erforderlichen Genauigfeif 
vorgenommen haben — fo kann es nicht fehlen, Sie 
haben das wahre leibhafte Bild eines Kalenders vor 
fi) eben, fo daß Gie gar nicht nöthig haben, fich 
deswegen nad) Türfenlandy Perfien, Koraſſan, Za⸗ 
gatay, oder andıe I Laͤnder be Bu au 
bemuͤhen. | Fer 


Die Damen in Hollſtein, —— Pommern 
Daͤnnemark, Norwegen, Schweden u, f. w. welche 
ſich aus bekannten Urſachen nicht in dem Falle be⸗ 


finden, den wir hier vorausſetzen, koͤnnen ſich ganz 


leidlich aus der Sache ziehen, wenn Sie alle vorbe⸗ 
meldte Abſtractionen, Depilationen, u. ſ. w. mit 
dem einen oder andern von den Papions, oder 
Sapajus, im raten Theil der neueſten Octavaus⸗ 
gabe von Buͤffons Naturgeſchichte, vorzunehmen 
belieben wollen, Wir wolen Ihnen hierzu unmaß⸗ 
geblich den Mandril von Guinea (S. 136.) oder 
den grauen Saju oder Sajuaſſu, den der Ritter 
Sinne in feinem Naturſyſtem, Simiz capucina cau- 
data, imberbis, cuuda longa birfata, nennet (©, 
317.) vorgefchlagen haben; wiewohl in verfchiedner 
Betrachtung der Wanderu von Ceylon, Simia cau- 
data, barbate, corpore nigro, barbe. wiuea , prolixa 


(S, 102.) 
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(8. 102.) noch bequemer dazu waͤre; wenigſtens zu 
anferm vorliegenden Gebrauch. Denn, obgleich die 
Kuender gewöhnlicher Weife eben fo unbärtig 
In, als des Nitter Linneus Simis capwina, im- 
berbis, cauda longa, etc. ſo führte doch derjenige, 
wovon izt die Rede iſt, vermuthlich aus einer Art 
von kalenderiſcher Coketterie, einen vollſtandigen, 
langen, mausfarben Bart, der ihm ,«M 
eines groſſen Stuͤcks brauner. Leinewand das in 
Geſtalt eines Mantels um feine Bolten gefchlas 
gen war, fo ziemlic) das Anſehen eines alten griech⸗ 
iſchen Philoſophen, aus einer von den ſchmutzigen 
Sum * gab. 





Daniſchmende — den "alten Kalender mit 
nach Haufe, und bewirthete ihn fo gut er Fonte. 
Gie unterhielten fih von allerley Dingen, und fo 
wie der Kalender feine Seele gelabet hatte, fieng - 
er an muntrer zu werden, und fprad) mie einer, der. 
viel gefehen, und mehr gedacht Hat, als Kapuziner, 
MWaldbrüder, Kalender, Fakirn, Mandrils und 
Vanderus gemöhnlich zu denken pflegen. 

| Jit 
() Ohneiweifel find unter dieſer Benennung die Stoiker 
und Cyniker gemeynt, de quibus vide — 


Murrzuflus. 
Nicht doch, Herr Murrzuflus! wer wird denn immer 
eitieren ! der. Seger. 


T.M. Jannes 1775. € 
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Igt betrachtete Daniſchmende feinen Gaſt mie 
mehr Aufmerkfamfeit. Bruder, fagte er zu ihm, 
mir daͤucht wir follten ung ſchon geſehen haben? 


| Es iſt moͤglich, antwortete der Kalender. . 
Die Fortſetzung folgt. 
1 | 
Reiſe 
des Herrn von M** nach China, 


in den Jahren 1773 und 1774. 
Aus der noch ungedruckten fransdf. Handſchrift feiner Briefe. 





— — — 
— 


Erſter Brief, 
an ſeine Schweſter, Frau von Ber 
— * 


Ports Luis, im Isle de Frances 
den 3 Jun, 1773. 


Fier ſind wir nun auf dieſer ſo lang gewuͤnſchten 
Inſel , geliebte Schweſter. Wie viel Unruhe, 
wie viel Sorgen haben wir vielleicht ſchon deinem 
Herzen gemacht! Ich danke dir dafuͤr; aber in der 
That waren fie alle unnoͤthig. Ich wenigſtens glau⸗ 
| | | be 
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e nun nicht mehr an Meeresgefahren. Dieſe leeren 
Schreckbilder moͤgen allenfalls noch bey dem furcht⸗ 
ſnen Voͤlklein in eueren drey Bißthuͤmern ihre 
Dürfung thun; aber bey mir nicht. Kein Stuͤrm⸗ 
hen, keine Hohe See, faum ein elender Fleiner Wind; 
fiod , meine eintönige Reiſegeſchichte aufzuftugen ! 
Aber ſtatt deren, Windftillen und widrige Winde 
die Menge, die ung fünf ganze Monate bey einer 
Ueberfahrt koſteten, die fonft nur Höchftens Hundert 
Dage dauert. Sey es drum: Unglück iſt immer zu 
Etwas nuͤtze. Hätten wir dieſe Neife in der fonft 
gewöhnlichen Zeit‘ vollendet, ſo wäre ganz unfehlbar 
auch unſer Schiff, mit den fechzehn andern, die in 
dem Hafen lagen, von dem fchrecklichften und wuͤ⸗ 
tmdften Sturme deffen man fich in hiefigen Gegen, 
den erinnert, ans Land geworfen und zertruͤmmert 
worden, Der Hafen war bey unfrer Ankunft noch 
ganz verſchuͤttet. Uebereinander liegende Gerippe 

ümmerter Schiffe, eingeftürgte Haͤuſer verheer⸗ 

der, zeigten uns rund umher ein treues Bild 
der verwuſtung. Du kannſt dir, in deiner gemäf; 
foten Zone nicht einmal einen Begriff von diefer 
fhrecklichen Art Stürme machen, die hier, Teider ! 
Mur gar zu gemöhnlich find, Eure ſtaͤrkſten Winde 
| brechen hoͤchſtens einmal einen Baum ab, ſchmeißen 
einen Glockenthurm um / oder richten ſonſt einen der; 
gleichen kleinen Unfug an. Aber wag fagft du zu 
einem u ungeheuern Windwirbel, der eine ganze Inſel 

E a αmfoßt; 
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auf der Stelle Gebrauch davon, 


er 5 


umfaßt; Menſchen und Thiere toͤdtet oder lebendig 
begräbt ; Kraut und Gras auf den Feldern abmäher 
und wegſengt; Bäume jerfplittert und mit der Wurz 
zel ausreißt; Häufer aus dem Grunde hebt und 
zwanzig Schritt weit ‚von ihrem Plage ſchleudert? 
Ein ſolcher wuͤtete den gten April, am Charfreytage; 
ganzer 24 Stunden lang, in der armen Isle de 
Stance. Ein ſchoͤner Bußtext für predigende Schwaͤr⸗ 
mer! Die Bourdalouen der Safel machten auch 
, und machten zu 
Wirkungen des Zornes Gottes, der über die Suͤn⸗ 
den der Colonie entbrenne, das, was unter dieſem 
Himmelsſtriche Naturfolge der wechſelnden Jahres⸗ 
zeiten iſt. Kurz, ſie predigten Buße; aber die Kir⸗ 
che, welche unter den Fuͤſſen der Gläubigen zitterte, | 
zwang fie zu entfliehen, und zwey Stunden drauf 
flürzte dieß Gotteshaus, ein Gebäude von unfägliz 
hen Son „ in Eu — zuſammen. 
RER 
Die, war Epiſode Schweſterchen! 
Doch, das ſind die gewoͤhnlichen Folgen vom Reiſen. 
Siehſt du, zu was fuͤr einen geſchwaͤtzigen Erzaͤhler 
mich ſchon das kleine Fleckchen gemacht hat? Was 
wird's erſt werden, wenn ich noch 10 bis 12000 
Meilen (I mehr auf dem Ruͤcken habe? Dann ge 
nade dir Gott mit Gedult! — . 


(*) Sranzöfifche nemlich. | 
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Ich verſprach Dir, glaub' ich), bey meinem Ab⸗ 
ſhiede ein ſchoͤnes umſtaͤndliches Reiſeprotocoll? 
Nie wahr? Der herrlichſte Anfang zu einem fo um 
feblihen Werke war auch wirklich gemacht, und 
Ing in meiner Drieftafche. Ich glaubte, da ich es 
anfing, hoͤchſt — zu gg ‚aber endlich 







wohl einförmiger als eine Seereife! Himmel 
Meer, Meer Himmel! ein ewiges Eine 
Und Wind u teerbeobachtungen, und fern vor; 
BepgefehiffteFänder, dacht’ ich, würden Dich fo we⸗ 
wg amäfiren als mich, und ließ es Inge. 






Ohne mich alſo "in dergleichen — 
einzulaſſen, weiß'ſt du, daß wir und den 23 Decem⸗ 
ber einſchifften. Tages drauf giengen wir mit ei⸗ 
nem huͤpſchen friſchen Winde unter Men ‚und legs 
sen. in acht Tagen das unglücklicher Cap finis terrae 
wruͤck, von mwelchem man je fee ckliche 
dinge erzaͤhlt hatte. Dieſe erſten acht Tage 
gen uns theils unter Erſtaunen, theils u en 
Gen uns in unfere neue Lebensart zu finden , theils 
unter Kampf mit den abfcheulichen Weblichkeiten der 
Seelrankheit, welche mich, unter allen übrigen Rei⸗ 
fenden „allein verfchonte. Der arme IF**be Fam 
am ſchlimmſten dabey weg. Da wir aber diefen Eleis 
nen Tribut erft einmal bezahlt Hatten, waren wir 
som 1 Oeitel bis zur Sole in Meermänner vers 
E53 i wandelt, 
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wandelt... Die Zeit fieng an ung lang gu werden. 
Aber was war zu thun! Nach manchen Bemerkung 
gen und Beobachtungen über unfere andern Reiſe⸗ 
gefellen , fiel immer der Schluß dahin aus, daß man 
fich mit, Gedult waffnen, und den tapfern Entfhluß x 
faffen muͤſſe, der vollfommenften Langenmeile mit 
beinuhbnen Augen in den Rachen zu ſpringen. 
1 hr 
j ae Chiffenab, melcher aus braven Offieie 
ren beſtund, hatte zum Oberſten einen alten See⸗ 
hund; einen gewaltigen Beter, und ausgelernten 
Seemann, aber uͤbrigens ſo unwiſſend, wie ein 
Tuͤrke, und eben ſo grob und ungeſellig, als im Ge⸗ 
gentheil ſeine uͤbrige Geſellſchaft, nach Maasſtab 
ber Seeſitten berechnet, hoͤſſich und artig war. Dex 
von Ka R**te, ein Mann von viel Geiſt, den 
du ſchon aus meinen Briefen in Europa kenneſt, 
fund an der Spitze von zehn Reifenden; denn fo 
viel waren unferer, die eine: $leine Gefellfhaft von 
‚ theils liebenswuͤrdigen Leuten, theiis höchft leidigen 
Befchöpfen ausmachten. Die Dame aber,. welche 
erft mit ung reifen wolle, hatte die Gefahr für ihre 
Zugend, bey. einer Gefellfchaft junger feuriger Pur⸗ 
ſche, welche die See: noch hungriger machte, wohl 
erwogen, und fprung noch den Abend vor unſrer 
Einfhiffung ab, ließ aber an ihrer Stelle eine junge - 
Megerin , welche defto williger die Opfer der Ju 
om Bord empfieng. | 
Hire 
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Sier waren wir num wohl und vegelmäßig zu 
fommengeftallet. Sechs und funfzig Tage guter 
Wind brachten uns. gemach bis ohngefehr noch 100 
von der Linie, als uns die vollfommenfte 
an era, die ung fechs und zwanzig toͤdt⸗ 
lich lange Tage dag Vergnügen goͤnnte Nnach Her; 
zensluſt zu fluchen, Whiſt zu fpielen, zu fifchen, und 
anderereben fo ſchmackloſe Zeitvertreibe mehr, Mit 
den Ceremonien der Taufe unter der Linie veefchone 
ich dich/ Wir Fauften uns davon 108, Aber dies 
war uns weniger zum Spas, daß man.fchon ars 
fieng uns vom Zumefien des Waffers zu fprechen. 
Indeſſen entfernten mir ung doch allgemach wieder 
von biefer Feuerquelle, und ein halber Monat von 
wechſelnden frifchen Lüften, Meerftillen , und Ge 
gentwinden brachte ung endlich an das Vorgebürge 
der guten. Hoffnung. 
Ayrltmı AR Ze r 
er. unfere fraurigen Führer jatte hören und 
fehen können, wie fie die Maſte befeftigten, die 
Seegel einzogen, die Schießlöcher Falfaterten, kurz 
alle Anftalten zu einer bevorſtehenden Gefahr mach; 
ten, ber hätte nothwendig denfen müffen das Cap 
müffe fich uns mit einem außerordentlichen Abens 
theuer anzeigen. ‚Aber mitnichten. Eine neue eben 
ſo abſcheuliche MWindftille, als die unter der Linie, 
zwang uns abermals ung auf gut Glück von den 
Bun umhertreiben zu laſſen. Den vierten 
— 64— April 
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Ypril änderte die See ihre Farbe, dag Senfbley 
gab ung Grund, und die Matrofen entdeckten 18 biS 
20 Meilen von ung die Küften von Afrika. Nun 
umarmten Alle einander vor Freuden, und wünfchz 
ten fich Stück, als wären fie einer fchrecklihen Ge⸗ 
fahr entgangen, und ver Schiffcapitain befchenfte 
ung, ganz fchtwigend und keuchend, mit einem prächz 
tigen Te Deum, nad) altem löblihen Gebrauch, 
Am Charfreytage, den 9 April, faßte ung doc) der 
Schwanz des ungehenern Wirbelwindes, der 600 
Meilen von uns die Indiſchen Gewaͤſſer peitſchte, 
und ͤnderte ein wenig die ewige heitere Stille, die 
uns faſt verzweifeln machte. Die oͤlſtille See fieng an 
zu ſieden, ſchlug Wellen, und alles glich nicht uͤbel 
dem Anfange eines kleinen Sturmes. Schon mach⸗ 
te ich mich fertig einen der ſtaͤrkſten zu ſehen, um 
dir ein Gemaͤlde davon zu liefern, daß dir wenig⸗ 
ſtens die Hagre zu Berge ſtehen ſollten. Aber dieß⸗ 
mal kamen wir mit der bloſen Furcht und einer 
| ** Nacht davon. 


Am ieten ſahen wir zwey Schiffe, welche vom 
China zuruͤck kamen. Wir gaben ihnen Briefe nach 
Frankreich mit, und Du mußt ohngefaͤhr um dieſe 
Pr einen von mir — Damen, 


Der Genius * Ruhe, welcher — darth 
—— Ian ung endlich „mit feiner gewoͤhnlichen 
Lang, 


% 
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ungſamteit am 18 May diefe Inſel zu Gefichte, 
& war auch Hohe Zeit damit, denn die friichen Le⸗ 
bensmittel fiengen ſchon an uns auszugehen, und 
| falgene, an welches wir uns nun halten 
rderte den Scharbock, der heimlich un; 
| er zu verzehren anfieng. Mit welchem 
trunkenen Entzuͤcken verfchlang nicht un 
den Anblick des Landes, das wir nun ſchon fo lang 
entbehret Hatten. Die duͤrren — 
—— ſchienen uns Ufer eines 
Zauberlandes, und nie haben mir die ſuͤſſen Thaͤler 
unſrer Mozelle ſo reitzend gelächelt als die Ausſicht 
auf dieſe Inſel/ welche eigentlich aus dem Stand⸗ 
Punfte, wo man fie zuerſt erblickt, uneingenomme⸗ 
nen Augen einen —— — Anblick * 
ee. 
Wir landeten noc am nemlichen Tage, — 2 
Schweſter, theure, gelebte: Schtwefter „daß du nicht 
bier wareft Du, die ich fo ganz im meinen Herzen 
frage! Wie wuͤrde ich dich umarmt, B mein 
Fund mit meinem: Entzuͤcken umſchlun⸗ 
gen — — — — 


— * ‘wen Mm 














, l 
Den ganzen Nachmittag — — u, ; — — 
Quartier zu fuchen. Der Orkan hatte die meiften 
Häufer entweder gar umgemorfen oder doch beſchaͤ⸗ 
digt, und die Zimmer welche noch, flunden , waren 
€ 5. meift 


ey 
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meiſt mit den Dfficieren ‚der verunglückten Schiffe 
befest. Wir hatten die ganze Stadt: durchſtrichen, 
eine Hise ausgeſtanden, davon. man-nur unter Dies 
fer Zone einen Begriff. haben kann, und waren end⸗ 
lich noch immer froh fuͤr unſer fünf nur zivey enge 
Koaͤmmerchen zu finden, wo wir ung vor der Hand 
einfallen konnten, und. wo und die ganze Nacht Hinz 
durch die Fliegen und Maraingouins (*) peinigt en. 
Den Morgen drauf giengen wir den Häuptern der 
Inſel aufjumarten, und wurden von ihren zum Mit⸗ 
tageſſen eingeladen. Die folgenden Tage über waren 
infre Hauptgefchäfte, uns beßer einzuquartiren, ung 
vorſtellen und einführen zu laffen, auszuladen, und 
unſre Ballen zu verfauffen; und, ohne ung zu ruͤh⸗ 
men, Kenner fanden daß wir ung noch immer gut 
genug, für's erftental, aus unferm Handel zogen, 
Hier iſt alles Banian; Hier ein Ehrenmort, welches 
aber bey EB die ihr noch in der ganzen _ 
—— ilten Vornrtheile RAR ohngefehe 








Ran hat —* — * nur zwey „Gefichtöpunckee | 


aus welchen man Jedermann betrachtet; den Hans 
del, oder Landbau und» Eigenthum, Dieß iſt der 
einzige große Unterfhied den man hier kennt. Oft 
Mir ar re ru RE e Sofinder 
mina Ao e TE 

G Eine Art kleiner — die — * Töftern 
ach dam Blut der nen Angekommen ifk 


“ 
| 


| 


| 


| 
| 
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Äindet: ſich beydes in einerley „Perfon. Ober; und 
Unterofficier „ Gerichtsperfon und Geiftlicher, Vor⸗ 
‚nehm und Gering, kurz jeder Weiße in der Colonie 
hat den Banianiſmus am Halfe, Diefe Gewinn⸗ 
ſchmeckte uns Anfangs nicht; da wir aber bald 
den Nutzen dieſes befländigen Procentirens einfa; 
hen, bogen auch wir nach und nach den Nacken un⸗ 
ter das Joch der angenommnen Meinungen und 
Sitten, und in kurzen werde ic) dir unſern Me⸗ be 
als denn entſchloßenſten Banian von ganz Indien 
liefern konnen. Gluͤckliches Land fuͤr Leute die gern 
Andere in den Detail ihrer eignen Angelegenheiten 
ziehen! Glaube nicht daß man hier feine Zeit damit 
verliehrt, den Damen ſchoͤne Sachen, und leere 
Schmeicheleyen zu ſagen. Es giebt einen ganz an⸗ 
dern Weg zu ihren Herzen. Der Cours der Piaſter, 
der Preis des Caffee, glaͤnzende Spekulationen, ein 
ausgefuͤhrter Streich im Handel, dieß, Schweſter⸗ 
den, find. die Lockbeere womit man Die Coquetten 
von Isle de France faͤngt; denn dieſe giebt es in 

den Colonien ſo gut als in der Hauptſtadt. 
Kennteſt du S. Brieu, fo haͤtt' ich leichte Mühe 
dir einen Begriff von Port⸗Luis zu machen. Denke 
dir ungeheure Maſſen von Felſen, hin und wieder 
abgeſetzt, deren Gipfel mit Bambus, Palmen und 
Corneliuskirſchbaͤumen bewachſen; am Fuße dieſes 
duͤrren Gebuͤrges ein Staͤdtchen von ohngefaͤhr einer 
fran⸗ 
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franzoͤſiſchen Meile im Umkreis; Häufer die ziemlich 
unfern großen Meßbuden gleichen ; ungeheuere Cas 
fernen; fönigliche Magazine, und einige Privathaͤu⸗ 
fer von Stein, welche unter den hoͤlzernen Hütten 
zerſtreuet liegen, fo haft du ſchon ein dunfles Bild 
davon. Die Gaffen find ziemlich geradlinicht anges 
legt ‚ aber von großen Selfenfpigen fo uneben, daß 


die armen Fußgänger alle Augenblicke fraucheln und 


fallen, Ein Trupp Negern, männlichen und weibl 


chen Geſchlechts, von ihren unmenfchlicheh Aufſehern 


gepeitfcht, find faſt die einzigen Gefchöpfe, welche 
man am Tage auf den Straßen ſieht. Abends aber, 
wenn die Hige nachlaͤßt, verſammlen ſich die Eins 
wohner, im Kühlen ihr Gemwerb zu treiben; die Wei 
ber geben oder nehmen Beſuch an, und die Schwarz 
gen tanzen nad) der bellenden Stimme ihrer Cam 
taden, und dem Tackt einer elenden Trommel, Oft 


ſieht man eine derigierlihften Damen, in ihrem creo⸗ 


liſchen Putz ver immer mehr werth ift; als manche 


Eurer abgeſchmackten Moden,) aus einer elenden 


hölzernen Hütte kommen, fich in einen Palanfin, von 
sehn bis zwoͤlf Schwarzen begleitet, werfen, um bey 
allen ihren —2 —* DDR ae meipuen, 
— 

Es kann F daß ich mich in meiner — 
uͤber die hieſigen Weiber irre; aber, ſey es auf die 
Gefahr, ſo zeichne ich dir ſie doch wie ich ſie geſehen 
habe. Traͤgheit, Wolluſt, und Haͤrte gegen ihre un⸗ 

ter⸗ 
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 ergebmen, feinen mir die Hauptzüge in ihrem Cha; 
rackter. Ihre, vor Unthätigkeit faft ſteifgewordene 
denen eine Nadel eine viel zu ſchwere Laft 

men bey dem geringften Fehler ihrer Skla⸗ 
—— Kraͤfte wieder, und werden zu Herku⸗ 
les; Faͤuſten, wenn es drauf ankommt den Steißen 
ihrer Negreßen ihren Zorn empfinden zu laſſen. Eis 
nige von ihnen führen eine ordentliche Taxe von 
Schlaͤgen fuͤr jede Art von Fehlern; und wie bey 
Euch etwann ein ſtrenger Herr feinem Bedienten etz 
was Zerbrochenes am Lohne abziehet, ſo laſſen dieſe 
fonften fuͤhlbaren Geſchoͤpfchen vor ihren Augen funf. 
zig und mehr Peitfchenhiebe zuzählen, ohne von dem 
wimmernden Geſchrey des armen Leidenden gerührt 
zu werden, Eben diefe fhönen Creolen, die fo un, 
menſchlich mit.den armen Schwarzen umgehen, find 









im Gegentheil nichts weniger als graufam gegen die 


Weißen. Sie erfpahren fogar, wie man fagt, ihren 
Liebhabern die erfien Schritte ‚und fommen ihnen 
auf mehr. als den.halben Weg entgegen. Vieles ent; 
ſchuldigt fie dabey; denn theils treibt fie dag heiße 
Elima unwiederſtehlich zu Bergnügungen diefer Art, 
theils würden fie wegen der Leichtigkeit, mit welcher 
man ſich hier zu Lande Genuß verfchaffen kann, gang 
— ————— erden, wenn fie fich nicht 
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ghre fuͤrchterlichſten Nebenbuhlerinnen find eben \ 
dieſe Negreſſen, welche fie fo mißhandeln. — Ein | 
feltfamer, verdorbner Gefchmack! wirft Du fpre ! 
hen? — Nicht fo, Schweftechen! Ich dachte 
ehedem hieruͤber eben fo, wie Du, da ich noch nichts 
als Häßliche Afrikanerinnen mit zerquetſchten Naſen 
und aufgeworfnen Lippen geſehen hatte, Aber die 
Bengalinnen, die fchönften Afiatifchen Negreffen) 
haben mich twieder mit der ſchwarzen Haut verſoͤhnt 
Der fhönfte ſchlanke Harmonifche Wuchs, die roch 
Feften Zähne, Augen, die manches Europaͤiſche Ge⸗ 
fiht zur Schau tragen würde, eine feidene Haut) 
und die’ausftudiertefte Nömmlichfeit, dies zufammert 
erfegt gar leicht das biegen Weis und Moth, wag 
ihtien mangelt. Es giebt auch wuͤrklich hier wenig 
- Männer, die nicht, unter dem Titel als Braut, 
. oder Frau’, eine dergleichen" Saborite Haben, | 
welcher fie die Freyheit fchenken, wenn fie diefel 
be durch ihr Betragen und ihre Zärtlichkeit vers 
diene, » Glaube nicht aus meiner Lobrede auf die 
Regreſſen, daß ich unmiderbringlich vom Dienft 
der Europäifchen Schönheit abgefallen fen. Mit⸗ 
nichten, gute Schweſter! Ein Paar mal habe ich 
zwar wohl den Ueberlaͤufer geſpielt — Etwas ſehr 

verzeyhliches nach einer — E— Seereiſe — 
im Grunde des Herzens aber bl h | 

Haut unfrer Europäerinne ir e u ee um 
Pe fie auch immer ſeyn mag. aueh 






Vetvach⸗ 
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Betrachteſt Du nicht, tief im Deinem Lothrin 
gen, dieß Land vielleicht ald das Land der Uns 
ſuld? denkſt Dir es mit Halb rohen Menfchen 
bälfere, die noch im Schooſe der Mutter Natur 
die ganze Aufrichtigkeit und Einfalt der Sit 
ren des erſten Meltalterd genießen? — vieber 
Sott ! wie gut, wenn dem fo wäre! Aber: Chu 
lichteit Dich ſucht man vergebens hier 1 Wie 
viel Leute ſieht man hier nicht, die in Frankreich 
mie dem Glück gerfielen, und hieher giengen dag 
gute Vernehmen unter ihnen wieder herzuſtellen 
ohne eben. in der Wahl der Mittel dazu delikat zu 
ſeyn. Ein feiner Betrug, Fünftliche Tafchenfpieles 
reyen, find bien Sefchicklichkeiten. worüber niemand 
mehr erroͤthet. Wir felbft kamen gut davon. Leute, 
die und wohlwollten, hatten ung mit einem Beil 
ſamen Mißtrauen gewaffnet, welches ung für:allen 
Gallen bewahrte, in melchen fonft gewöhnlich nen; 
angefommen® Sremde ihren Willkommen bezahlen 
muͤſſen. Hier ift es ein.allgemeiner Grundfag, daß 
die Zauffe unter der Linie allen in Frankreich bes 
gangenen Unfug abwaſche, und eben fo auf der 
Rückeife von allen Sünden Indiens’ reinige. Je⸗ 
doch fo allgemein treffend aud) dieſe Satyre immer 
en * doch glauben daß es hier manchen 
ßiedermann giebt, der die Brandmal 

! an der Stirn ha Ich ſelbſt Habe das Glück 
—⸗ kennen zw lernen, deren guten 


Nomen 
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Namen * der groͤßte Boſewicht nicht haͤtte an⸗ 
taſten koͤnnen. 


Uebrigens habe ich dir bisher nur von der Stadt 
geſprochen. Beſteigt man aber die Felſen, welche 
die Stadt umringen, ſo findet man eine ganz an⸗ 
dere phyſiſche und moraliſche Ordnung der Dinge. 
Lachende Felder, Jahr aus Jahr ein mit Mayz, Korn 
und Caffeebaͤumen bedeckt, und von unzaͤhligen klei⸗ 
nen Canaͤlen durchwaͤſſert, werden von gutherzigen 
ehrlichen Landleuten angebaut, deren ſanfte un⸗ 
ſchuldsvolle Sitten mit den Sitten der Einwohner 
der Stadt und des Hafens aufs ſeltſamſte abſtechen. 
Der: Tifch, melcher in der Stadt unglaublich theuer 
ift, foftet, wenn man ſich auf dem Lande niederges 
laffen Hat, faft gar nichts. Jagd, Fifcherey, Gaͤr⸗ 
ten und Sederviehzucht geben Lebensmittel im Weber; 
fluß, Die Bäume und Stauden liefern ohne Wars 
tung Ananas, Dananen, u. f. w. Go einladend 
aber auch immer der häusliche Aufenthalt Hier iſt, 
wirft Du doch, in dem Briefe an meinen Bruder, die 
wichtigen Urfachen finden, welche ung für dieſer Ver⸗ 

fuͤhrung ſicherten. — 


Sollteſt Du mich wohl ſchon vergeſſen haben, 
liebſte Schweſter? — Zuweilen kommt mir der 
garſtige Gedanke. Kein einziges von den Schiffen, 
welche im Er und März von Frankreich abs 

giengen 
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singen, bringe mie Briefe yon Die! Ich möchte 
Did ausſchmaͤlen — Doch, big zur Ankunft deg 


V’*ne will ich's noch anfichieben. Aber führeft 
du mich da abermals hinter's Licht, dann Fannft Dit 


ur ſicher auf die herrlichſte Staupe rechnen. — 


Am asfien Junius 
Een war es Noch hohe Zeit daß Dein lieber Drief; 
dom 6 Nänner, einlief, Schwefter ! Drey Tage ſpaͤ⸗ 
ter, ſo ſchwomm ich ſchon auf dem Wege nach 
China. Der Marquis von YY*"ne warf geftern 
bier Anker, Ich war einer der Erften am Bord, 
Denfe Dir meine Freude über Dein Wafet, als 
WS erblickte; als ich's in den Händen hielt! Ganz 


gewiß ſchloſſen die Umftehenden aus der Monte, bie . - 


Mir aus den Augen glänste, ich. muͤſſe Briefe von 

einer Geliebten in Frankreich, an der mein Herz bieng, 
erhalten haben. — Dein Brief werde mich nur 
ſchwach intereßiren? Dieß glaubſt Du? Himmel! 
lann wohl Etwas in der Welt, das von Euch kommt, 
Eliebten Freunde, meinem Herzen gleichgültig feyn ? 
tiebt mich nur ſtets, [8 viel Eurer find, Uber treibt 
es darinnen immer fo weit Ihr koͤnnet , meine Zärts 
lichleit gegen Euch übertrifft doch nichts, 


Die Zahl" Deiner Meinen hat ſich alſo wieder 
vermehrt? — O, ſag' nur was Du willſt, es if 
Um. Jänner 1775, 8 ſicher 


— 
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ficher wieder ein Mädchen. Nicht wahr, Schwe⸗ 
ferchen? Nu, ſey 8! Ach liebe es fhon faft fo 
fehr, als ihr Water und ihre Mutter. Lerne ihm 
bald den Rahmen — Onkle in Indien — 
* das ich jedoch von Dir nicht befürchte - — es 
Dich an ihn erinnere. Seinem Bruder tauſend Dank 
fuͤr ſeine allerliebſte Epiſtel. Er iſt doch drollicht 
und muthwillig genug! Ich weiß nicht, was du an 
ſeiner Naſe auszuſetzen haſt? Iſt ſie nicht von eben 
dem Schnitte wie die Meinige? und — verflucht! 
— die ift Doch eben fo übel nicht. 


| Deine Freundin hat alſo geweint? und um mich 
floſſen ihre Thränen? Wohlan, um fie für dieſen 
zaͤrtlichen Zoll ihres Herzens, darauf ich ſo ſtolz bin, 
zu belohnen, verſpreche ich ihr, ihren Nahmen in 
China zu nennen. Mache ſie recht fuͤhlen, welche 
Ehre es ihr ſey, achttauſend Meilen weit von ihrem 
Schorſteine einen Kopf zu beſchaͤftigen, der ſo voll 
Handlungsſpekulationen ſteckt, als der meinige. Ich 
lade ſie hiermit hoͤflichſt auf den 10 Auguſt 1774 zu 
Dir ein, mit uns herrlichen Chineſer Thee zu trin⸗ 
ken; der uns doppelt gut ſchmecken wird, weil ich 
ihn mitgebracht habe, und wir ihn aus Chinefer 
Taffen mit Deinem Mappen trinken werden, wenn 
mir die Hige der Linie, untex welcher ich noch 3 Mo; 


nat lang raten * Dein Siegel nicht vol; 
lends 


.) 


/ 
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lends ganz verderbt / welches Race ſchon gelit⸗ 
ten hat. 


Dieſe Hat ſchlafe ich am Bord, und morgen 
auf der Inſel Bourbon wo wir drey Tageruhen. 
Von da machen wir die zwoote Farth nach Malac, 
im Binſenlande, und zu Ende des Septemb. werden 
wir in China ſeyn, wo wir uns in Allem vielleicht 
dvey Monat aufhalten werden. Es geht mir aͤußerſt 
nahe meinen lieben M * be hier zu laſſen. Ihn 
ſchmerzt dieſe Trennung nicht weniger als mich, 
Umarme feine Mutter aufs zaͤrtlichſte für mich, 
und beruhige fie über das Schickſal ihres Sohng, 
defjen Gefundheit bisher nicht das mindeſte gelitten 
hat. Wenn ich noch einen Augenblick erhafchen kann, 
10 ſchreibe ich-ein Wort an meine * — (*) 


() IH bedaure fehr, daß mir nicht erlaubt iſt, den Tiebens; 
würdigen und durch die Worzüge feines Geiftes eben fo 
fehr, als durch die Eigenſchaften feines Herzens ſchaͤtzba⸗ 
ven Ausländer zu nennen, dem ich diefe reisenden Origi⸗ 

‘ Halbriefe, und die Erlaubnis, fie dem Merkur einzuvers 

leiben, zu danken habe, ch bin gewiß, das Publikum 

würde mit Vergnügen an dem Dank, den ich ihm hiemit 
Öffentlich dafür erſtatte, Antheil nehmen, 
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I. 
| Bechrfertigung eines ſchoͤnen Worte 
des Pompejus. 


ompejuc , der. Große, ‚befand ſich einft in dem 
‚T Sale, daß er in dringenden Gefchäften der Res 
publik — — (es war darum zu Chun, die Stadt 
Rom ‚ in einer Theurung, mit gebensmitteln zu ver⸗ 
feben, und dies war in einer fo ungeheuren Stadf, 
und bey ihrer damaligen Berfaffung, das dringendffe 
aller Staatsgefchäfte) zu einer Zeit, da die Gee fehr 
ſtuͤrmiſch war, unter Segel gehen ſollte. Man ftellte 
ihm vor, dag er es nicht wagen koͤnne, ohne ſein 
geben in die augenſcheinlichſte Gefahr zu ſetzen. Es 
ift noͤthig daß ich abreife, jagte Dompans, daß ich 
lebe iſt nicht nörbig. 


„Dies fieht wie ein Bon-mot aus, „— fagt 
Balzac, der in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
einen gewaltigen Schoͤndenker vorftellte, — ‚aber 
„wenn man’s in der Nähe befieht , fiehbt man, daß es 
„nichts ſagt. Denn es fagt erwas das ſich ſelbſt 
„vernichtet. Wie kann ein Mann reifen, wenn er 
„nicht lebe? „ 
D Bal⸗ 


Y 
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O Balzac, Balzac, wie kann ein witziger Kopf 
ein Schiefkopf ſeyn, wie du in dieſem Augenblick warſt? 


Wenn Herr Balzac richtig raͤſonnierte, ſo muͤßte 
ein Soldat, um ſeine Pflicht zu erfuͤllen, allemal da⸗ 
von laufen ſo oft er Gefahr ſaͤhe. Denn wie kann er 
ohne Kopf, oder ohne Arme und Beine, feine Schul-⸗ 
Digfeit hun? Seine erfte Pflicht ift alfo feine Perfon 
in Sicherheit zu bringen. — Ben diefer Art zu räfonz - 
ssieren würden die Kriege nicht fehr blutig feyn. 


Die Worte des Pompejus Haben nur einen Statt, 
und gegen den iff nichts einzuwenden. Er will fagen: 
Wenn die Gelegenheit da iſt, wo ein braver Mann 
feine Schuldigkeit thun fol, fo fragt er. nicht, Tann 
ichs mit Sicherheit hun. Er. thut fie, erfolge was 
do will. Ob ich lebe oder nicht lebe, ik am Ende der 
Belt gleich viel; denn fie ift lange ohne mich gegau⸗ 
gen, und wird. auch fünftig ohne mid) gehen. Aber 
fo lang ich lebe, kann mich nichts von meiner Pflicht 
loßlaͤhlen. 








2. F 
Hnfaͤllige Gedanken uͤber das Verhaͤltnis des Angenehmen 
| | zum Nuͤtzlichen. 
Een diefem Balzac, dem es nicht felten begegnet 
was ae zu: fagen, und zu ra daß. er was . 
33 finn⸗ 
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fiftnreiches geſagt habe, lauffen auch oͤfters gute Ge⸗ 
danken vor den Schuß, — wie es einem Menſchen 
nothwendig begegnen muß, der, wie Er, ſein Leben 
damit zubringt, Gedanken aufjufagen. In folgender 
Stelle gefaͤllt mir der Schlußgedanke, wiewohl er 
etwas epigrammatiſches hat, wegen der Einfalt, und 
einleuchtenden Wahrheit des Bildes, worein er ein⸗ 
gelleidet iſt. „Man muß Bücher zur Erhohlung und 
zur Ergoͤtzlichkeit haben, wie man Buͤcher zur Beleh⸗ 
„rung und zu Geſchaͤften haben muß. Jene ſind an⸗ 
sr genehm, dieſe nuͤtzlich, und der menſchliche Geiſt bes 
„darf beyde. Das Canoniſche Recht und das Juſti⸗ 
„nianiſche Geſetz fen und bleibe in Ehren,,— (Ach ja! 
ſo lange Gort will, und bis diejenige, in deren 
Händen die gefehgebende Macht if, endlich einfehen 
werden, daß Sie und wir bey Gefegen, die auf un⸗ 
ſern Zuftand paßten, uns beffer befinden würden?) 
‚und herrfche auf den Univerficäten ; aber man ver 
„‚banne darum den Homer und Birgil nicht. Wir 
nwollen den Oelbaum und den Weinftod bauen, 
„aber obne Kofen und Mmyrten auszurottten. 


Ich finde bey diefer Stelle zwoo Anmerkungen zu 
machen. Die eine ift, daB Balzac den Pedanten, 
weiche die Guͤnſtlinge der Mufen und deren Werke 
. mit gerümpfter Naſe und dummen Hohnlaͤcheln an; 
fehen, zu viel einräumt ‚ wenn er die Homere und 
Birgile blos unter die ergoͤtzenden Schriftſteller rech⸗ 

net. 
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met. Das vernünftige Alterthum dachte ganz Anders, 
0 Horaz behauptet mit gutem Zug, daß man mehr 
proftifche Phifofophie vom Homer lernen fönne ale 
som Rrantor und Chryſippus. 


Die andere Anmerkung iſt, daß es überhaupt 
mehr eine kaufmaͤnniſche als philofophifche Art zu 
denken zeige, wenn man das Angenehme dem Nuͤtz—⸗ 
lidyen entgegenftellt, und jenes gegen diefem mit 
Verachtung anfieht. — : Man merfe, daß ich hier 
blos von dem Angenehmen-rede, das für einen unver; 
dorbnen Gefhmaf angenehm iſt, und weder Geſetze 
und Pflichten noch ein gefundes moralifches Gefühl 
beleidiger. — Dies vorausgefeßt, fage ih: das 
Nuͤtzliche in fo fern man es dem Schönen und Anz 
genehmen entgegenfent, haben wir niit deni niedrig. 
ſten Vieh gemein, und indem wir lieben und fchägen 
wag ung in diefem Verſtande nuͤtzlich ift, than wir 
vichts als was das Dechslein und das Efelein auch 
thut. Der Werch diefes Nüslichen hänge von feiner‘ 
mehrern oder mindern Unentbehrlichkeit ab; in fo fern 
alfo eine Sache zur Erhaltung der menfchlichen Gat; 
tung und der bürgerlichen Geſellſchaft nothwendig iſt, 
in fo fern iſt fie allerdings etwas Gutes; aber etwas 
Dortrefliches if fie darum nicht. Daher begehren 
wir auch das Nüzliche nicht um fein felbft, fondern 
bios um gewiſſer Vortheile willen, die wir "davon 
jiehen. Das Schöne hingegen lieben wir aus einem | 
4 | innern 
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innen Vorzug unfrer Ylatur dor der bios thierie 
ſchen; denn unter allen Thieren, iſt der Menfch allein 
mit einem zarten Gefuͤhl fuͤr Ordnung, Schoͤnheit 
und Grazie begabt; Daher koͤmmt es, daß er deſto 
vollkommner und, ſo zu reden, deſto mehr Menſch 
iſt, je ausgebreiteter und iuniger feine Siebe zum 
Schönen ift, und je feiner und fichrer et durch die 
bloße Empfindung die perfchiedenen Grade und Arten 
de8 Schönen zu unterfcheiden weiß. Und daher iſt's 
such blos das, Schöne, in Künften ſowohl als in Sea 
bensart und Sitten was den gefelligen, entwicfeicen 
und verfeinerten Menfchen von dem Wilden und Bars 
baren, unterfcheider; ja yalle Künfte ohne Ausnahme, 
und die Wiffenfchaften ſelbſt haben ihr Wachsthum 
beynah allein, dieſer dem Menfchen eingepflanzten 
Liebe zum Schönen und Bollfommnen zu danken und 
wuͤrden noch unendlich weit von dem Grade zu dem 
Re in Europa geſtiegen find, entfernt feyn, wenn man 
fe in die engen Grenzen des Nothwendigen und Nuͤtz⸗ 
lichen, im gemeinen Sinne dieſes Wortes, härte eine 
ſchraͤnten wollen, 


Dies lezte that Sokrates, (*) und wenn er jemals 
in irgend einer Sache Unrecht hatte, ſo war's in die⸗ 
km Stuͤcke. Reppler und Newton würden niemalg 
die Gefene des Weltſyſtems — das Schänfte, was der 

menſch⸗ 


VE. das zte Rap. ing HI. Duche der Sokrat. Denk⸗ 
Wird. enophons 
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uenfehliche Geift jemals durch Denken herausgebracht 
bat — gefunden haben, ‚wenn fie, feiner Vorfchrift 
wiofge, die Meßkunſt auf die bloße Zeldmefferey und 
ve Aftronomie auf den bloßen unmittelbaren Gebrauch 
bey Sand » und See« Reifen und beym Kolendermachen 
tingeſchraͤnkt hätten, 


Sokrates ermahnte die Mahler und Bildhauer, das 
Schöne und Angenehme mit dem Nuͤzlichen zu verbin⸗ 
den: fo wie er die Tänzer aufmuntere, das Vergnügen, 
das ihre Kunſt zugeben fähig fen, zu veredeln, und das 
Herz zugleich mir den Sinnen zu ergeren. Dem nem» 
lichen Grundſatze zufolge mußte er diejenigen Arbeiter, 
welche fich mit den unentbehrlichern Dingen befchäfti- 
gen, ermahnen, das Nügliche ſoviel möglich mit dem 
Schönen zu verbinden. Aber nichts für fehön gelten 
laſſen wollen, als in fofern es nüglich if, heißt dis 
Begriffe verwirren. 


Schoͤnheit und Grazie ſind zwar durch die Natur 
ſelbſt mic dem Nuͤtzlichen verwandt, aber fie find nicht 
darum begehrenstwärdig. weil: fie müglich find, fondern 
weil es der Natur des Menfchen gemäß: ift, in ihrem 


Anſchauen ein reines und edles Vergnügen zu geniefa 


fen, ein Bergnägen, das mit demjenigen, fo ung dag 
Anſchauen der Tugend macht, völlig. gleichartig, 
und eben fo ſehr ein Bedürfnis vernünftiger Wefen if 
als Nahrung, Kleidung und Wohnung Bedärfniffe des 
thieriſchen Menfchen find. 


5 5 3. Ueber 
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. 3. 
lieber etwas das Plato gefagt haben foll, ımd nicht 
a | gefagt hat. ur 


Ein fchöner Gedanke eines Original» Autors, indem 
er nach und nach aus eiuer Hand in die andre geht, 
finder fich ofe am Ende von dem, was er urfprünglich 
war, fo verfehieden, daß ihn fein eigner Vater niche 
mehr erfennen würde... Ein Benfpiel diefer ‘Art, dag 
mir eben aufjtößt, feheine mir fonderbar genug um bier 
einen Plag zu verdienen. Es betrift einen Gedanken 
des Plato, der in feinem Phaͤdrus vorkoͤmmt, in-dies 
fem von fo manchen Staliänifchen , Englifchen und 
Teutſchen Dichtern fo häufig berupften, aber gewiß 
von. den Wenigften ‚gelefenen, und ſchwerlich jemals 
von irgend einem Menſchenſohne verfiandnen Ge⸗ 
ſpraͤch über das Schöne, worinn Platous vorgebs 
licher Sokrates, um einem fhönen Küngling zu ers 
klaͤren was das Schöne iſt, in einer feltfamen meta 
phyſiſch · myſtiſch⸗ poetiſchen Bilderſprache fo wunder 
ſchoͤne, helldunkle, hocherhabene, nonſenſicaliſche Dinge 
vom Zuſtand der Seele vor und nach dieſem Le⸗ 
bet, und von ihren Federn und Fluͤgeln, und von 
ihren Wagen, Pferden und Rutſcher, ind von den 
Reifen die fie im Gefolge Inpiters und der andern 
Götter in den uͤberhimmliſchen Gegenden macht, 
und von dei herrlichen Augenweide die fie dort hat, 
and von den Myſterien worinn fie initiirt wird, und 
der Himmel weiß von mie viel andern fehönen Sachen 

; ſchwazt 
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ſchwazt, bey denen einem’ jungen Menfchen "der fie 
sum erſtenmal ließe, die Wange glüht und das Herz 
im Leibe huͤpft, weil man in diefem Alter nichts herr⸗ 
licher finde, als Metaphyſiſches Galimathias in fchöne 
Sunte poetifche Bilder eingefleider, — Doc) die Nede 
fol ist nicht vom Phädrus fondern bloß von der Vers 
wandlung feyn, die ein bekannter Gedanke von ihm, 
im Durchgang durch ein paar gute Köpfe ‚erlitten hat. 


„ Könnten wir, fagt Plato, die Tugend nakt 
„erbliden, fo würden wir ſo viel Reiz am ihr 
„entdecken, daß wir außer ihr nichts auf der 
„Welt mehr lieben wollten.,, — So fagt ung 
ein Neueſter, übrigens empfehlungswürdiger, Schrift- 
Keller, deffen Name hier nichts zur Sache thur: und 
ver ſollte nun nicht glauben, Plato habe dies würffich 
geſagt? Gleichwohl fagt Plato kein Wort von allem 
diefem. Seine felbfteigne Worte mögen Zeugnis def; 
fen geben: — „Deornsis 8x Dparan. Asse yap 
Ay mapeıyen' egwrag eırı TOIBTaV eaurns Wvapysr 
ed Aoy mapsıyEro is obı ıov. (in Phaedro: Tom. 
Opp. III. p.250.) „Die Weisheit wuͤrde unbefchreibz 
„liche Liebe einflößen, wenn fie ſich unter einer 
„Geſtalt, die ein ſichtbarer Abdrud ihrer Dolls 
„ommenbeit wäre, vor unſre Augen ftellte, ‚, 


Hätte der moderne Schriftſteller dieſe Stelle Pla⸗ 
tons nur aus ber Ueberſetzung welche Cicero davon ge⸗ 
| geben 
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geben, gekannt, fo würde er bem Driginal ſchon weni⸗ 
ger Unrecht gethan haben. Sie ſteht befanntermafen | 
im 14ten Abfchn. des ıflen Buchs de Officiis: — | 
„formam ıpfam , Marce fili, et tanyuam facıem ho« 
„nefti vides, quae fi oculis cernerefur mirabiles | 
„amores, ut ait Plate, excitarer fapientise. ‚‚Went | 
das Ideal des firtlichen Schönen (*) mit leiblichen 
„Augen gefehen werden fönnse, es würde (wie Plato 
„ſagt) unausfprechliche Liebe der Weisheit einflößen.,y 
— Denn wiewohl fi Cicero ſchon einige Freyheit mit 
dieſem Piatonifchen Gedanfen genommen, fa fagt er 
doch im Grunde beynahe Einerley. Aber vermuchlich, 
iſt diefer nemliche Gedanfe noch durch mehr als einen 
verfälfchenden modernen Kopf gegangen, bis. er ſich 
endlich unferm wackern Sandsmann, durch. einen nur 3% 
gersöhnlichen Irthum des Gedaͤchtniſſes, in einer Ge 
ſtalt darſtellte, worinn er gerade zweymal (**), nonfen« 
ficalifcher ertcheint als im Plato felbfl. Ich wünfchte 
daß dies Denfpiel einen jeden Schriftfteler, der»den 
Gedauten eines andern anführt, behutfam genug mas 
chen möchte, alezeit vorher dag Original nachzuſchla⸗ 
gen, oder wenn er dazu Feine Gelegenheit. hat, lieber 
an deffen fast zu fagen, was er felbfi denft, als was. 
Piste oder Arifloreleg gefagt haben, — beren Nahme 
| amt 


¶) Wis Schaftesbury die Moraliſche Venus nennt. 


C) Denn Plato will nicht, dab die Tugend fi nadend zeigen 
fol, und ſagt auch nicht, dag man dann ſonſt niche® mehr 
lieben wide als fie, 


— 


— 
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um Ende Doch nichts zur Sache thut, das was fie 9% 
fügt haben mag Sim, oder (wie hier der. Sall ſeyn 
moͤchte) Unſinn ſeyn. Denn warlich der göttliche Pia- 
to vußte Doc wohl ſelbſt nicht recht was er ſagte, da 
aeinen bedingten Saz behauptete, deſſen Bedingung 
unmöglich if. Die Tugend fan nur in Empfindungen, 
Neigungen und Handlungen würklicher oder gedichtere 
Perſonen ſichtbar werden; und wem fie in diecr 
ſichtbaren Geſtalt nicht Liebe, und foviel Siebe als 
ein menfchliches Herz nur immer faffen kann, siflößt, 
- dem ift nicht zu helfen. i 

Sch weiß wohl, daß fich Plato dadunh rechtfertigen 
laßt, daß das intelligible Bild oder idelum der Weiss 
beit, wovon er fpricht, feiner Meynıng nach, in den 
überhimmlifchen Räumen, oder in der Welt der 
seen, würklich exiſtiert. Aber auch dadurch wird 
fin Gedanfe wenig gebeffert. Denn immer bleibe es 
(nad feinen eignen Begriffen) eine Unmöglichkeit, dieſe 
Idee mit Leiblichen Augen zu fehen. . Solche Einfälle 
läge man (einer alten ſchlimmen Gewohnheit zufolge) 
den Poeten hingehen, oder bewundert ſie noch wohl gar 
darum: aber in dem Munde eines Philofophen ſu nd 
Be unerträglich, 


Uebrigens hat die Vorftellung der Tugend, die ſich 
nackend fehen läßt, etwas widerliches, das wohl feis 
um ganz guten. Grund haben mag; und ich bin gewiß, 

daß 


⸗ 


. 
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daß fich Fein großer Mahler dazu verfichen wuͤrde, die 
Perfonificierte Tugend, anſtatt in einem langen maje⸗ 
ſtaͤtiſchen Gewande, entkleidet darzuſtellen. Mich 
daͤucht es ſind nur zwey idealiſche Weſen, denen es 
anſtaͤndig iſt, nackend vor unſern Augen zu erſcheinen, 
die Wahrheit, und die Schoͤnheit: ſelbſt die Gra⸗ 
zien, — wiewohl die Gewohnheit, fie nackend (und 
meiſtens ſehr zu ihrem Nachtheil) darzuſtellen, bey den 
Sünftfern uͤberhand genommen hat — würden in dem 
Gmande, das ihnen Sofrates gegeben, mehr Bra; 
zie haben; wenigfteng follte der Maler, der verwegen 
genug ift fie zu entfleiden, fähig feyn, einen folchen 
Schein non Unſchuld über fie auszjugieffen, dag 
man, ſo tie man fie erblidte, denken müßte, fie 
wüßten niaͤt daß fie nackend feyen. 








V. 


Neue Buͤcher. 

en en res angehängtem über: 

ezten St Rkeſpears. Leipzig, in der Wengans 
diſchen Buchhandling 1774. 160 in 8. u 


Nicht Herr Goͤthe felbt, wie der vorige Band des Merkurs 
fügte, fondern Herr Lenz ift der Berfaffer dieſer Anmerkun 
gen , von denen. ſehr zu wünfchen tft, DaB. fie von ‚unfern dras 

“ Matifchen-Dichtern beherzigt werden moͤgen, wenn der Ver 
faſſer gleich nicht der. erſte iſt, der ſie ihnen ans Herz Test: 
Wenn fie nur einen angehenden theatraliſchen Schriftſteller 
reisen, dag Studium des Menſchen ernftlicher zu treiben, als 
bisher gefchehen ift, jo haben fie Nutzen genug geftiftet, 36 
gleich (den Neologismus der Schreibart abgerechnet Das Ders 
dienſt der Neuheit nicht haben. Seit dem Leßings Drama 

turgie der Verehrung des franzöfiichen Theaters den ‚erfien 
Stoß beybrachte, find viele Bilderſtuͤrmer aufgeſtanden, die 
mit dem größten Eifer auf daſſelbe losgerannt find. Eine 
cher ift auch der. Werfaffer; bald thut er es im ausführlichen 
Detaillirungen, bald in Spöttereyen, wie (S. 6.) folgende: 
„Da erfchienen die fürchterlichften Helden des Alterthums; der 
„rafende Dedip, in jeder Hand ein Auge, und ein —— 
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8 griechiſcher Imperatoren, roͤmiſcher Buͤrgermeiſter, 
ge und Kaiſer, ſauber friſirt in Haarbeutel und ſeidenen 
uͤmpfen, en ihre Mabonnen ‚deren Reifroͤcke 
—8* weiße Schnupftuͤcher jedem Chriſtenmenſchen das Herz 

ie, muͤſſen, in den eng u ren von der Hefz 

lammen.u.f. m. 6 Pr) gröfferer Gemeinnuͤtzigkeit 

ungen wäre zu wuͤnſchen, Daß der Derfaffer nicht 
“+ ee überhand nehmenden Eucht. behaftet wäre, 
art zu affeetiren , Die mit dem Styl der beften 
* Eh Zeiten und Völker den widrigfien Abfag machı, 
meiften Leſern, die man doch belehren will, entweder 

ae kein tft, oder nur verworrene, ſchwankende und 
en giebt, woraus fie nicht Flug werden 

Be einen Kommentar hätte nicht 3. B. die fol- 
—** noͤthen, um fuͤr die meiſten einen Sinn zu 
das alles. ſo durch einander geht, Cuvers * 



























on mißlungnen Bonmote und Ahoi 

(wie betlapien) Mangelts auch nicht. Das 
— Shackeſpears iſt Love’s Labour's .loft, 
er vorzüglich gewählt zu haben ſcheint, meil 

irgend eines von dieſem Dichter, von Qunbbles 
—— in der Uebertragung derſelben, als in der 
——— en ee Liedchen ſcheint mir 


ſehr gluͤck 


nften Ruf #3 * der Sonnen Strahl 

— die ſie fruͤh auf Roſen findet, 
ide der verliebten Suaal 

2 auf meiner Wang’ entzün 
jiele- der Mond fo fanftes Silber nicht 
mot teitens dunkeln Gründen, 

51 a ein alabeiternes Geſicht 
“in Thränen, die ſich mir vom Auge mwinden. 

F A triumpbireft du, 
ry 1 gehaun, Roften meiner Kuh! - 

die raͤnen ſchwellen an, 
und was = fühlen * 





en 5028 N. | 
— * 
Der Verfaf er der — h mag heißen wie er will, traun! 


| Mit’ n —* und bat blos für Genien, wie er ifl, 
geſchrie⸗ 
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gefchrieben, wiewohl Genien nichts folches nöthig haben. Solli 
ihm dies aber nicht erlaubt geweſen ſeyn? Durft er doch ſchrei⸗ 
ben, was gar niemand, was er ſelbſt nicht verſtunde! Wer 


fremder Ton, feine Sprache ein fo wunderbares Rothwelſch, 
daß die Leute Daftehn,. und’s Maul aufiperren, und recken Die 


nd, nicht fehen — auch wohl De eg zwoo Thes- 
iſt 
efehen hat, und ob er 


ift, was w 
tion Ende endungen, Wortfiguren und Nothzuͤchtigung 


der 

ten, worinn Shafefpears großer 9 erſuchen 

mi fi nur im zten Band des T. Merkurs die Bu wir 
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Zeutfche Merkur, 


el 
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Februar 1775. 
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Geſchichte | 
des 


Philoſop hen Daniſchm ende. 








Fortſetzung von ©. 66. 
des Jaͤnner. 





Achtes Kapitel. 
Geſchichte der drey Kalender. 
arſt du nicht einer von den drey Kalendern, 
Ndie wor fünf Jahren, um die Erndezeit, zu 
Dehli, den Gärten des Serails gegen über, unter 
einer Cypreſſe faßen ? 


Der Alte erinnerte fich deffen nach einigem Bes 
fnnen. Der Sultan, der euch gewahr wurde (fuhr 
Danifhmende fort) wollte wiffen, wer ihr waͤret, 
und wie es kaͤme, daß. ihr euch juft unter diefem Cy⸗ 
preſſenbaum, feinem Serail gegen über, und nicht 

m. Febr. 177.. 6 an 
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an irgend einem andern Ort in der Welt Sefändet. | 
Ich gieng alfo hin, um mich ein wenig näher mit 
euch befannt zu machen. Aber ihr waret verſchwun⸗ 
den, eh’ ich zur Eypreffe Fam. Ich fuchte eud) ver; 
gebeng ; niemand mollte etwas von den drey Ka⸗ 
Iendern wiffen. Einen, zween, vier, fünf, fechg, 
fieben, u. f. f. hatten viele Leute gefehen. Ich 
ſchickte unter alle Thore und in alle Quartiere der 
Stadt, um die drey Kalender zu erfragen. Endlich 
erfuhr ic) des folgenden Morgens, Daß man hinter 
ber großen Pagode, vor dem öftlichen Shore, drey 
Kalender! unter den Bäumen frühftücken gefehen 
Habe. Ich begab mich ſogleich an den Drt; aber 
kaum wurdet ihr gewahr, daß ich auf euch zus 
gieng, fo ſtundet ihr auf, und entferntet euch fo bes 
hende, daß ich bald die Hoffnung aufgab, euch einzu; 
- Holen; und von Stund- an ſah man euch nicht 
wieder in Dehli. 


Sieben Tage lang be beym Shclafengehen 
des Sultans von den drey Kalendern geſprochen. 
Jedermann wollte was beſonders von ihnen wiſſen; 
aber im Grunde wußte niemand nichts davon, als 
daß die drey Kalender — drey Kalender waren. 
Es fehlte wenig daran, daß euch Schah⸗Gebal ein 
Paar taufend Reuter nachgefchicht hätte. Denn 

wiewohl ihm die Sache anfangs ziemlich "gleich, 
gültig war, fo hatte man ” ſo lang und- breit 
Davon 
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dabon geſprochen, fo viel gemuthmaſet, verglichen, 
Induciret, argumentiert und difputiert, daß feine 
Neugier endlich im Ernfte rege wurde, Es find i 
Lundſchafter, fagte einer; es find drey Weiſe aus 
Griechenland, fagte der andre; fie kommen von 
ben Enden der Welt ſie beſitzen Geheimniffe, 

- haben den Stein der Weifen, und fönnen zaubern, 
ſich unſichtbar machen, fih in Thiere verivandeln, 
auf Wolfen reiten, — fagte der dritte, vierte, 
fünfte, u. ſ. f. Es find. Ralender, fagte ich, und 
vermuthlich die muͤßigſten Leute von der Melt, eg 
müßten’8 nur diejenigen noch mehr feyn, die nichtg | 
beffers zu thun haben, als Hppothefen über dry 
Kalender zu mahen ©. Res guter Alter,. ift 
alles, was ich von eurer Gefchichte weiß — 


— und hier, verfezte der alte Kalender, alleg 
was ich zur Ergänzung derfelben hinzuthun kann. 
IH kenne die benden jungen Kalender, die du bey 
mir gefehen haft, fehr wenig. Wir trafen ung.einft 
zu Samarkand an, reifeten eine Zeitlang mit ein 
ander, trennten ung wieder, fanden ung darauf 
unverhoft in Kandahar wieder zuſammen, und 
durchzogen im Gefellfhaft einen Theil von Perfien, 


| G 2 ohne 
©) Dbder die Gefchichte von drey Ealendern zu fchreiben. 


Damphus. . 
Oder Noten dazu zu machen. Ä 
et Naſo. 
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ohne daß einem von ung einfiel, den andern um 
feine Geſchichte zu fragen. Indeſſen zeigte fich bald, 
daß der eine nicht übel fang, und der andre mit 
der Wuth, Lieder und Verſe aus dem Stegreif zu 
machen , behaftet war, Wo ung unterwegs in eiz 
tem Dorf eine erfrägliche Dirne mit ſchwarzen Aus 
gen in den Wurf Fam, da ſezt' er ſich unter- einen 
Baum hin, Frönte und falbte die Bäuerin zur Sul; 
tanin feines Herzens, und machte Lieder, Flafter; 
lang, zu Ehren ihrer ſchwarzen Augen. Dann 
giengen beyde Laffen und ſangen's des Abendg, wäh; 
rend daß fie. ihre Ziegen melfte, vor ihrer Stall; 
tBüre. Deffen ward ich denn endlich Überdrüßig, 
und wir frennten ung abermal. Zwey Sahre 
giengen vorbey, ohne daß mir etwas von einander 
hörten; big ich einsmals zu Lahor meinen Sänger 
por der Pforte eines Palaſts antraf, wo er lange 
die beften Lieder feines Freundes, des Verſemachers, 
aus voller Kehle anſtimmte, ohne daß jemand acht 
darauf gab. Zulezt kam ein Diener heraus, und 

reichte ihm, vermuthlich um ihn zum Schweigen zu 
bringen, ein kleines Allmoſen. Er ſchien ſich ſeit 
einiger Zeit, wider Willen, im Faſten geuͤbt zu 
haben, und ſah ſo nackt und armſelig aus, daß mich 

ſeiner jaͤmmerte. Die Leute von Lahor ſind ein rohes 

Volk ‚ fagte er; ich habe ihnen vergebens nach den 

ſchoͤnſten Weiſen von Iſpahan gefungen ; die Un⸗ 

menſchen lieben weder Tanz noch Gefang ; fie hätten 

nich 
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nich ſingen laffen, bis mir die Junge im Bäumen 
vertrocknet wäre, ohne fih darum zu befünmern. 
Da lob ich mir die Einwohner von Iſpahan! Das 
ft doch ein Dre, mo man feine Talente geltend 
machen Fan! — Warum bliebft dur denn nicht 
dort, fragte ich, menn’s dir fo wohl gieng'— Das 
will ich Dir in Vertrauen fagen, eriwiederte er. Du 
weißt, daß ich einmal nicht übel ausſah. Ich fang 
nicht lange vor den Häufern einiger Großen zu Iſpa⸗ 
han, ſo hatte ich dag Gluͤck, einem davon, der em 
fehr reicher Emir war, zu gefallen, und er nahm 
mich unter feine Mufifanten auf. Nun war ich 
nicht lange im Haufe, fo fand ſich, daß ich glück 
licher: war, als ich gedacht hatte; denn ich gefiel 
auch der Gemalin des Emirs. Ber alfen Hourig 
im Paradiefe, das war eine Frau! Zu meinem Uns 
glücte Hatte fie den einziger Fehler, daß fie ein 
wenig zu eiffertig in ihren Sachen war, und nie 
aufhören Fonnte. In wenig Wochen mar meine 
Stimme weg, und ich wurde fo duͤmne, daß die 
Sonne durch mid) fchien. Der Emir konnte nicht 
begreifen tie dies zugieng; aber es fey num, daß er 
etwas argwohnte, oder daß er einen Sänger, ber. 
nicht Mehr fingen konnte, für ein unnuͤtzes Haus⸗ 
geräthe anſah, genug er jagte mich aus feinem Haus 
ſe ind aus Iſpahan. Was folle ich anfangen? Sich 
fchete wieder zu meiner vorigen Lebensart zuruͤck; 
aber mit for ſchlechtem Exfolge, daß ich, fo Furze 
G3 Zeit 


% 
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Zeit es auch F ſo fortgehen moͤchte, allen Emirn 


und Emirsweibern auf ewig unnuͤtze werden mußte, 
Komm mit mir, Alfalavdin, fagte ich: man muß 
mehr als eine Saite auf feinem Bogen haben. Was 
nüzt dem Tauben :ein Leyermann? Das Volk von, 
Lahor liebt die Muſik nicht, — oder vielleicht find 
fie nur feine Liebhaber von den Stimmen, die durch 
die Emirsmweiber zu Iſpahan verdännert worden. 
Was thut's? Etwas müfen fie lieben, „und morgen 
folft du fehen, ob, ich eg ausfindig gemacht habe, 
Ich führte.den armen Schelm in meine Herberge, 
wo drey oder vier Fakirn mit einer reichlichen 
Abendmalzeit meiner warteten. Er gerieth vor 
Freuden und Erſtaunen außer fih, da er ſah, wie 
gute Anflalten mir gegen: dag ungeduldigſte aller 
menſchlichen Beduͤrfniſſe gemacht harten. Aber, 
wie fangt ihr dag an, Brüder? rief er aud, Was 
für ein Geheimniß befizt ihr, dieſe tauben Ottern 
von Lahor zu beſchwoͤren, daß ſie euch mit dem 
Mark ihres Landes maͤſten? Geduld, ſagt ich: du 
ſollſt es ſehen. Es iſt die leichteſte Sache von der 
Welt, die Mildherzigkeit dieſes Volkes zu beſteuren. 
Der ungeſchickteſte Strohkopf hat dazu Geſchick⸗ 
lichkeit genug: du brauchſt dazu weder deine Lenz 


den noch deine Lungenflügel anzugreifen. Mache‘ 


. nur, wie du dieſe guten. Fakirn machen fiehft, und 
bekuͤmmre dich weiter um nichts. . Des andern 
Morgens ae dem zweyten Gebete begaben wir 

uns 
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uns in den Vorhof ‚der ‚großen Moſchee. Cine 
Menge: Volks ſammelte fih um uns her. Ich 
theilte Den Fakirn und dem nichts arges beſorgen⸗ 
den Alfaladdin Geifeln aus. Wozu dies? fragte 
mich der Sänger heimlich. Mache wie du, deine 
Kameraden machen fiehft, fagt ich. ihm ‚mit großer 
Enſthaftigkeit, und- ſchone ‚Deines Leders nicht, 
oder du bift verlohren. Die Fakirn fingen an ſich 
aus Leibeskraͤften zu peitſchen, und arbeiteten ſo ge⸗ | 
laſſen und taftmäßig auf ihren bloßen Küchen zu, als 
ob er von Alabafter gerwefen waͤre. Der arme Alfa⸗ 
laddin wie er ſah, daß kein ander Mittel war, ent; 
ſchloß ſich endlich mit zuſammengebißnen Zaͤhnen ih⸗ 
rem Beyſpiele zu folgen. Aber die Natur empoͤrte 
ſich ſchon beym zweyten Streich. Er hob die Geiſel 
ſo langſam, als ob anſtatt jedes Spoͤrnchens ein 
Mouͤhlſtein daran hienge, und eh' ich michs verſah, 
hatte er ſich unterm Gedraͤnge davongeſchlichen. 
Unterdeffen daß ſich die Falirn, zu großer Erbauung _ 
des Volkes von Lahor, ohne alles Mitleiden mit ſich 
ſelbſt zerfezten, theilte ich Amulete gegen alle Krank⸗ 
heiten und boͤſe Geiſter, gegen Donner und Wetter, 
Ratten, Schlangen und Scorpionen aus; und den 
Meibern verkaufte ih Talismane um ihren Männern 
beſſer zu gefallen und Mittel gegen die Unfruchtbar⸗ 
kit, „Des Mittags zogen: wir uns mit der Beute 
von Lahor beladen in unſre Herberge zuruͤck. Wir 
Bahn da unſern Abtrönnigen, der mir fein Inſtru⸗ 
6 40 ‚ment 
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ment mie. demuͤthigem Danke zurückgab, und ben den 
Bärten aller zwoͤlf Imans ſchwur, daß er lieber fin; 
gen und hungern als feine Malgeit auf Unkoſten feis 
nes Ruͤckens verdienen wolle. Wohin gedenkft du 
Dann, fragt ich ihn, — „Nach Debli, wo ich ver⸗ 
muthe, daß fich mit fingen oder — leyern mehr als 
mit geiffeln- verdienen läßt... — Sich begleite Dich, 
ſprach ich; meine Amulete und Zalismane werden 
ungefehr bis dahin für uns beyde zureichen, Sch 
ließ alſo die Schafköpfe von Fakirn zu Lahor zurück 
und Fam mit Alfaladdin nach Dehli. Weil wir fehr 
ermüdet waren, feßten wir ung den Gärten des 
Serails gegenüber, unter den erſten beften Baum; 
wo wir unfern ehmaligen Gefährten Sınan, den 
Dichter, in eben fo verfallnen Umftänden äntrafen, 
als die, woraus ich feinen-Freund den-Sänger gezo⸗ 
gen hatte, Wir faßen noch nicht lange beyfammen, 
als wir gewahr wurden, daß man und aus einem 
Zenſter des Serail beobachtete. Dies beunrubigte 
meine Gefährten. Der Sultan ift kein Freund um; 
fers Ordens, fagten fie; es könnte Seiner Hoheit 
leicht einfallen übel zu finden, daß wir ung hier im 
Angefichte feines Serails gelagert Haben. Ich weiß 
nicht, ob der Sultan ein Freund von Kalendern iſt 
oder nicht, fagte ich; aber ich weiß, daß ich Fein 
Zreund — von Sultanen bin. Man kann nie zu 
. weit von diefen Herren ſeyn. Mir machten uns al 
fo auf, fobald wir fahen, daß man ſich vom Fenſter 
ent⸗ 
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entfernte, und fchlichen ung Hinter den Bäumen weg. 
Wir giengen über den Fluß und übernachteten bey 
einer mildherzigen Wittwe, ‘die viel Mitleiden mit 
jungen Leuten unfers Standes’ zu tragen fchien. 
Des folgenden Morgens, da wir umhergiengen, die 
Stadt auszukundſchaften, glaubten wir gemahr zu 
werden daß man uns mir ungewöhnlicher Aufmerk⸗ 
ſamkeit betrachte. Dies bewog ung den eihfanten. 
Ort zu fuchen, wo du ung fandeft. Deine Ankunft 
fehien eine geheime Abſicht zu verrathen, die imfre 
Unruhe vermehrte, Wir trennten ung alfo zum drit⸗ 
tenmal, und feir dem weiß ich nicht, was aug den 
beyden jungen Kalendern geworden ift ich vermuthe 
aber, daß fie mit einander gegangen find, ihre Ta; 
lente in den mittaͤglichen Prooinsen von Indeſtan 
geltend‘ zu machen, 


Hier ſchwieg der alte gleiber, zum Demeife, 
daß er über diefe Materie — weiter zu ſagen 
hatte. 








Neuntes Kapitel. 


. Kin Dialog zwiſchen dem Leſer und dem’ Autor. 


„Uno dieg wäre alfo die @efchichte der drey Ras 
Imtbir, nach der man ung fchon fo lange: den Mund 
Beer gemacht hat ?,, 

G5 Wie 


— 
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Wie Sie fehen. 


— Es verlohnte fi wohl der —— nit uns da⸗ 
a zu behelligen.,,.. | 

ir beliebt nen. P u — meine nn 
Ich wollte werten; daß unter Hundert ſo gelehrten, 
belefenen, alles wiſſen wollenden, und Alles mit allen 
ſeinen Umſtaͤnden wiſſen wollenden Herren, wie Viele 
unter Ihnen ſind, wenigſtens achtzig ſeyn müffen, 
die keinen unbetraͤchtlichen Theil ihres Lebens zuge⸗ 
bracht haben, Hiſtorien zu leſen, die ſich der Muͤhe 
eben ſo wenig und vielleicht weniger verlohnten als 
dieſe. — Und dann, iſts billig, fuͤr nichts zu rechnen, 
daß ich Sie, da Sie doch einmal die Geſchichte der 
drey Kalender wiſſen wollten, ſo leicht habe durch⸗ 
wiſchen laffen? Stund es etwan nicht bey mir, dieſe 
nemliche Geſchichte, wovon ich izt den Kern und die 
Quinteſſenz in Vier Octavblaͤttern geliefert habe, in 
ebenſoviel Baͤnde auszudehnen? | 


„Als ob wir dann verbunden geivefen wären, 
fie zu leſen? 


D meine Herren, Sie würden fie gelefen haben, 
dafür ſteh ich Ihnen. Es giebt Mittel die * le⸗ 
ſen zu machen! 


„Wenn 
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7 Wenn: einiger Nutzen Davon — —— ja. 
Aber wozu fol en — | 


die Geſchichte der — Balender nutzen? Zu : 


Wie gelehrte Leute fo eine Frage thun können! 
Alles iſt nuͤtzlich, meine Herren, Alles; Dorn und. 
Diſteln, Spreu und Haͤckerling, Spinneweben und 
Weſpenneſter, Froſchzungen und Froſchleich, Wan⸗ 
zen und Blatlaͤuſe, Baͤrenfett und Katzenfett, ja in 
gewiſſen Umſtaͤnden ſogar Bonzenfett (). — Nur 
Bonzengift ganz: allein nehm id) aus; denn dies 

’ Dat 


(*) Jemand ſuchte dem Cäfar, einige Zeit vor deſſen Er⸗ 
mordung, Argwohn gegen den Antonius und den Dola⸗ 
bella beyzubringen, in Die er ein: befonideres Vertrauen 
feste. O, ſagte Caͤſar, ich beſorge nichts von dieſen fet⸗ 
sen und zierlich frifierten Burſchen; Die blaſſen und ha⸗ 
gern (er meinte. den Caſſius und Brutus) find mehr zu 
fürchten. (Plutarch im Leben caͤſars. ) Vermuthlich 
zielt unſer Autor auf dieſe Stelle, und will ſo viel ſagen: 
fette Bonzen waͤren weniger gefaͤhrlich als magere. Dieſe 
Marine iſt nun freylich nicht ohne Ausnahme; aber 
gleichwohl: mag. fie a potiori ihre Richtigkeit haben, wenn 
es auch bloß daher kaͤme, weil fette Bonzen ordentlicher 
weiſe zu träge find, viel Böfes zu fhun. Und in fo fern 
Liege fich dann wohl mit einigem Grunde behaupten, daß 
auch Bonzenfett feinen Nutzen babe; in fo fern es nems 
lich einen phyſiſchen Grumd enthält, warum ein feier 
Bonze weniger aͤbelthaͤtig und giftig iſt, als andre. 

M. Scriblerus. 


ee 


bat zis allen Zeiten im der ganzen Welt zunichte 9% 

| ge — als Unheil anzurichten,. ehrlichen” Leuten 
| AN Herz abzufreffen, Könige zu ermorden und 
| gute Päbfte zu vergiften — | 
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Wenn alſo ( — und aqua tofana — 
nommen Alles in der Natur zu etwas gut iſt ‚ta 
tum, meine: hochgelahrten Freunde, ſollte die Ges 
ſchichte der drey Ralender zu nichts gut feyn ? — 
Wie, wenn: Sie Sic) entfchlöffen, fie noch einmal 
zu lefen? Man entdeckt oft erft beym zweyten⸗ oder 
drittenmal, wo der Hund begraben liegt, 


2». „Ale, was ſich darinn entdecken läßt, laͤuft 
auf zwey Punkte hinaus; erſtens, daß der Sultan, 
und die Sultanin feine Gemalin, und Danifchmen; 
de fein Hofſophiſt, und alle Mirzas umd übrige 
Müßiggänger an feinem Hofe von den drey Kalen⸗ 
bern — nichts wußten; und zweytens, daß alleg, 
was der alte Kalender von der Sache weiß und fagt, 
ſchwerlich um eine Stecfnadel beffer ift als Nichts. ‚, 


Meine Herren, haben Sie nicht gelefen und leſen 
vielleicht noch täglich Bücher in groß und Hein Fo⸗ 
lio, Duarto and Octavo, vollgefiopft und gepfropft 
mit, unmenfhlicher ——— mit hoͤchſtmuͤhſe⸗ 

ligen 
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ligen Nachforfhungen und Berichfigungen, mit aus⸗ 
führlichher Widerlegung aller gegerifeitigen Meynun⸗ 
gen, mit Citationen zehentaufend andrer Bücher, 
und mit Digreßionen durch alle Prädifantente, dag 
Ganze mit einem zwey⸗ oder dreyfachen Megifter 
wohl verſehen, — haben Sie, fage ich, nicht dergleis 
hen Bücher gelefen, fie im Schweiß ihres Ange: 
ſichts, bey nächtlicher Lampe, auf Unfoften Ihrer 
Augen, Ihres Delkrügleins, Ihres Schlafs, und 
vielleicht Ihrer häuslichen Obliegenheiten, gefefen, 
ohne einen andern Nutzen davon zu haben, als daß 
Sie num entweder nichts von der Sache mußten, - 
oder etwas mußten, pe Ihnen dag Del in der Lam⸗ 
pe nicht bezahlte? 


Das ift eben die. Sache, meine Freunde — und 
* haben immer noch dabey gemonnen, wenn * 
wiſſen, daß es ſo no 


Ind nun — Sie hin, und ſagen mehr, die 
Geſchichte der drey Ralender ſey zu nichts nuͤtze. () 


Zehn⸗ 


(*) Der Autvr iſt hier zu beſcheiden. Ich babe in meinem 
Leben viel Hiftorien geleſen, aber ich Fenne ihrer menig, 
die in vier bis fünf Blättern jo viel nuͤtzliche Moral und 
nur halb fo viel Weltfenntnis enthielte. Mean lernt dar 
ans Sultangn und Sakiın, Emirn und Emirsweiber, Poe⸗ 

| ten 
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Zehntes Kapitel, 
Fortſetzung der Gefihichte des erften Ralenders. 


Periſade ſah bey einigen Stellen der Erzählung des 
Kalenders bald auf ihren Mann, 'bald auf. den Er; 
zaͤhler mit Augen, in deren eigenthuͤmlicher Heiter⸗ 
keit ein Wölfchen von Mißfallen ſchwamm, welches 
dem Alten nicht unbemerkt blieb. Daniſchmende 
felbſt, wiewohl er mehr von der Welt geſehen hatte 
als Periſade, und in der Mine des Kalenders etwas 
fand, daß ihn zu deſſen Vortheil einnahm, konnte ſich 
doch des Gedankens nicht erwehren, daß er einen 
ſchlimmen alten Vogel, und vielleicht einen gefaͤhr⸗ 
lichen Menſchen unter fein Dach aufgenommen habe; 

. v Der 


ten und Saͤnger, Schlauföpfe und Schaffäpfe Hofleute 
und gemeine Leute, kennen. Wer tiefer in das Weſen 
der Dinge zu ſehen gewohnt iſt, wird ſogar die vier groſſen 
Triebraͤder, die das ganze Maſchinenwerk dieſer Unterwelt 
gehen machen, ohne Muͤhe darinn entdecken. Mit einem 
Wort, man ſage mir nicht viel, oder ich bin im Stand, 
und fchreibe ein großes Buch Betrachtungen über die Ge 
ſchichte der drey Kalender, worinn ich alles entwickle — 
M. Scriblerus. ” 


Bewahre! Wenn Herr Seriblerus entwickelt, dag ift 
juſt, als wenn Herr Iheophilus Murrzuflus eitiert; dann 
wird des Entwicklens und Eitierens Fein Ende, Lieber 
ergeben wir uns auf Gnade und Ungnade, und nehmen 
unentwickelt und uncitiert alles für gut an, was und die 


Herren dafür geben wollen. 
‚ Der geneigte Lefer. 
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Der Ralender fchien durch das, was feine Wir⸗ 
the von ihm dachten, wiewohl er es deutlich in ihren 
Augen lag, nicht beunruhiget zu werden. Er ſprach 
noch eine Weile von allerley Dingen; aber da er 
merkte, daB Perifade immer ernfthafter, und Danifchz 
mende immer ſtummer wurde, fand er für gut, den 
widrigen Eindruck in Zeiten auszuloͤſchen, den er ih⸗ 
nen in einer Art von Gorglofigfeit, die vielleicht aus 
einem billigen Gelbfivertrauen entfprang — von 
feinem Charakter gegeben hatte.s 

„Nicht wahr, fagte er zu Danifchmenden, mei 
Aufzug, meine Lebensart, die Gefellfchaft, worinn du 
mich zu Dehli gefehen. haft, und die Peitſchen und 
Amulete, die ich zu Lahor auscheilte, geben dir keine 
fehr vorteilhafte Meynung von deinem Gaſte? Al; 
ein in meinem Stande macht man allerlen Bekannt; 
(haften; lernt mit allerley Menfchen feben, und macht 

alerley Shorheitenimit. Der Stand eines Kalen; 

ders hat, wie alle andre, ohne Zweifel feine ſchlechte 

Ceite; aber er hat auch feine Vorzüge. Er wird. 
vielleicht. von den Meiften gemißbraucht ; aber es ift 
gewiß, daß er eben ſowohl eine Schule der Weisheit 
feyn fan, wenn wir wollen. Unſer Orden iſt mes 
ig von der Sekte jener Philofophen unterfchieden, . 
die bey den alten Griechen Cyniker genannt wurden; 
‚der ganze Unterfchied liegt darinn, daß der Pübel ich 
weiß nicht. welchen Begriff von Heiligkeit und Ver⸗ 
| dienſt 
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dienft mit unſrer Lebensart verfnüpft, weil der Stif 
ter derfelben ein Santon, und vermuthlih, fo wie 
feine erſten Nachahmer, im Kopfe nicht allzurichtig 
war. Sch geftehe gerne, wäre ich ein Fürft, oder der 
Weßir eines Zürften, ſo würde meine erfie Sorge 
feyn, feine Müßiggänger und Landftreicher, untere 
welche Namen fie ſich auch verfiecken wollten, in mei⸗ 
nem Lande zu dulden. ,, | re 


So dacht' ich auch, fagte Danifchmende, und 
hielt plöglich wieder ein, meil ihm auch dieg Weni⸗ 


ge, wider Willen, BEBUN: war. . 


„Da ich aber, fahr der Ute fort, ein Kalender 
bin, und in einem Theile der Welt lebe, wo eine alk 
gemeine Verſchwoͤrung der GSultanen und Weſſire 
gegen die Kalender nicht zu beſorgen iſt; fo bes 
diene ich mic) der, Freyheit, die man ‚mir laffen 
will, und ſchleiche mich leiſe PR die Welt, als 
ich kann. 


„Ein Kalender, nach dem — „den ich mir 
davon mache hat den Vortheil auf. dieſem großen 
Markte des menſchlichen Lebens, — wo alle andre 
Leute etwas zu kaufen oder zu verkaufen, zu tauſchen 
oder zu wechſeln, zu richten oder zu ſchlichten, zu 
pfeiffen oder zu tanzen, zu betruͤgen oder zu ſtehlen 
haben, — den bloßen Zuſchauer zu machen. Er 

beſizt 
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heſizt weder Fand nach Geld, treibt weder Handa 
werk noch Kunft, hat weder Weib noch Kind, if 
keines Ortes Buͤrger, keines Fürften Diener, hat 
kein ander Vaterland Alsiden Erdboden, hängt an 
Nichts, iſt fo frey wie der Vogel in der Luft, und, 
wenn er weiſe iſt, gluͤcklicher als der, Suftan von 
Andien, „, lee: us? ee 1 


CDas iſt nicht viel geſagt, dachte Daniſchmende) 


„Und warum ſollte er nicht weiſe ſeyn ? Was ſo 
viel andre Menfchen daran bindert, iſt fein Hinderz 
niß für ih. Er hat fich angewoͤhnt, fo wenig su 
beduͤrfen, daß die Begierlichkeit ihn ſelten zu Thors 
heiten verleitet, und ſo viel, alg die Natur bedarf, . 
finder er allenthalben. Indeſſen wandert er, ohne 
ſich zu belummern, 0b die Welt gut oder uͤbel geht, 
aus einer Provinz in die andre, von Stadt zu Stadt, 
von Dorf / zu Dorf, macht ſich mit allen Arten von 
Menſchen hekannt, übernachtet bald unter einer ver⸗ 
goldeten Dede, bald in einer Leimhuͤtte, beobachtet 
aller Menichen Thun und Laſſen, lernt ihre Reiden 
haften und Einbildungen;, ihre Tugenden und La⸗ 
ſter, ihre Mummereyen, Trugſchluͤſſe und Poſſen⸗ 
ſpiele/ ihre ſchwache und. ihre häßliche Seite kennen, 
lernt wodurch man ihnen gefallen, und wie man 
auch / den unbaͤndigern Theil ſo kirre machen, zaͤumen 
und bemaulkorben kann Daß er alles mit ſich anfan⸗ 
CT. M. Febr. 1775. H gen 
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gen läßt, was iht wollt. Warum follte nun ein 
mit allen diefen Erfahrungen und Kenntniffen bereis; 
cherter Mann nicht weiſe ſeyn, und wie ſollte ihn 


feine Weisheit nicht gluͤcklich machen? Wenn die 


Gluͤckſeligkeit darinn befteht, fo. wenig ale möglich zu 
leiden, ter. leidet weniger als er, der ſo wenig bes 
darf, fo wenig verlieren kann, durch feine Begierden 
gequält, durch Feine Sorgen ſchlaflos gemacht wird, 
und gegen ‚alles unvermeidliche Ungemach des. Lebens 
durch die Gewohnheit abgehärtet it? Der mit den 
übrigen Menſchen in ſo wenigen und ſo unbedeuten⸗ 
den Verhaͤltniſſen ſteht, daß es beynahe unmoͤglich 
iſt, jemals mit ihnen in einen empfindlichen Zuſam⸗ 
menſtoß zu fommen ? Der ſie ſo gut kennt, und 
ſo wenig Anſpruͤche an ſie macht, daß es ihm nie 
einfaͤllt, ſich darum zu bekuͤmmern, ob ſie ihn hoch⸗ 
ſchaͤtzen oder verachten? — Beſteht die Gluͤckſelig⸗ 
geit in dem Gleichgewichte der Seele, wer iſt ruhiger 
als der, der bey allen Veraͤnderungen und Kataſtro⸗ 
phen der Welt nichts zu gewinnen noch zu verlieren 


| hat; der nichts ſo heftig liebt noch haßt, daß feine 


eigne Ruhe dabey leiden könnte; der nie in fremdes 
Intereſſe vernickelt, nie von fremden Peidenfchaften 


herumgetrieben wird, und ‚wenn alle Sultanen der _ 


sielt Luft befämen mit einander zu raufen; fehr ent⸗ 
ſchloſſen iſt, nicht ein einziges Haar von den feinis 
gen dazu herzugeben? — Liegt der höchfte Grad 
der Glückfeligkeit in der Gelbfigenugfamfeit, wer, 


| 
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als 'er, kann ſich ruͤhmen, unter allen Arsen der 
Sterblichen diefem Gluͤcke der Götter am nächften 
zu kommen? Er, der alles, was er fein nennt ‚im 
mer: bey ſich traͤgt? —. = 


— O die verwuͤnſchten Deklamationen, dachte 
Daniſchmende — | 


„und dem nichts unentbehrlich iſt, alg Luft 
zum Athemholen, Waſſer zum Trank, Wurzeln zur 
Speife, und ein Baum oder eine Höle zum Obdach? 
— Entſpringt die Gluͤckſeligkeit aus dem Genuß des 
Vergnuͤgens, welche Vergnuͤgungen ſind lebhafter, 
vollftrömender, unfchädlicher, und wohlfeiler zu 
haben; als diejenigen, wovon alle Menſchen aus 
dem großen Becher:der Natur bis zur Sättigung 
trinken koͤnnen? Und wer genießt diefe freyer ‚unges 
ſtoͤrter und behutfamer, als der Kalender, Diefer aͤch⸗ 
te Sohn der Natur, deffen Einbildung durch Keine 
Vorurtheile verwöhnt, deffen Geſchmack durch feine 
fpisfündige Verfeinerung vergärtele, deffen Organe 
durch Ueppigkeit und Ausſchweifungen nicht ges 
ſchwaͤcht und abgenuzt find? ,, — 


Der Kalender merkte endlich, daß Danifchmenden 
die Geduld auszugehen anfing. „Nun dann, was 
ſagſt du, fuhr er lachend fort, zu allen diefen Glück 
feligfeiten des Kalenderftandes? Ich gefiehe, Daß 
ein bischen Deklamation mit untergelaufen iſt. — 

932 . Das 
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Das weiß der Simmel, if Danirämende — N 
— 

„Indeſſen iſt doch immer ſo viel — wahr, 
daß ich, fo wie du mich hier fiehft, einer vom dieſen 
glückfeligen Sterblichen bin, Die fo wenig leiden, fo 
wenig bedürfen, fo wenig fürchten noch hoffen, kurz 
ſo wenig Antheil an der abgefchmackten Farce neh⸗ 
men, die. das Erdenvolk mit ſo viel dummer Feyer⸗ 
lichkeit auf der einen, und mit fo viel kindiſchem 
Muthwillen auf der andern Seite fpielt, als es ei⸗ 
nem Wefen,. das von vier — leben muß⸗ nur 
immer — u m ae ir 


Gut! — wenn ich dir aufrichtig ſagen ſon ai⸗ 
mirs ums Herz iſt, nicht gut, verſezte Daniſchmen⸗ 
de, ch bin eines von den vertraͤglichſten Geſchb⸗ 
pfen auf Gottes Boden; aber es ift mir unmöglich) 
einem Menfchen Hold zu fehm; der blos für ſich ſelbſt 
lebt. Ich haſſe die bloße: Vorftelung von einem 
gleichgältigen Zufchauer des menfchlichen “Lebens 
Nicht, als ob ich einem weiſen Manne zumuthen 
wollte, ſich ohne Roth in die, Angelegenheitenirgent 
einer befondern Gemeinheit verpflichten zu laſſen. 
Aber, ift er niche ein Weltbärger, und; ſo wenig eg 
immer. feyn mag, was die Menfchen für ihn thun, 
wie fann er vergeſſen, bap ı er auch etwas — e u 
thun PR 

308 
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„ESchuldig?— erwiederte der Kalender ganz 
kaltſinnig; dies dächfe ich nicht! Ya, wenn er irs 
gend etwas ‚von den Menfchen als Schuldigfeit fors 
derte; Dann! —' Über‘ dies iſt ganz mider die 
Grundſaͤtze des Achten Kalenders. Was er von den 
Leuten enıpfängt, das giebt ihm ihre Gutherzigkeit, 
oder ihre Witelkeit, oder ihr Aberglaube, Die 
beyden erſten belohnen ſich ſelbſt, und der lezte vera 
diene, zur Strafe, betrogen zu werden. Denn 
wozu hat ein Menſch vonnoͤthen, ſeinen fuͤnf Sin⸗ 
nen unde dem Menſchenverſtande zu trotz, ſich unge⸗ 
reimtes Zeug in den Kopf: zu ſetzen? . 


„Mebrigens ſeh ich nicht, wie man die Philoſophen 
unſers Ordens einer gänzlichen Unthätigkeit befchuls 
digen. kann. Sie nuͤtzen bet edlern Art von Men⸗ 
ſchen durch ihren Umgang, durch Mittheilung ihrer 
Semerfungen, durch ein Urtheil von den menſch⸗ 
lichen Dingen, das durch Feine Partheylichkeit, Feinen 
Sefteugeift, feine Art von Vorurtheilen verfälfcht 
wird. Die Großen hören zumeilen durch fie dag 
Koftbarfte, was ein gemeiner Matın einem Großen 
geben kann, die Wahrheit; und der [eichtglaubige 
Poͤbel empfängt aus. ihrer wohlthätigen Hand Amu⸗ 
lete und Salismane, herrliche Arzneyen für eine 
kranke Phantafie; Dinge, die an ſich nichts find, 
aber durch den Glauben, den man an fie bat, 
| 93 zuwei⸗ 
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zuweilen wunderthaͤtig werden (9. - Mir daͤucht, 
alles dies ſezt Die Kalender mit.den übrigen Erdbe⸗ 
wohnern fo ziemlich ind Reine; und giebt ihnen, 
wiewohl fie weder graben noch fpinnen, ein hinlaͤng⸗ 
liches Recht an das Wenige, was ſie vonnoͤthen 
haben. — Bon den Gunſtbezeugungen milden Seelen 
vom fchönen Gefchleht, um die man uns zu Be 
neiden pflegt, fag’ ich nichts; denn man kann fich 
leicht vorſtellen, daß wir fie verdienen müffen. „,. 


Freund Kalender, fagte Danifchmende, wenn 
beine Sache, wie ich beforge,. nicht. die befke iſt, ſo 
haft du ihr wenigfteng die befte Wendung gegeben, 
die man ihr geben kann. Uebrigens finde ich eben 
fo natürlich, daß ein Mann feine eigene Are über 
jede Sache zu denfen, als daß er feine eigene indis 
viduelle Nafe babe. Es giebt freylich Nafen: von 
fo befonderer Figur und Propprtion, daß die Schoͤn⸗ 
heit der menſchlichen Gattung nicht viel dabey 9% 
twinnen würde, wenn man fie zu Modellen machen 
wollte. Aber unter taufend mehr oder weniger ge⸗ 
bogenen, oder eingedruͤckten, viereckigten oder aufs 
geftülpten, längern oder fürzern Nafen vom gewoͤhn⸗ 
lichen Schlage mag immer ein Elephantenruͤßel 
oder ein Habichtsſchnabel ohne Schaden mit lauffen. 

So 


() Vid. die son dem Parlementsrathe von I ontgeron 
legaliter verificirten Wunder des Abbe Paris. 
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So felten als die falsblätigen Philofopheh find, zu 
denen du dich bekennſt, würd! es allerdings fehr 
unbillig ſeyn/ ihnen. den wenigen Naum, den fie 
auf diefem ohnehin fo fchlecht bevölferten Erden; 
und einnehmen, zu mißgoͤnnen. Doc läugne ic) 
nichts daß es mir leid thun ſollte, wenn ſie je⸗ 
mals aufhoͤrten ſelten zu ſeyn. ParsT 





Eilftes Kapitel, 


Ein ehvertrauliches Gefpräch zwifchen Daniſchmende 
und Perifede, 

Al⸗ Daniſchmende und Periſade ſich wieder allein 
befanden, — — Sie ſehen, meine Freunde, ich er⸗ 
laſſe Ihnen den Reſt der Unterredung bey Tiſche, 
und wie man einander;gute Nacht wuͤnſchte, und 
die Befchreibung des: Schlafzimmers, welches dem 
Salender angewieſen wurde, und die Befchreibung 
einer [hönen jungen Sclavin, die ihm Waffer brachte 
und fhon wieder verfchwunden war, da er fie eben 
mit einiger Aufmerkfamfeit anfehen wollte, u. f. w. 
— und dies ift immer fehr höflich. von einem Schrift⸗ 
ſteller, der bey gutem Muthe iſt, und etliche Buch 
ſchoͤnes weiſſes hollaͤndiſches Pappier und ein 
Dutzend ſchon zugeſchnittene ſtarke Gaͤnskiele vor 
ſich liegen hat — | | 


H4 als, 
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AS, fage ich, Perifade und Daniſchmende <fh 
großer Erleichterung der erſtern) fich. wieder allein 
befanden, : erfolgte etliche Minuten lang: eine: tiefe 
Stille, Er PIE ae. 
| ur Zu = 9.3 

Dieſer Kalender it mein Manninicht;fagte ich 
lich Perifade, indem fie ihren leichtſeidnen roſenfar⸗ 
ben Unterrock fallen ließ, (H,, 


Ich wollte auch nicht, daß ers wäre, antwor⸗ 
ete Danifchmende. „Eine Frau wäre ungluͤcklich 
bey einem ſolchen Manne, fuhr fie fort; wie könnt 
ein Mann, der ſo dent, ein zärtlicher Water feyn?,, 


Mit einer folchen Art zu. Denfen, Berifade, wirb 
man ein Kalender oder — ein Boͤſewicht. 

„Ich fürchte wir haben einen ſchlimmen Men⸗ 
ſchen in unſerm Haufe; mein Lieber, ,, — 


Beſor⸗ 


( ) Ich wollte wetten mas man will, es war kein Unterrock, 
ſondern eine Art von Beinkleidern, die von den Huͤften 
bis an die Kuöchel reichen, und von jeher die Stelle des 
Unterrocks bey-den Morgenländifchen Damen vertreten 
hat. Unſer Autor ift ein wenig zu ſehr gewohnt, fich 
folche Freyheiten gegen das Coftume heraussunchmen. 


Theoph. Murrzuflus. 
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Veſorge nichts, Periſade, er iſt nicht fo arg als 

er nr. — And dann it er jn:ein-Ralenber ! 
A: 

„Ich Sin Bien geuten nie out heweſen 

Ich auch nicht. Aber e ein Kalender fann fs 
deuten wie: dieſer, ohne: daß er Darum ein lim; 
merer en ift als — Andre. 
— — ſo fe lieben, „daß feine Hupe dabey _ 
in Gefahr: Fame? — : Begreifft: du dag, Daniſch⸗ 
mende? Was nennt der Dre lieben? „, 


Mir en ihn nicht — uns beurtheilen, 
meine Beſte, wenn wir ihm nicht Unrecht thun wol⸗ 
len. Der Mann traͤgt ſein Herz in ſeinem — 


„Ich kann nicht — fuhr Periſade fort) 
daß ein Menſch deſto beſſer ſey, wenn er ſo wenig 
Beduͤrfniſſe hat. Ich wenigſtens ſchaͤme mich nicht 
zu geſtehen, daß ich ohne dich und unſre Kinder kei⸗ 
nen Augenblick leben möchte. Und wenn ich ißt 
denfen müßte, daß eim einziges menfchliches Ge; 
(höpf in unferm Haufe unglücklich wäre, ich koͤnnte 
keine Ruhe haben. Das Glück der Menfchen, die 
um nich Red, it ein Bedürfnis für mich. ,, - 


95 — Mie 


4 iaꝝ ee) 


Wie Sie fehen, war die gute Perifade , mit 
aller ihrer Zärtlichkeit und Güte des Herzens, eine 
Heine Egoiſtin CH). Allein dies fonnte nicht ans 
ders ſeyn. Wir haben es fchon gefagt ; fie war eine 
Bine Euer a. der BE: 


'... Danifchmende liebte fie nur Some darum. Ä 
Was Periſade eben geſagt hatte, — 
zwiſchen ihnen eine von dieſen hoͤchſtintereſſan ten — 
aber nur fuͤr die redenden Perſonen intereſſanten 
Dialogen, die ſich in feine Woͤrterſprache übers 
fegen laffen. Dan könnte fie unmittelbare Sees 
lengefpräche nennen, wenn es in: unferm gegens 
wärtigen Zuftande möglic) wäre, daß Geelen fi 
einander, oßne durch ein materielles. Medium zu 


gehen, mittheilen könnten. 
fan» — 


0 Der Egoismus, wovon hier die Rede iſt, in nicht der 
moraliſche, vermoͤge deſſen ein. Menſch ‚nichts liebt 

als ſich ſelbſt, ſondern die natuͤrliche Nothwendigkeit, 

worin eine Perſon, der es an allgemeinen Begriffen 
fehlt, fich befindet, immer fich felbft zum Modell oder 
Maasſtab zu nehmen, wenn fie von anderer Menfchen 
Werth oder Unwerth urtheilt; wovon ich in meiner 
Abhandlung vom Egoismus ausführlich zu handeln, 
und alles mit Eurzweiligen Beyſpielen u erläutern ges 
fonnen bin. 


® 


m. — 
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Aber, eben darum weil dies nicht angeht, rathe 
id) einem jeden‘, Der viel Serie bat, und unter 
vier Augen mit einer Freundin unvermerft in eine 
ſo intereſſante Unterredung geräth, daß die gewoͤhn⸗ 
lihe Sprache unter der Gewalt ihrer bevperfeitigen 
Empfindungen einfinft, — wofern die Freundin 
nicht zum Gluͤcke, feine eigene Frau ift, fo rathe 
ich ihm, von dem Augenblich an, da er merkt, daß 
feine befagte Seele alle ihre Kräfte zufammenvafft, 
um durch ihren Leib — mie durch eine zwifchen ihr 
und der Seele gegenüber \aufgemauerte Scheids 
wand, durchzubrechen, — von dem Augenblick an 
rath ich ihm auf allen feinen Beinen fo hurtig 
davonzulauffen, als er kann, — ( ) Wenn e8 an⸗ 
ders, wie ich beforge, nicht ſchon zu ſpaͤt iſt. 


Bun 
Zwoͤlf⸗ 


(*) Beffer waͤre es dergleichen Belegenheiten gänzlich zu 
vermeiden. 


Saͤmmtliche Mieifter des Moraliſten⸗Handwerks. 


Sicherer waͤr' es allerdings; aber es iſt nicht alles 
mal möglich. Ueberdies, iſt nicht, unglücklicher We je, 
die ganze Welt voller Gelegenheiten? 


Caramuel: 
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. "Sortfeßung‘ der‘ Geſchichte des an Kalenders. 

I DEN 
* allem dem was: Dir geſtern zu Sunften deines 
Standes: vorgebuacht , —, fagte Daniſchmende zu 
feinem Gafte indem fie fruͤhmorgens aufsdem Wege 
zur Grotte ſpazieren giengen,/ — wundert?s nich 
doch, wie ein Mann, wie — men if ei en 
N 3 au) Mae fi: 


— rd: : 
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— Ein Mann ie ic. damals: war, da ichs — 
verſezte der: Alten hat wenig Hofnung oder Gelegen⸗ 
heit: jemals etwas beſſers zu werden. Alle Mes 
fhens— wenige außerordentliche Genien ‚vielleicht 
ade (he menden durch die Umſtaͤnde 
was 


Der Kalender hat wohl gethan, vielleicht zu ſagen. 
Denn wenn man genau nachſieht, wird ſich allemal fin— 
den, daß auch die auſſerordentlichen Geuien ohne gewiſſe 
beſondere Umſtaͤnde, die ihnen gerade dieſe und Feine 
andre Bildung, Spannung und Richtung gaben, dag 
was jie waren nicht geworden wären. 

Zelvetius. 

Hieran if etwas Wahr. Hindernde oder beguͤnſtigende 

Umſtaͤnde muͤſſen freylich immer mitwuͤrken, wenn ein 

Menjchenfohn — ein Alcrander oder Annibal, ein Ho: 

ner oder Lykurg, ein Gofrates oder Phidias, ein Hip⸗ 

pofrates oder Archimedes werden fol. Aber es ift auch 


wahr — und alle Induktionen und Sophismen, welche 
Helvetius 
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was ſie find. Was mic) wenigſtens betrift, ich bin 
ſchr überzeugt, daß ich das Befte was an mir ifl, 
meiner Kalenderfchaft zu danfen habe, und auch du 
wuͤrdeſt es fo finden, wenn ich dir erzählte, wie ie ich 
dazu velomnen en Mi 


Ich 


Helvetius dagegen aufhaͤuft, vermoͤgen nichts gegen ein 
durch Die allgemeine Erfahrung ſo ſehr beſtaͤtigtes Fak⸗ 
tum — daß man zum Alexander, Annibal, Homer, 
Lykurg, Sokrates, Phidias, Hippokrates und Archime⸗ 
des gebohren wird, und daß die Geiſter von dieſer 
Klaſſe ihren eigenen Weg auch durch den dickſten Wald 
von Hinderniſſen hindurch zu brechen wiſſen. Sie glei⸗ 
chen einem Eichen⸗Eproͤßling, der mittelſt Erde, Waſ⸗ 
ſer, Luft und Feuer, zur Eichen heranwaͤchſt, aber auch 
nicht weniger ein Eichbaum wird, wenn fich gleich Meel⸗ 
thau und Baumwanzen, Ratten und Maulwuͤrfe, Zie⸗ 
gen und Rinder mit allen vorbeſagten Elementen gegen 
ihn verſchwuͤren. Die gewoͤhnlichen Menſchen hingegen 
ſind wie ein Stuͤck Holz, Thon oder Marmor in der 
Hand der Kunſt, woraus, je nachdem mans ſchneidet, 
hobelt, druͤckt und behaut, ein Schemmel oder ein Priap, 
eine Schuͤſſel oder ein Nachttopf, ein Arollo oder ein 
Silenus wird. Kurz, der Mann von Genie ift ein Werk 
der Natur, das feine Form und wuͤrkende Kräfte in fich 
felbft hat: Die übrigen find alles, was Zeit und Umſtaͤn⸗ 
de, Gewohnheit und Bedärfnis, Spigbuben und Narren, 
Tyrannen und Bonzen aus ihnen machen wollen. 
Dübos. 
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Ich wollte daß ich alle Tage jemanden haͤtte, der 
mir erzählte wie er dazu gefommen if, ver Mann zu 
werden der er ift, fagte Danifchmende ; — kenne 
nichts lehrreichers. | ei: 

Meiner Mutter Mann, Herr Danifchmende, 
war in einer Heinen Stadt in Kandahar was man 
einen Schuhflicher nennt, wiewohl er auch in diefer 
Kunft ſich feinen befondern Ruhm erworben Hatte, 


„In der That mar dies an feinem Orte nichts fo 
leichtes; denn, vermöge der Polizeyverfaſſung mei, 
ner lieben VBaterftadt zählte man vierzig big funfzig 
Schuhflicker dafelbft, welche unter zwoͤlfhundert be; 
ſchuhte Einwohner dividiert, unmoͤglich ſoviel Schu; 
he zu flicken haben konnten, daß ſie Salz und Kuͤm⸗ 
‚ mel damit verdient hätten; zumal, da fich ungluͤck— 
licherweiſe zu F vielen Schuhflickern kein einziger 
Schuſter 


geh halte gar 8* von allen diefen Philoſbphien, und von 
dieſem Unterſchied zwiſchen Genien und gewoͤhnlichen 
Menſchen. Es ſteht kein Wort davon in meinem Quen⸗ 
ſtaͤdt. Wir ſind Alle arme Suͤnder, und wenn wir nicht 
umkehren und werden wie die Kindlein, ſo koͤmmt am 
Ende Meiſter Haͤmmerling, und hohlt die Genien ſo 
gut wie die gemeinen Leute, 

Der Pfarrer zu **** 


ierinn bat ber Herr Pfarrer Recht. | 
9 Herr Pfarrer Rech Ca 
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Schufter im Orte befand : alfo daß alle Leute, die es 
nur einigermaßen möglich machen fonnten, baarfuß 
giengen. | 


„Nun weiß ich nicht, wie der Schuhflicker, mein 
Bater, dazu’ Fam, daß er eine hübfche Frau hatte: 
Genug, er hatte fie, und (mas er. in feinen Umftäns 
den fir ein großes Glück anfah) noch oben drein 
einen Freund, ober vielmehr. einen Goͤnner und Des 
fhüßer in dem Vorſteher einer Dermifcherey,, deren 


— 


Gartenende an die Hinterthuͤr unſers kleinen Hau⸗ 


ſes ſtieß. 


„Ss giebt — Leute, die es fuͤr ungereimt 
halten, einen Mann, der allen Evatoͤchtern zu trotz, 
ein Geluͤbde gethan hat, kein Mann zu ſeyn, 
mit einer menſchlichen Schwachheit im Verdacht zu 


haben. Es giebt aber auch boshaftes argwoͤhniſches 


Volk, vor deren Afterreden ein Derwiſch ſelbſt nicht 


ſicher iſt, wenn er ſich herablaͤßt, der Freund eines 


alten Schuhflickers zu ſeyn, der eine batſche 
Frau hat. 


„Mein Vater war von der erſten Klaſſe, der 


Reſt unſrer ganzen Stadt von der zweyten. 


„Aber der Derwiſch ließ ſich dadurch in ſeinen 
wohlthaͤtigen — gegen uns nicht irre ma⸗ 
* chen, 
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hen; und ed wuͤrde undanfbar von mir ſeyn, nicht 
zu geftehen, daß ih ihm uw der Schönheit meiner 
Mutter wo nicht mein Dafeyn, doch gewiß meine 
— ganz u ſchuidis bin. 


„Meine Kindheit brachte ich, Danf ſey dem gu⸗ 
ten Derwiſchen! ſo gluͤcklich hin, als man in dieſem 
Alter iſt, wenn man an Aepfeln, Nuͤſſen, Kaſtanien 
und Kuchen keinen Mangel hat, und ohne Zwang 
und Beſchaͤftigung in ſeiner ——— — 
herumlaufen Barfe.ı : .. -- 5 2 25 


Als ic) heranzumachfen anfieng, wollte der 
Schuhflicker, mein Vater, mich zu ſeiner Kunft ans 
führen. Aber da ich nicht dag geringſte Genie ) 
dazu verrieth, und überhaupt einen unheilbaren na» 
türlichen Abſcheu vor aller Arbeit zeigte:. ſchlug uns 
fer Beſchuͤtzer endlich. vor, mich in — eignen Du 
den aufzunehmen, 


Er mahlte mir die Pflichten deſſelben ſehr leicht 
und angenehm; es war weiter nichts als — meinem 
Bischen Menſchenverſtand, meiner Freyheit, und 
noch einer ſolchen Kleinigkeit zu entſagen, deren Be 

Aſtimmung 


¶) Der Autor gebraucht hier das Wort Genie vermuthlich 
jronice. Denn zur — brauche es doch wohl 


Fein ſonderliches Ingenium. :. $ 
Der Schulmeifter von bdera 
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ſtimmung ich damals .nicht beifer als den Werth der 
beyden erftern kannte, - Das übrige, fagte er, wären 
mehanifche Sertigfeiten, zu deren. Ermerbung nichts 
als ein wenig Zeit und Hebung erfordert wurde. 


„Ich ließ mir —E gefallen, ober elmehr ich 
ſah in dem Stande der Derwiſchen nichts als ſeligen 
Muͤßiggang und, Eſſens und Trinkens die Fülle, d. i. 
Alles, was nach meinem damaligen Begriffe das 
hoͤchſte Gut ausmachte. e 

‚über * etlichen Jahren Fand fich , daß mie 
die Natur einige Triebe uud Gaben zugetheilt hatte, 
die mit den dichten. meines Derwiſchenrockes und 
verfräglich waren. Ich bediente mich mit der groͤß⸗ 
ten Freyheit meiner Zunge, über die Aufführung 


meiner Vorgeſezten und Brüder gu urtheilen; und | 


(tag einigen Argwohn gegen die Tugend meiner 
Mutter erregen koͤnnte) ich fuͤhlte einen unwiderſteh⸗ 
lichen Trieb in mir, mit allen Schuhflickern unſers 
Ortes, welche leidliche Weiber hatten, Defanntichaft 


zu machen. Weil ich noch zu jung. war, um vorſich⸗ 


tig ju feyn, fo trieb ichs fo arg, Daß endlich die Eh⸗ 
te der Derwiſcherey die Zärtlichkeit uͤberwaͤltigte, 
welche Natur oder Gewohnheit dem Worfteher für 
mic) eingeflößt harte; Er beraubte nich aller Frey; 
heit, Tegte mit häufige Faſten auf, ind da dies noch 
nicht helfen woilte verordnete er mir gewiſſe perio⸗ 

T. M. Sebi. v7 En 9 diſche 
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difche Geißelungen, die, feinem Vorgeben nach, 
herrliches Mittel gegen die Anfechtungen Mn 
“flietersmeibern ſeyn ſollten. J 
„Ich zweifle ſehr daß der gute Derwiſch dies aus 
eigner Erfahrung wußte: "Mir wenigſtens ſchien's 
als ob feine Arzney das Hebel nut‘ vermehre, und da 
fie überdem fo unangenehm zu nehmen war; ſo fand 
“ich fir gut an einem ſchoͤnen Morgen aus der Der; 
wifcheren zu entweichen, und niich der Natur und 
meinem Schidfal auf Gerathewwohl wüberlaffen., 


Sch trieb lange ohne Maft uhb Segel in der Welt 
umher, uͤnd brachte mein Leben kuͤmmerlich davon, 
indem ich ale‘ Arten von Prbfeß ionen, die man ncht 
"su fernen braucht, verſuchte Bald zog ich als Troß⸗ 
junge mit einer Karavane, bald machte ich den Waſ⸗ 
ſertraͤger, baid den Efeltreiber bald - — gegen die 
‚Gebühr : — den Eſel ſelbſt. u 
en allen dieſem regte fich etwas in hir, j vas 
ut die Veraͤchtuiqhteit der Rollen ; die e ich in die 
. 390 3 
8R Rn Di Fünerfich nicht. erwehren hieben⸗ an eine gewiſſe 
rar in Licians Luejus oder Eſel ſchlechtweg (web 
‚be Apulejus auch, feinem goldnen Eſel einverleihet 
hyat,) zu denfen. Die Hiſtorie ift keine von den erbau⸗ 
lichſtin äber long muß wirfer einer nicht Iefen ? 200 


. Onocephalite⸗ 
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fem irrenden Zuftande fpielte, beleidiget wurde. Aber 
was Für Auswege ſtanden mir offen? Der Stand 
eines Ralenders fihien in meiner Lage der einzige zu 
feyn der in meiner Gewalt war, und durch den ich 
mih in etwas gebeffere halten konnte. Denn wie— 
wohler in den Augen der Welt Feiner von den ehr; 
famften iſt, fo war er's (wenigftens in der Meynung 
des Poͤbels) unendlihmal mehr, als dev Stand eines 
Wafferträgers oder. Efeltreibers; Ueberdies ver; 
trug er fich volfominen mit meiner Neigung. jum 
Herumſchwaͤrmen, und Erfahrungen: aber, die ver: 
ſchiednen Denfarten und geidenfihaften der Mens 
2. zu machen. 

„Ich nahm alſo den Habit eines K Kalenders, ge⸗ 
ſellte mich zu einigen irrenden Rittern dieſes Ordens, 
die ih für geſchickt anſah, mich in die Geheimniſſe 
deſſelben einzuführen, und durchtvandre nun bereits 
über dreißig. Jahre lang, bald in Geſellſchaft, bald 
allein, die meiſten Vrovinzen in — 


„Ich wuͤrde nie fertig — wenn ich dir alle 
Abentheuer erzählen füllte, die mir während, dieſer 
langen Wanderſchaft aufgeſtoßen ſind. In der That, 
es waͤre bloß meine Schuld, wenn ich die Menſchen 
nicht kennen gelernt haͤtte; und wenn mir auch dieſe 
Lenntniß zu nichts haͤlfe, als mich durch und durch 

zu FEN daß es nicht der Muͤhe werth iſt, in 
| J 2 dieſer 
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dieſer Troͤdelwelt etwas anders als ein Kalender zu 
ſeyn, fo wär’ es genug‘, um mich's nie gereuen zu 
laſſen, * dieſe bebensart Aoriffen habe: 


Die Sorifesung folgt. 
* | a 
Rei fe | 

des Heren von Be: nad China 








Zortſetzung son ©. 83. des Sinner, | 





Zweeter Brief. 
4 | Ein die Mutter feines Freundes und 
* Reiſegefaͤhrten m** bhe. 
er 
0 Rantong, den 23 Dee, 173» 
— Sie nicht mit mir, gute Mutter, daß ich 
ohne das geliebte Pfand, welches Sie mir anver⸗ 
traueten, zuruͤckkomme. Mir geht gewiß die Abwe⸗ 
ſenheit Ihres vortreflichen Sohnes nicht weniger 
nahe, als Ihnen. ber ſehen Sie, fo geht es mit 
der 
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der Lebensart, die wir ung gewählt Habt. Immer 
fallen Trennungen: dabey vor, an die man ſich ge; 
woͤhnen muß. Fiengen wir nicht ſelbſt unſere Lauf⸗ 
bahn mit den ſchmerzhafteſten an? Glauben Sie 
me, daß unfer Abſchied von M*, von dem M*, 
wo wir fo viele Gegenſt nde unfrer zärtlichften Liebe 
and Sveundfthaft- zurückließen, nicht ohne Thränen 
far. Um aber völlige Vergebung bey Ihnen zu er; 
halten, verfpreche ich Ihnen die beſtimmte Zeit unfrer 
Wallfahrt moͤglichſt zu verfürzen. Ach till aber 
nicht, dag Ihr Schr aus Aſien zuruͤckkehre, ohne 
die vornehmften Küften davon mit-mir ducchfauffen: 
zu haben, Weber die angeblichen Gefahren zur See 
ſeyn Sie immer hoͤchſt ruhig. Sie fehen ja, wag mir 
eine Reiſe von 13 big 20000 Meilen auf — be 
mente iſt. 


hr Sohn wird — ohnfehlbar eine ſchoͤne 
Beſchreibung der langweiligſten Reiſe, die man nur 
von Frankreich nach Isle de France haben kann, ge⸗ 
macht haben. Hier haben Sie bad Supplement 
dazu. Ich ſchicke es Ihnen, ſelbſt auf die Gefahr 
fuͤr einen leidigen Schwaͤtzer gehalten zw werden. 
Aber Sie wiſſen ſchon Mittel für einen ſolchen Fall. 


Nachdem ich der Freundſchaft einreichliches Thraͤ⸗ 
nenopfer, uͤber die Trennung von Ihrem geliebten 
dehne sw · Port⸗Kouis, gebracht hatte, gieng ic 

IF  böchfle 


hl 


| ſehr weit bey ihnen kommt. 
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hoͤchſttraurig gu. Schiffe, Morgens drauf, als ich 
erwachte, befand ich mich auf der Rheede von 
Bourbon. Das Land diefer Inſel ift vortreflich, 
die Leutchen gut, und die Weibchen fehr mitleidig.; 
In den Angen dieſer guten Inſulaner iſt, ein Eur 
päer feyn, ein fo großes Verdienft, daß man mit dies 
ſem Titel, und ein bischen gefunder Vernunft a 


= | | 
: Da die Geſchaͤfte die wir in dieſer Inſel Hatten; 
gemacht waren, giengen wir nach Malac unier Se 
gel; ich ſonderlich, ziemlich mit Orangen, Ananas, 
und Bananen beladen, die mir die heirlichften Dien⸗ 
fie gegen die Langeweile untermweges thaten. Menn 
fie mich einntal anfiel, — und dies geſchah faſt zu 
allen Zeiten des Tages — gleich Tief ic) zu meinem 
Borrathe, druckte den Saft eines Cocos auf, und 
tranf aufs Wohl meiner Freunde in beyden Hemi; 
ge; und immer meiner Langenweile zum Poſſen 
ser diefem ſuͤſſen und unfchuldigen Zeitvertreibe 
famen wir in die Meerenge von Malac, da wir, 
beym fchönften Wetter, 200 Meilen lang an den ſchoͤn⸗ 
ſten Küften von der Welt hinfeegelten. Zwanzig Mei⸗ 
den von Yialac überfiel ung eine Windſtille, einem 
gewiffen felfigten Worgebürge Hegenüber, welches die 
Ungeduld, die es mir verurfachte, tief in mein Be 
daͤchtniß geprägt hat. Herr von Ia R**te, der ſo— 
ae als ich war, da er ſahe, daß, anſtatt fort⸗ 
zukom⸗ 
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ulommen, Die Stroͤhme nung. vielmehr: ganz. vom 
unſrer Zahn abbrachten, ſchlug mir vor in ben; 
Schaluppe vorauszugehen, ohngeachtet die Andern 
ihn vor den Heinen Malgkliſchen Raubſchiffen warn⸗ 
ten, ‚als: welche faſt taͤglich europaͤiſche rodunser· 
anfielen. Aber dies a“ — 33 


Wir — * Se mit einem Paar 
guten Steinſtuͤcken bewaffnet, und von unferm Se? 
condfapitän, einem der ehrlichfien und: braneften. 
ungen, die ich kenne, nebft acht tapfern Matrofen, 
unterſtuͤtzt, deren Muth Bi u OH. ſey RAR: 
nicht noͤthig hatten. —— 


— Hier * ich — EBENEN 
der; ich auch rechtſchaffen meinen Tribut bezahlen 
mußte. Noch eine Meile non der Rheede uͤber fiel 
ung die Nacht. Aus Furcht vor den Klippen, welche 
die ganze Kuͤſte einfafien , beſchloſſen wir ‚uns-die 
Nacht über vor Anker zu legen. Zum Unglüc mußte 
diefe Nacht noch eine abfcheuliche Art von Sturm⸗ 
wetter, die man hier Sumatra nennt, kommen, 
um ung ſo übel als möglich mitzufpielen:. Jch-ftellte 
mich Iuftig, aber, warlich! e8 war: mir nicht fo 
ums Herz. Taufendmal lieber hätte ich in meinem 
Bette gelegen, als hier in einem elenden Nahen, 
ein Paarmal fo groß als opngefähr eine große Wein 
kufe; krank wie ein Hund; einen hoͤlliſchen Wind und 
34 Regen 
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Regen auf dem Nuͤcken; alle Augenblicke eine Welle 
über den Kopf, die mich ap erfäufte; immer: it: 
der Gefahr daß der rafende Sturm unfer ſchwaches 
Tau zerteiße and uns an die nahen Helfen fehleu; 
dere. Alle die ſchoͤnen Mrflegionen ; die ich in vier 
fer erbaͤrmlichen Lage machte, hatten nur den. ein⸗ 
zigen Fehler, daß — fie ein wenig zu fpät famen; 
aber ſie haben mich doch auf ewig von dem Muth⸗ 
willen geheilt mich; wieder ſolchen Heinen: RR 
zeugen. ne un, u: 
RETTET a, — wir endlich a 
Malac. Unſer erſter Beſuch, war bei dem Scha⸗ 
bandar; einer Art von Handlungsoberaufſcher. 
So ein phlegmatiſcher Hollaͤnder er auch uͤbrigens 
war, wollte ex ſich Doch: faſt vor Lachen ausſchuͤtten 
als er unſere drey Figuren ſah. Wir hatten ung 
zuvor gut angezogen, um aus Band zu gehen / aber 
gun Nacht hatte un jaͤmmerlich zuge⸗ 
et. Der Regen und das Meer hatte aus meis 
nen Hansen und den Berüfen meiner Kameraden 
eine ſchoͤne Salbe. von Puder und Bommade: auf 
unfere Kleider herabgeflößs, welche, nebft dem reich⸗ 
haltigen Gchifftheer. der. Schaluppe, fe ung’ ” 
ewig unbraudbar — — ' 


Indeſſen wir — bis die Dame vom Hauſe, 
die Frau — „ihre Toilette gemacht 


hatte, 
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Hatte, präfentirte man ung Pfeifen und Betel. 
Ich bin auf- diefer Meife ein fürchterlicher Raus 
cher worden, und traue mir jegt alle Holländer zu 
Malae darauf heranszuforderm. - Diefe ehtlichen 
Leute erſtaunten ach insgeſamt einen Franzoſen 
von meinem Alter faſt eben ſo feyerlich rauchen zu 
ſehen als einen Schabandar 


Madame aſchien endlich. gIch wollte, als ein 
galanter Ritter, meine Pfeiffe weglegen; allein ſie 
verbath dies Opfer meiner Hoͤflichkeit, nahm, um 
mich zum Fortfahren aufzumuntern, ſelbſt eine, und 
fo bufften wir einander nach Herzensiuf Tabafwolfen 
zu. Indeſſen Herr/ von La Rte feine Geſchaͤfte mit 
dem Hevrn Gemahl abthat, fragte mich Madame, 
in ihrem halb: hollaͤndiſch⸗ Halb franzoͤfiſchen Roth⸗ 
welſch, uͤber die Europaͤiſchen Moden aus. Ich, 
ſtolz darauf, mich zum Oberrichter des Geſchmacks 
gemacht zu ſehen, tadelte friſch weg die Simplici⸗ 
taͤt ihres Kopfputzes, ohngeachtet er ſchon mit mehr 
Ginkerlitzgen behangen war, als unſere liebe Fran 
son Maraimbois. Die neuefte. Modefriſur in Krank 
reich. ,- fagte ic); fen Berenicens⸗ Haar; und nun 
zeichnete ich ihr den laͤcherlichſten Aufſatz von der Welt 
vor, den ich auch glücklich den folgenden. Morgen, 
fo gut als moͤglich von ihr ausgeführt zu ſehen, 
den Spaß hatte. Es war eine Art ſpindelformich⸗ 
ter fiegenber Locken, davon ſich jede mut einer: 
——— J 5 Dlume 
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Blume (bloß, und ihr Chiguon ſah' aus wie cine 
Staude Kraußlohl; kurz der ganze Kopfputz war 
die Quinteſſenz des ſchlechten Geſchmacks. Da die 
SFrau Schabandarin die einzige Europaͤerin in der 
Kolonie iſt, ſo giebt ſie den Ton, uud ich habe allen 
Grund zu hoffen, daß meine Spindellocken in der 
ganzen Halbinſel das groͤſte Gluͤck machen werden. 
Dank ſey es meinem herrlichen Rathe, daß Malac 
nun vielleicht einige Jahre hindurch, Dex einzige Ort 
in der Welt iſt, wo man fc am glbernſten und 


heſchmackloſeſten auffegt.. 


Sn a a ee ee ae, 

In dieſer boshaftſuͤſſen Hoffnung: gieng ‚ich; wie, 
der zu Schiffe, und wir fesgelten, an den Kuͤſten von 
China Hin, durch die ſchoͤnſten Meere von der Welt, 
Hier packte ung ein gewiſſer Wind, Typhon genannt, 
den diejenigen, welche ſich auf der Fahrt hieher ein 
wenig verſpaͤten, gewoͤhnlich ‚aushalten muͤßen. Ei 
nige Tonnen Waſſer auf dem Verdeck, und Häufige 
Wellenſtoͤße, welche. unſere Reiſebuͤndel von einem 
Bord zum, andern warfen, würden unter den Hd 
den. eines Auffchneiderg fchon ein feiner. Sturm ter 
den. Über ich liche die Wahrheit, und kann Ihnen 
darfichern, daß mich.der ganze Spaß nicht auf kine 
Biertelftunde Unruhig gemacht hat. Er endigte ſich 
mit einem guten feifchen Winde, der uns gluͤcklich 
nach Makao brachte. 


* * 


Makao 
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Makao gehoͤrt den Portugiefen, ift zwar eine 
Eleine Stadt, kommt aber den ‚angenchmften |in 
Seanfreich bey. Hier halten die. Chindfer alle Frauz 
enzimmer zurück, die. mit aus, Europa kommen. 
IH traf hier zwey Dänifche Damen und ein Maͤd⸗ 
hen aus Paris an, denen dieſe Politik: der. Chine⸗ 
fer eben nicht fünderlich gefiel... Richts iſt traurigen 
als das Leben, twelches fie hier führen muͤſſen. Die 
große Hige verbietet das Spaßierengehen, und ihr 
ganzer Umgang ſchraͤnket fich auf, einige ungeſittete 
Mönche, und die Sndianifhen Portugiefen, die ver 
aͤchtlichſten Creaturen unter der Sonne, ein. Sie 
geben ſich für Nachkommen jener berühmten Hidal⸗ 
908 aus, welche die Eroberung von Indien machıen, 
‚Wenn es wahr iſt, fo muß ich geftehen, daß. diefe 
Purſche ar era find, 

Wir — hier einen Chineſer Piloten, der und 
auf dem fogenannten @elben Strome bis Wampu 
lootſen follre. Ich habe nie etwas praͤchtigeres ges 
feben, als den Anblick, den beyde Ufer diefes Fluß 
fes geben, Unermeßlich große Auen und Felder mie 
Reiß angebauet; von taufend Canaͤlen durchfchnitz 
ten; mit Städten, Flecken und Dörfern beſaͤet; 
bier und da hohe Thürme von chinefifcher Bauarr, 
vermöge deren der Hof von Nanking, obgleich 400 
Meilen entfernt, durch verabredete Zeichen in wenig . 
ger. als drey Stunden. erfahren fann, mas an deu 

aͤußer⸗ 
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aͤußerſten Graͤnzen des Reichs vorgeht, Foffbare mars | 
morne Grabmäler, mie Pyramiden verziert, und 
| Landhäufer vom auserwählteften Geſchmack, um; 
gränzen den Geſichtskreis, und machen eine unbez 
fihreibfich ſchoͤne Landſchaft. Kleine Schiffhen, die 
- einen auf'.diefem Fluſſe beffändig umringen,, geben 
dem Sande ein gefallendes Anfehen von Doͤtigkeit 
und geben, 


Wir ließen unfer Schiff zu Wampır, und giems 
gen in einem ganz Fleinen Fahrzeuge nah Ran 
2019, welches nur drey Meilen davon liegt, Nach 
abgelegten Befuchen bey verfchiednen Nationen Enz 
ropens, mußte ich nun mein Noviciat in der Kunſt 
anfangen, worinnen ich ſchwerlich ſemals großen 
Fortgang machen werde "Da man hier, aus Eigen 
ſinn der Chinefer, auf bloßen männlichen Umgang 
eingeſchraͤnkt ifk, fo'muß man ſich Durch das Ver⸗ 
guügen der Tafel dafür zu entſchaͤdigen ſuchen 
Diefem überläßt man fich auch wuͤrklich Hier ſo aus⸗ 
ſchweifend, Daß ich wenig Gaftmale andrer Natios 
nen gefehen Habe, wo die Schwelgerey der Gaͤſte 
dergleichen Scenen hervorgebracht hätte, Meiſtens 
folgt das wuͤtendſte Spiel auf den Igein. 2 


Bey dem Wort, ‚Spiel, fehe ich Si⸗ fuͤr mich 
zittern, gute Mutter. Aber ſeyn Sie ruhig; ich bin 
dem enrecen das ich Ihnen gab, nieht mehr zu 

fpielen, 


Sr. 141 YES 


fpielen, treu geblieben, Mein ganzer Verluſt iu 
China beträgt nicht fünf Piaſter. 


Die Promenade ift hier fo eingefchränkt, daß 
man Faum, unter den Mitteln wider die Kangemei ey 
mit darauf rechnen kann. Ein Bang von ohnge; 
fehr 200 Ruthen lang, und einige, Priva-gärten, find 
Die einzigen Pläße, mo man der freyen * genie⸗ 
ſen kann. 


Rantong iſt ein wenig groͤßer als Paris, aber 
wir find nur auf einen gewiſſen Theil der Stadt cinz 
sefchränft, deſſen Graͤnzen wir nicht überfchreiten 
dürfen, obne ung GSteinmwürfen und Bambusſchlaͤ⸗ 
gen auszufegen. Das Volk bleibt ftehen ung zu bez 
fhauen; eben fo, mie man es in Frankreich machen 
würde, wenn man Chinefer fähe, Aber das verdruͤß⸗ 
lichfte von der Sache iſt, daß fich diefe Beſichtigun⸗ 
gen meiftens mit Mißhandlungen und Bambusprüs 
geln endigen, mwenn fie ftark find, das heißt, Hunz 
dert gegen Einen. Außerdem ift nicht unter der 
Sonne fo hafenhaft feig, als diefer Poͤbel. Vier 
mit ihren Stoͤcken bewaffnete herjhafte Europäer 
find im Stande, taufend diefer Bettler zu verjagen. 
Unfre Tafıhendiebe und Beutelſchneider, fo berühmt 
fie and) immer in ihrer Kunft fenn mögen, find ge⸗ 
gen diefe Purſche hier nur Lehrjungen, Uhren, Nöhre, 
und fonderlich Schnupftücher, alles ſteht ihnen an. 


Ich 
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Ich Habe auch meinen Zoff, die erſten Tage Über, mit 
etlichen Paaren entrichtet, und endlich fahe ich, um: 
nur eins davon wieder mit nach Sranfreich zu brin 
gen, Fein ander Mittel, als feing mehr- in der Ta⸗ 
ſche zu fuͤhren. | | | 
ch hatte mir auf Treu und Glauben der Erjzaͤh 
lungen eingebildet die Fuͤſſe der: Chinefetinnen miß, 
ten die ſchoͤnſten von der Welt feyn. Aber weit de 
fehlt ! Ich habe nichts an ihnen gefunden als eine 
monſtroſe Ungeſtaltheit. In ihrer zaͤrteſten gugend 
zerbricht man ſie ihnen, und quetſcht ſie dergeſtalt 
ein, daß fie hoͤchſtens nur 4 Zoll lang werden, und 
eben dadurch macht man diefen armen Gefchöpfen 
das Gehen durchaus unmoͤglich. Ein feines Mittel; 
" welches die Chinefer, die größten Eiferfächtigen don 
der Welt, erdacht Haben, fi) der Treue ihrer Weis 
ber zu verſichern. Ich erblickte ihrer zwey von oh 
Efaͤhri in einem Privatgarten. Sie ſchrien erſchre 
da ſie mich erblickten. Aber des Schreckens oh 
tet, den ich ihnen fo unfchuldigermweife einjagfe; peete 
id doch Muße genug ihre ganze Tracht zu beſchauen. 
Ihre Kleidung gleicht ziemlich unſern Prieſterroͤcken 
und laͤßt durchaus nichts von Wuchs und Taille fe 
ben; aber Kopf, Hande und Süße find pollig —— 





6 





Nichte ſieht icherucher aus als ihre 


vhre mit Ringen und andern Juwelen uͤberladenen 
Finger 
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Finger endigen ſich mit zwey big drey Zoll langen 
Naͤgeln, welche die Zeichen des Adels ſind. Der 
Poͤbel hingegen, der ſich mit Sklaven⸗Geſchaͤften ab⸗ 
giebt, und den elenden Bettlern von Europa, kommt 
es nicht zu, ſich die Naͤgel lang wachſen zu laſen. 


Der Kopf der Ehineſerinnen wuͤrde auch in Frauk⸗ 
weich artig ſeyn. Kleine aber fehr lebhafte Augen & 
la chinoife, der Mund ſchoͤn roth, eine Milchweife 
‚Haut, machen ein feines Ganzes. Den lezteren Reiz, 
nemlich die Milchfarbe ihrer Haut, haben ſie zwar 
nicht von Natur; die Mode, welche euch rothe Wan⸗ 
"gen macht, lehrt ſie ihr ganzes Ser cht mit einer At 
"von Gips üdetziepen, es 

Ihr Kopfputz iſt einer der angenehmſten den ich 
— geſehen Habe. Ihre Haare find mit unendlicher 
Kunft aufgefegt, Goldne und filberne Ringe, Perlen, 
und ins Toupef geſteckte Blumen, erheben den Glanz 
ihrer Haare, die vom ſchonſten Agat⸗Schwarz il 
gar fehr. 519" 

So ein Neuling ich auch im Commerzweſen bie; 
und fo viel Mühe‘es mit alıdı macht mit euten Ge; 
fihäfte zu machen, deren Sprache ich gar. nicht ver; 
stehe, fo Hoffe ich dennoch daß mein Internehmen den 
gläclichften Erfolg Haben fett. Ich habe meine Waa⸗ 
ten um einen weit begern eingekauft als meine- 

uͤbrigen 


* 
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übrigen eifegefährten ; und, wenn ich fie_ auch um 
- einen noch fü mäßigen Preis wieder im Drient ver; 
kauffe, fo rechne ich doch, daB mir 23000 Sranchen, 
nach Abzug aller Koften, wenigſtene 40000 bis 4509 
eintragen foßen, 


Es iſt ſonſt ein ſehr ſchlechtes Sie eine Nach⸗ 
| läbigkeie zu entſchuldigen, daß man fagt, m De 
nicht Zeit gehabt; aber bey mir trifft e8.bod 
Mahrheit ein Ich komme mit allen meinen ** 
nach Frankreich zu kurz. Der ſchnelle Abgang der 
Schiffe, welcher um mehr als 14 Tage uͤbereilt wird, 
und die Anhaͤuffung der Geſchaͤfte, welche er ung 
nothwendig macht, ſetzt mich in die Unmöglichkeit ai 
alle meine Freunde zu fohreiben. — 


\ 





| III 
z Briefe 
über Static 





J Erſtet rief 
Beſter Sreundi 


Sie beklagen ſich uͤber Ihr Schickfal welches Sie 


an einen Punft bei bewohnten Erdkugel ſo feſt ge⸗ 
| - bunden 
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iunden dat, daß Sie: in Fhrem ganzen Reben kaum 
die Grängen Ihres Stadtgebiethes überfchritten ha⸗ 
ben. Einige Duadratmeilen ausgenommen, halten 
Sie den übrigen Theil der Erde, in Anfehung Ih⸗ 
rer für verloren, und vergleichen-fich mit. einer. Pflanz 
je, die unter einer gläfernen Glocke in einem hand⸗ 
breiten Raum von Erde und Luft von eng *— 
ſertheilchet fi ernährt? 





Eie haben gewiſſermaßen — ‚ Mein beſter 
Freund. Eine wißbegierige und edle Seele, wie die 
Ihrige iſt, moͤchte ſich gerne uͤber die Erdſcholle er⸗ 
heben; die ihren Geſichtskreis einſchraͤnkt Sie ſehnt 
ſich nach entfernten Gegenden, Geſchoͤpfe ihres glei⸗ 
hen aufzuſuchen, derſelben Denkungsart, Gewohn⸗— 
heiten ; Beſchaͤftigungen u. ſ. f. zu erforſchen, ſolche 
mit ihren eigenen zu vergleichen, und das beſte 
zu wählen, um die Vorurtheile der Erziehung abzu⸗ 
legen, und ihrer Gluͤckſeligkeit näher zu fonimen, 
De aber ihre Gluͤcksumſtaͤnde dieſes nicht zulaffen, 
ſo lobe ih Sie, daß Sie ben Verluſt der Vortheile, 
die. ung das Neifen verfihaffen kann, durch Lefung 
der Heften NMeifebefchreibungen und geographiſchen 
Schriften einigermaßen zu erfegen fuchen; Denn 
obgleich: daB Lefen feinen ſo wirkſamen Einfluß in 
unfere Sitten und Denfungsart hat, daß es ſo, 
wie der perſoͤnliche Werfuch und Umgang-mit gefitz: 
ten Nationen, diefelben bilden koͤnne, ſo veraͤn⸗ 
T. M. Gebr. 1775, K dern 
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dern wir dennoch dadurch unſere theoretiſchen Be⸗ 
griffe, und werden im. gemeinen Leben ertraͤglicher. 
ESEs gefaͤllt mir aber ſehr, daß einer. meiner Briv 
fe Ihmnen Gelegenheit gegeben hat, auf die Reiſebe⸗ 
ſchreibungen mißtrauiſch zu werden. Ich ſchrieb 
Iyhnen damals verſchiedene Fehler, die. ich in des 
Herren de la Lande Reiſebeſchreibung, folglich auch 
in jener des Heren Dolfmanns, der fogar dest, 
fieen Druckfehler überfege hat; angemerkt hatte. Ich 
entdeckte Ahnen auch die Urfache, warum es unmdy 
lich waͤre, Daß ein Fremder. in: einem Zeitraum von 
wenigen Monaten ein. Land. —— uni — 
ben tonne. F NE 
—A 
gierdurch wurden Sie —— mich zu erſu⸗ 
chen daß ich Ihnen zuverlaͤßige Nachrichten vom ge⸗ 
genwaͤrtigen Zuſtande Welſchlandes, beſonders de 
Grosherzogthums Toskana, ertheilen moͤchte. Und 
weil Sie zugleich ein Liebhaber dee Alterthuͤmer find, 
und Verlangen fragen, die vornehmſten Geſchlechter 
und Maͤnner, die jemals dieſer Nation Ehre ge⸗ 
macht haben, kennen zu lernen, fo ſoll ich Ihnen 
auch Bon dieſen Dingen etwas. fchreiben? In beyden 
Stuͤchen werde ich Ihnen, lieber Freund‘, Gnuͤge zu 
leiſten ſuchen. Nur das bitte ich mir aus, daß Gie 
mir die Freyheit laſſen/ meinen Krahm, fo mie mir 
eine jede Sache: zuerft vorhanden kommt, — 


* 
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Der Gandel der Tosfaner, befonders der Flos 
rentiner, befteht hauptfachlich im Werfauf oder Ver⸗ 
tauſch ihrer natürlichen Produfte, welche find, Oehl, 
Mein, alle Arten von Getreide, Bau⸗ und Brenn 
af Kaftanien, trockene Feigen, Mandeln, 
re und Pomeranzen , Sardellen, Manna, 
als; alfe Arten von Marmor, Mühlfteine, Schwes 
an, rohe:Seide, u.f. fe Wegen der Bequen; 

it der Häfen Porto: Serrajo und Livorno 

en bie Tosfaner- ihre Produfte fehr vortheilhaft 
bringen , beſonders wenn ſich im mittellaͤndiſchen 
— ereignen. Dieſes hat ſich im lezten 
ger zwiſchen den Türken und Ruſſen ſattſam ges 
jeiget,. welcher den Toskanern mehrere Millionen 
ingefrägen hat. Viel geringer ift aber der Nugen, 











hen; denn diefe, wenn man — wenige ausnimmt, 
won weit — Bolommg — als die 








beiten ſind —8 er als die: feangöfifchen ; ! 

ma "aberden Geſchmack daran tadelt, und ſie 
cht N) wohlfeil Haben kann, als jene, ſo findet man 
bein keinen ſtarken Abſatz bey fremden. Nationen; 
aber defts ſtaͤrker ift in Anfehung des Atlaf 
vor allen andern den Vorzug bat, Meil 
bie ſchwarze Sarbe, die man zu Florenz den Süchern 
— 82 und 
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und Zengen giebt, aufferordentlich fchön iff; fo ters 


den dieſe in dem übrigen Theil Italiens geſucht und 


hochgeſchaͤzt, befonders wenn eg englifche oder fran⸗ 


zöfifche Tücher find. Die Engländer faufen auch lie 
ber die florentinifchen Pomaden aus. Orangenbluͤ⸗ 
the, ale die franzöfifchen. - Ein Bauernmaͤdchen von 
Signa hat die Kunft erfunden, aus einer Arc ‘von 
- feinen und Furgen Ströhhalmen ; die wie der Wild⸗ 
hafer unfruchtbar find, ungemein feine und fchöne 
Hüthe von allerhand Farben und Formen, von de 
ten mancher auf 3 bis 4 Dufaten kommt, ja ſogar 


‚ganze Kleider von so big 60 Scudi zu verfertigen. | 
Solcher Hüthe wird eine große Menge nach England. 


und Wien verfchicht. Was die Wohenmanufafturen 
angeht, fo. werden nur grobe. Tücher. in Toskana 
verfertiget, und es ift fonderbar, daß vom Gros⸗ 
herzog an bis auf die geringften Bürger alle fich mit 
franzöfifchen und englifchen Tuͤchern Hleideny obgleich 

die Einführung fremder Zücher unter- dem’ — 
Strafen verboten iſt. 


Von dem alten Handel und Reichthum * 
rentiner iſt kaum noch ein Schatten uͤbrig. Anden 
meiſten Haͤuſern zu Florenz ſiehet man noch die Bo⸗ 
gen der Kauflaͤden und Waarenmagazine, welche 
nun vermauert find. Denn zu Zeiten der Republik 
war die Handelfhaft das Hauptgefehäfte des Adels 

und der Bürgerfchaft; wodurch fie. gu einem une 
mießznen 
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| meßnen Keichthun dinge waren, In ber. Bibs 
liothef von S. Maria YIovella hat fich ein Brief 
vom 15ten Jahrhundert gefunden, worinn ein Kauf, 
mann fich bey: dem andern beklagt, daß in der ©, 
Nartinsmeſſe nur 8 Millionen Scudi im Umlauf ges 
weſen wären. In dem nemlichen Jahrhundert leb; 
ten zu Florenz viele Kaufleute, die eine Summe 
von 700000 Scudi in zehnerley Münzen zu besahlen 
im Stande waren, wie ic) e8 befonderd von einem 
aus dem noch blühenden Haufe Antinori verfi; 

chern Tann, 


Welche war. aber wohl die eigentliche Quelle fo 
großer Reichthuͤmer? — Die Wollenweberey. In 
einer geſchriebenen Chronik Benedikts Dei, vom 15ten 
Jahrhundert, die im Magliabecchiſchen Bücherfale 
aufbehalten wird, liefet man, daß damals 200 Wels 
lenfabriken, wo für 400000 Goldgülden Waaren 
jahtlih verarbeitet wurden, davon die Meber 
200000 Gewinnſt hatten, zu Florenz; waren; daß 
allein in der Gegend der Stadt, die Galimara heißt, 
25 Magazine waren, aus welchen jaͤhrlich fir 3200000 
Goldguͤlden Waaren verſchickt wurden. 


Sie werden ſchwerlich aus teutſchen oder Fran; 
fifchen Schriftftellern erlernen fönnen, mer die 
Wollenweberey zu Florenz eingefuͤhrt, und zu einer 
ſo großen Vollkommenheit gebracht habe, daß zwi; 
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fehen dem 13ten und ı6ten Jahrhundert; die Floren⸗ 
tinifchen Tücher vor allen andern in der Welt ges 
fucht wurden. Diefen Vortheil hatten die Sloren 
tiner den München des —————— zu ver⸗ 
danken. 


Da Friederich der Rothbart die Stadt Meiland 
bem Erdboden gleich gemacht hatte, verſetzte er viele 
wohlhabende reiche Geſchlechter aus dieſer Stadt 
und der ganzen Gegend nach Teutſchland. Die Ent 
fernung von ihrem Vaterlande war diefen Leuten 
unerträglich. Sie legten: deswegen Bußkleider an, 
warfen fich dem Kaifer zu Füßen, und: fleheten ihn 
um die’Erlaubnig an, in ihr Vaterland zurück zu 
kehren. Miele davon hatten. ein Gelübde gethan in 
den Bußkleidern, wodurch der Kaifer zum Mit 
leiden beisogen worden war, lebenslang zu behars 
ren. Sie hatten in den Niederlanden die Wollen 
weberey gelernt. Diefe nahmen fie fid) vor zum 
Beften der Armen zu betreiben, und in freymilliger 
Armuth zu leben. Unter ihrem Anführer und Ober 
haupte Johannes, einem Meltpriefter und Edelmanne 
von Como, richteten fie im Yahr 1180 zu Meiland, 
Alerandria, und in andern Dertern‘, der Lombardie 
von ihren eigenen Gütern Klöfter auf, ‚die Feine 
- Sammelpläge oder Pflanzfchulen von Grilfenfängern 
und Schwärmern,, fondern Aollenfabrifen waren, 
von deren Gewinn die Armuth unterhalten wurde. 

W Ihre 
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Ihre Beſchaͤftigungen, befonders der Handel, konn⸗ 
ten nicht mit einer ſtrengen Kloſterzucht beſtehen, 
zu welcher ſie doch der Kardinal und Meilaͤndiſche 
Erzbiſchof Karl Borromaͤo 1568 verbinden wollte, 
Beil fie ih ihm miderfegten und Einer von ihnen 
fo vertvegen geweſen war, da er nach dem heiligen 
Kardinal ſchoß, fo wurde der ganze Orden vom 
MPabſt Pius V. vertilgen en 


Diefe Zumiliaten wurden gegen das Jahr 1200 
nad) Florenz berufen, um Die Wollenweberey allda 
den Bürgern’ zu lehren. Sie brachten auch diefe 
Kunſt zu einer ganz befondern Vollkommenheit, und 
Bereicherten dadurch ‚die Nepublit. Sie fanden 
deshalben bey den Florentinern in fo großem Ans 
fehen, daß diefe den gemeinen Schatz des Staates 
ihrer Aufficht und Verwaltung anvertrauten. 


Aus der Florentiniſchen Geſchichte iſt bekannt, 
daß im 13, 14, und ısten Jahrhundert eine große 
Menge Niederländer in den daſigen Mollenfabriien 
arbeiteten, woraus ich fehließe, daß die Humiliaten 
dergleichen Kunſtverſtaͤndige mit fi) aus den Nie⸗ 
derlanden nad) Italien geführt, und nad) und nad) 
immer ‚mehrere dahin gezogen haben, Diefe Leute 
wußten dem Tuche eine fonderbare Eonfifteng, ein 
fanftes und glänzendes Mefen zu geben. So gat 
die Tücher, die in Frankreich und anderwaͤrts vers 

| | 84 fertiget 
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fertiget waren, bekamen unter ihren Hänbierseite 
neue Geſtalt, und die letzte Vollkommenheit. Die 
Florentiner hielten deswegen in Frankreich, beſon⸗ 


ders zu Lion ihre Faktoren, die Ihnen die franzoͤ 
ſiſchen ungefaͤrbten Tücher zuſchicken muſten. Die 
Franzoſen bekamen ihre eigenen Tuͤcher verbeſſert 
und gefaͤrbt von den Florentinern wieder, und dieſe 
‚ erbielten für ihre Arbeit die Wolle, woran es ihnen 
mangelte. Denn ob man gleich zuverlaͤßige Proben 
bat, daß vor Zeiten in den Piſtojeſiſchen Gebuͤrgen 
und im Mugellaner Thal die Schaͤfereyen in dem 

beſten Zuſtande geweſen ſeyn, fo iſt eg doch gewiß, 
DaB. fie nicht hinreichend waren, eine fo große 


Menge Weberftüßle mit Wolle zu verfehen. Sit 
bekamen die meiften aus der Lombardie ; Apulien, 
Frankreich, und Spanien ; und teil fie den Tuch/ 


handel in die Aevante, nach Frankreich und in.alk 
am mittelländifchen Meer gelegene Ränder allein in 
Händen hatten, ſo konnten fie die fremde Wolle mis 
ihrem Tuche.eintaufchen, -und hatten nicht noͤthig 
diefelbe baar zu bezahlen, | 


Die Humiliaten haben zu Florenz eine gewiſſe it | 
son Scheinheiligen,. die man Bacchettoni nemt; } 


und die fich mit der Wollenweberey befchäftigen; 
nad) fich gelaffen, Diefe machen wie die Bethſchwe⸗ 
ſtern oder. Quiſelen der Jeſuiten zu. E**, Pro⸗ 
feßion von Andacht und Froͤmmigkeit, hoͤren 
Er u ot Tage 
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Dages mehrere Meſſen, Eappern mit langen No; 
fenfrängen, vernadjläßigen nie das 4oftündige Ge; 
beth, wecken mit gräßlichen. Gefchren auf Sonn⸗ 
and Feyertaͤgen ganz fruͤh ihre Mitbruͤder zur Wer 
ſammlung der Bruͤderſchaft auf, wo fie nicht nur 
Die Halbe Nacht, fondern auch den größten: Theil 
des folgenden Tages lateinifche Pfalmen brüllen, 
Die fie nicht verfichen , und. wodurch des Nachts 
Die ganze Nachbarfchaft aus dem Schlafe erweckt 
w — 58 des Sonntags durch die Straßen, 
und rufen: Padri e madri, mandate i voftri figliuoli 
alla döttrina Criftiana; im Grunde aber find fie 
folge und eigenfinnige beute, welche alle diejenigen, 
die ihrer Andaͤchtlereyen nicht nachthun, für ungläus 
bige Srepgeifter halten, und fih von einer andern 
Gattung Menfhen, die nad) gewiſſen Negeln ſchwaͤr⸗ 
men, als Werkzeuge aller Bosheit gebrauchen laſſen. 
Sie unterfeheiden ſich befonders durch ihre Klei— 
dung. Der Hut ift in Form eines Schiffes auf 
Seiten aufgefrempt. Ein ſchwarztuchener zus 
— Rock gehet ihnen bis auf die Haͤlfte der 
Schenkel, die eine ſchwarze Pumphoſe bedeckt. Zwey 
weiſe Laͤppchen, auf Art der Weltgeiſtlichen, hangen 
‚ihnen vom Halſe bis auf die Hälfte der Bruſt herab, 
und ihre Schuhe find. mit dedernen Riemen anftate 
der Schnallen zugebunden. Zu Haufe umſchuͤrzen 
fie fich mit einem ſchwarzen Tuche, und wenn fie aus; 
gehen, flattert ein ſchwarzer Mantel hinter ihnen her. 
K F Coſmus 
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Cofmus der dritte, ber vorleute Grosherzog 
von Toskana aus dem Hauße Medici, , hielt fo viel 
auf diefe Jtaliänifche Quacker, daß er felbft fich fo 
wie fie Hleidete, in den Kirchen mitten unter ihnen 
kniete, und alles Gute von denen dachte, die es 
ihm nachthaten. Daher fam es, Daß damals fchier 
ganz Florenz fi) auf Bachettoner Art Tleidete, 
und fid) jedermann, der fein Glück machen mwollse, 
mit langem Rofenkrange neben ihm in der Kirche zu 
fnien, oder von ihm gefehn zu werden beftrchte, 


Dieſer Großherzog hatte fih mif einer Prinzef 
fin aus dem Haufe Orleans vermählt, die von 
einer fehr munteren Gemüthsart war, und nach 
Art der Franzoͤfiſchen Damen fi mit Reiten und 
Tagen oft beluftigte. Vor den Augen der Bacchet⸗ 
toni waren dieſe unfchuldigen Ergößungen ein 
Greuel. Sie fuhren ihrer Großherzoginn Thun 
und Laffen mit den fehwärzeften Karben bey dem 
Großherzog abzufhildern, ftellten ihm vor: mie 
nothwendig es wäre, das Öffentliche Nergerniß aus 
dem Wege zu räumen, zumalen da ſchon 3 Kinder 
vorhanden wären, und, weil fie faft alle 10 Monat 
niederfäme, der Staat nicht im Stande ſeyn würde, 
fo vielen fürftlichen Kindern eine mohlanftändige 
Verſorgung zu geben; und mit Benhülfe des Jeſui⸗ 
ten Biaccomini brachten fie die Sache fo meit, daß 


er ſeine noch fehr iunge Gemahlin nach Frankreich 
| zurück 
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zurück ſchickte, mo fie in einem Klofter ihr Leben ge⸗ 
endigt hat. Sie hinterließ 2 Söhne, Kerdinand, 
Johann Bafto, und eine Sochter Diolante, welche 
nachgehends an den Kurfürften von Bayern vers 
maͤhlt wurde, und als Witwve ihre Brüder übers 
lebte. Der Prinz Ferdinand ftarb in der blühenden 
Jugend an der Kiebesfeuche, die ihm eine Benetias 
wifche Taͤnzerin, welche ihn davor warnete, zuge 
beaht, hatte. Johann Gaſto, der fich in feiner 
Fugend zu Prag mit Übermäßiger Schwelgerey zu 
Grund gerichtet hatte, war unfähig, fein Geſchlecht 
fortzupflanzen. Der Kardinal Franceſco Bruder 
des Großherzogs, mußte endlich eine Frau nehmen 
aus dem Hauſe Gonzaga, mit Namen Victoria, 
welche zwar verſchiedene Baſtarden, die in die Kloͤ⸗ 
ſter geſchloſſen worden ſind, hinterließ, aber keinen 
aͤchten Sohn von ihrem alten Gemahl erhalten 
donnte. Auf dieſe Weiſe erloſch Das vortrefliche 
Haus Medici. 

in \ 


Nun werden Sie ohne Zweifel über die verdamm⸗ 
te Scheinheiligfeit der Bacchettoni recht böfe fenn? 
Sie haben recht — nehmen Gie Sich aber vor ih⸗ 
ren Berfolgungen in acht. Gie find unverföhnlich, 
und ihre giftigen Biffe find toͤdtlich, beſonders unter 
Fuͤrſten, die Coſmus dem dritten gleichen. Ich bin 
Ihr wahrer Freund ze 
Ihr wahrer Freun u’ 
WW. 
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| Mifcellanien. 


4. | 
Sortgefezte Betrachtung ber die Verwandtfchaft 
des Schönen und Nuͤzlichen. 
De Verachtung des Angenehmen im Gegenſa 
mit dem Nuͤtzlichen, gegruͤndet, (wofern ſie irgend 
einen Grund hat) auf das Vorurtheil als ob eine Gas 
che dadurch daß fie nur zum Vergmügen dient, alfofore 
keinen wahren Werth habe, und auf den noch unge⸗ 
reimtern Wahn, als ob eine Sache ſobdald fie ange 
nehm iſt ſonſt zu nichts gut fen, iſt noch immer etwas 
worauf ſich Manche recht viel zu gute thun und ſich 
darum gewaltig weiſe duͤnken; und gleichwol iſt nichts 
irriger als dieſe Vorurtheile, und in ſeinen Folgen 
nichts Schaͤdlicher als dieſe Trennung deſſen was Gott 
und die Natur zuſammengefuͤgt hat. Da ich einmal 
in der Stimmung bin, uͤber dieſe Materie zu denken, 
ſo erlaube man mir einen neuen Verſuch zu thun, den 
richtigen Begriff des Nuͤtzlichen und deſſen Verwandt⸗ 
ſchaft mit dem Schoͤnen und Angenehmen ins Klare zu 
ſetzen, wiewohl es unmoͤglich ſcheint, etwas ganz Neues 
uͤber einen Gegenſtand zu ſagen, den bereits die Alten 
von allen moͤglichen Seiten angeſehen und aufs ſchaͤrf⸗ 


fie unterſucht haben. 
Der 
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Der Menſch hat zwar gewiffe Beduͤrfniſſe, die ihm 
mit allen andern oder doch mit den meiften Thieren 
gemein find. Aber weder diefe Bedärfniffe, noch die 
Sähigfeit und Veftrebung folche zu befriedigen, machen 
ihn zum Menſchen. Indem er für fein Sutter forge, 
ſich ein Neft baut, fich zu einem Weibchen halt, feine 
ungen aͤzt, und fich mit einem andern herumbeißt der 
ihm fein Futter nehmen, oder fich in den Beſiz feines 
Neſtes jenen will, — in allem diefem Handelt er, was 
das Materielle berrift, als ein Thier. Aber durch 
die Are uud Form, wie der Menſch — mwofern er 
nicht durch zwingende aͤußre Urſache zu einem viehiſchen 
Stande gebracht und darinn erhalten wird — alle diefe 
thierifche Dinge thut, unterſcheidet er fich über alle 
übrige Thierarten, und zeigt feine Menſchheit. Denn 
dies Thier das ſich Menfch nennt, und dies allein, hat 
ein angebohrnes Gefühl für Schönbeit und Ord⸗ 
nung, hat ein Herz das zur Mittheilung feiner Selbft, 
zu Mitleiden und Mitfreude und zu einer unendlichen: 
Mannichfältigkeit angenehmer und fhöner Empfindun⸗ 
gen aufgelegt iſt; hat einen fFarfen Hang zum Nach 
ahmen und Schaffen, und bemüht ſich unaufhörlich an 
dem was er erfunden oder geniacht hat, zu beßern 
Als diefe Eigenfchaften zufammengenommen unrerfchei- 
den ihm wefenelich von den übrigen Thieren, machen 
ihn zu deren Herrn und Meifter, unterwerfen ihm Erde 
und Meer, und bringen ihn von Stuffe zu Stuffe fo 
weit, daß er durch die beynahe unbegrenzte Erhöhung‘ 

feiner 
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feiner Runftfähigkeiten, im Stand iſt, die Natur ſelbſt 
umzugeflalten, und fih aus den Materialien die fie 
ihm giebt, eine neue zu feinen befondern Abfichten voll» 
fommmer eingerichtete Welt zu erfaffen, 


Das erfle, worinn der Menfch diefe feine Borzüge 
lichteit offenbart, iſt die Verfeinerung und Beredlung 
aller der Bedürfniffe, Triebe und Verrichtungen die 
er mit den Thieren gemein hat. Die Zeit, die er da. 
zu braucht, koͤmmt hier nicht in Betrachtung. Genug 
er bringt es endlich dahin, daß er ſeinen Unterhalt 
nicht mehr dem bloßen Zufall abbetteln muß, und die 
groͤßere Sicherheit einer reichlichern und beſſern Nah⸗ 
rung laͤßt ihm Muße, auch auf die Vervollkommung 
der uͤbrigen Erforderniſſe des Lebens zu denken. Er 
erfindet eine Kunſt nach der andern; jede berfelben ver 
mehrt. die Sicherheit oder das Vergnügen feines Das 
feyns; und fo fleigt er unaufhörlich vom Unentbehrli⸗ 
chen zum Gemächlichen, vom Gemächlichen zum Schoͤ⸗ 
nen. Die Natuͤrliche Geſellſchaft in der er geboh⸗ 
ren ift, verbunden mie der Nothwendigkeit fich gegen 
die nachtheiligen Folgen der großen Ausbreitung der 
Menſchlichen Gattung ficher zu ſtellen veranlaßt ihn 
endlich zur bürgerlichen Geſellſchaft und Lebensart. 
Aber auch da hat er kaum fuͤr das Vlothwendige, für 
die Mittel der innern und äufferlichen Eicherheit ger 
forgt, fo fehen wir ihn auf taufendfältige Arc befchäfr 


tigt, dieſen feinen neuen Zuſtand zu verſchoͤnern. Un 
vermerft 
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vermerkt verwandeln fich Heine Dörfer in große Städte, 


die Wohnfige. der Kuͤnſte und der Handlung, und die 
Bereinigungspuncte der verfchiedenen Nationen des 
Erdbodens. Der Menfchbreiter fid) auf allen Seiten 
und im jedem Sinn immer weiter aus; Schiffarth und 
Handelſchaft vermehren die Verhaͤltniſſe und Befchäfs 
tigumgen, indem fie die Bedüärfniffe und Güter des Le⸗ 


bensvpervielfältigen; Reichthum und Woluft verfeinern 


jede Kuuſt deren Mutter Noth und Mangel war; Muße, 
Ruhmbegierde und öffentliche Aufmunterung befördern 
das Wahsthum der Wiffenfchaften, welche, durch das 
Ucht dag fieniber alle Gegenflände des menfchlichen Le⸗ 
bens verbreiten, zu reichen Quellen neuer Bortheile und 
Bergnügungen werden, 


Aber in eben der Maaße, wie der Menfch feinen 
äußern Zuftand verbeffere und verfchönert, entwickelt 
fidy auch fein Gefühl für das Sittliche Schöne Er 


entfagt den rohen und unmenfchlichen Gebräuchen der 


Wildheit; - Ternt.alle gemaltfamen Handlungen gegen 
feines gleichen verabfcheuen , und gewöhnt fich an die 
Gefege der Gerechtigkeit und Billigkeit. Die mannich» 
faltigen Verhaͤltniſſe des gefellfchaftlichen Standes ent: 
wickeln und beflimmen die Begriffe des Wohlſtandes 
und der Höflichfeit, und die Begierde ſich Andern ges 
fälig zu machen und fich bey ihnen in Achtung zu fegen, 
lehren ihn feine Seidenfchaften zurück halten, feine Sechs 
fer verbergen, feine beſte Seite heraus fehren, und 

alles 


\ 
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alles was er thut anf eine Anftändige Art verrichten; 
Mit seinem Worte ,. feine Sitten verfchönern.: füch mit; 
ſeinem übrigen Zuflande ; und durch allerdiefe Stuffen 
erhebt er ſich endlich bis zu der. höchften Vervollkom⸗ 
mung ſeines Geiſtes, die in feinem gegenwaͤrti gen Leben 
moͤglich iſt, zu dem großen Begriff des Ganzen wovon 
er ein Theil iſt, zum Ideal des Schoͤnen und Guten, 
zu Weisheit und Tugend, und zur Anbetung. des uner⸗ 


forfehlichen Urhebers der Natur, des allgemeinen Va⸗ 
‚ tens der Geiſter, deffen Willen zu erkennen und. zu hun‘ 


zugleich:ihr größtes Vorrecht, ihre erſte Pflicht und ihr 
reinfies Vergnügen iſt. Alles dies, meine Freunde, 


nennen, wir, mis Einem Worte: Die Sortfihritte der! 


Menſchheit. Und nun antworte euch felbft auf die. 
Frage; würde der Menſch fie gemachte haben, wenn jes 
nes angebohrne Gefühl des Schönen und Anftändis 
gen unthätig in ihm geblieben wäre? Nehmet es ihm, 
— und alle Wuͤrkungen ſeiner ſchaffenden Macht, alle 
Denkmaͤler ſeiner Groͤße, alle Reichthuͤmer der Natur 
und Kunſt, im deren Beſiz er ſich geſezt hat — ver 
ſchwinden; er ſinkt in den viehiſchen Stand der dum⸗ 


men und gefühllofen Bewohner von Neuholland 
zuruͤck, und mit ihm verſinkt die Natur ſelbſt in Wild⸗ 


heit, und chaotiſche Ungeſtalt. — Was ſind alle dieſe 
Stuffen durch die der Menſch nach und nach ſich der 
Vollkommenheit nähert als Verſchoͤnerungen? Ver⸗ 
ſchoͤnerung ſeiner Beduͤrfniſſe, Lebensart, Kleidung, 
Wohnung, Geraͤthe? — Verſchoͤnerungen feines Geis 

ſtes 
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fes und en ‚ feiner — und Leidenſchaf⸗ 
ten, feiner Sprache, Sitten, Gebräuche, Vergnuͤg⸗ 
ungen? — Welch ein Abſtand von der erſten Sütte 
zu einem Gebäude von Palladio? von dem Rahn 
eines Patagonen zu einem großen Schiffe von der 
Linie? von den drey Rloͤtzen, die in uralten Zeiten 
bey den Böotiern die Zuldgöttinnen vorftellten, zu 
den Grazien des Prariteles? Von einem Dorfe der 
Zottentotten oder twilder Indianer zu einer Stadt 
wie Amfterdam oder Zondon? — Bon dem Put 
einer Neu⸗Seelaͤnderin zum Pug einer Sultas 
nin? Bon der Sprache der Einwohner von Otahei⸗ 
te zu den Sprachen Homers, Dirgils, Taffos, Mil⸗ 
tons und Voltaires? — Durch wie viel unzählige 
Grade ber Verfchönerung mußten die Menfchen und 
die menfchlichen: Dinge gehen, bis fie diefen beynahe 
unermeßlichen Zwifchenraum zurüdgelege hatten? Die 
Begierde zum Derjchönern und Derfeinern, und 
die Unzufriedenheit mic dem geringern Grad, fo bald 
man einen höhern Fennen lerne, find die wahren einzis 
gen und höchft einfachen Triebfedern, wodurch der 
Menfch es dahin gebracht hat, wo wir ihn fehen. Alle 
Völker, die fich vervollfommner habe, machen den 
Beweis dieſes Sages, und wenn fich würklich folche 
finden ſollten, die — ohne befondere phnfifche oder fitt« 
liche Hinderniffe — immer auf dem nemlichen Grade 


der Unvollkommenheit fichen blieben, oder gar einen 


gänzlichen Mangel jener Triebfedern der Vervollkom— 
T. mM. gebt. 1775: L mung 
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mung verriethen; fo hätte man -iifache, fie vielmehr 
für eine befondere Art von menfchenähnlichen Thieren 


als für würfliche Menfchen .unfres. Stammes, umd 


unſrer Art zu-halten, 


Henn nun (wie niemand läugnen wird) alles, was 
den Menſchen und ſeinen Zuſtand vervollkommnet, 
den Namen des Nuͤtzlichen verdient: wo bleibt der 
Grund dieſes verhaßten Gegenſatzes den gewiſſe Oſtro⸗ 
gothen-zwiſchen dem Schönen und Nuͤtzlichen ma—⸗ 


chen? — Der Menſch lebt nicht allein vom Brod, 


guten Leute! — Es ſcheint wohl, daß ihr nie bedacht 
habt, was es fuͤr Folgen haben wuͤrde, wenn ein Volk, 
das eine hohe Stufe der Verfeinerung erreicht hat, 


ſeine Muſik, ſeine Poeten, ſeine Schauſpiele, ſeine 


Romane, ſeine Mahler und übrige Kuͤnſtler, mit eis 


tem Wort, ales was zum Gebier der Mufen und Gira 


zien gehört, oder — was eben fo fchlimm waͤre — 
wenn es den guten Geſchmack in allen diefen Dingen 
verlöhre? Der Verluſt von Dingen, die ohne Vergleie 
chung. weniger auf ſich haben, würde fchon eine gewal⸗ 
tige Sücfe in feinem Wohlſtande machen. — Wenn 
man euch eine Nechnung vorlegte, was eg ‚für die Sram 
zofen zu bedeuten hätte, wenn nur die zween Heinen 
Artidel, Köcher und Tabaddofen, aus der Zahl der 
europaͤiſchen Bedürfniffe ausgeftrichen werden koͤnnten, 
— und ihr wolltet dann fo gut feyn, und bedenfen, 
Daß dies nur. ein paar Kleine Aefichen. von den unzaͤh⸗ 

lichen 
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Iihen Aeſten und Zweigen der Induſtrie find, welche 


die Siebe zu Spielſachen und Stitterwerf, womit alle 
die großen Kinder in Hofen und langen Röden um 


uns herum behafter find, hervorgetrieben haben; imd ° 
wolltet ein wenig nachrechnen, wie nuͤtzlich der Welt 


fogar die unnüglichen Dinge find; und wollter übers 
legen, daß die Gebiete des Schoͤnen und Nuͤtzlichen 
Ne territoria clauſa, ſondern auf ſo mannichfaltige 

durcheinander gewunden ſind, daß es gar nicht 
möglich ift, ihre Gränzen jemals genau und zuverläfs 
fig anzugeben, kurz, daß eine fd große Verwandtſchaft 
zwiſchen ihnen iſt, dag beynahe alles Nügliche fchön, 
und alles Schöne nuͤtzlich if, oder werden kann: wenn 
ihr das alles uͤberlegtet, fo wuͤrdet ih — Aber es 
giebt Leute, die (tie die Abderiten) vom überlegen 





nicht Flüger werden. Wem der Kopf einmal fhief 


fit, der wird in feinem Leben nicht dahin’ gebracht, 
die Sachen fo zu fehen, wie fie von allen Andern, die 
gerade vor fich hin gucken, gefehen werden. 


Und dann giebt es noch eine Gattung unverbeffers | 
liher Leute, die von jeher erklärte Veraͤchter des 


Schönen gewefen find; nicht weil ihnen der Kopf 
ſchief fie, fondern weil fie nichts nüzlich nennen, alg 
was ihren Seckel fuͤllt. Nun iſt das Handwerf eineg 
Spfophanten, Quuffalbers, Amuletenfrämers, Dus 
catenbefchneiders, Kuplers, Zartuffen, u. ſ. w. fo 
eintraͤglich es auch ſeyn mag, gewiß nicht ſchoͤn: es 
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iſt' alſo natürlich, daß diefe Herren allerfeits bey jeder 
Gelegenheit eine tiefe Verachtung gegen das Schöne 
das ihnen nichts einträgt zu Tag legen. — Ueber— 
dies, wie manchem Börgen ift feine Dummheit nüzs 
lich? Wie mancher verlöhre fein ganzes Anfehen, 
wenn die Leute, unter denen er’s gewonnen oder era 
fihlichen hat, Geſchmack genug hätten, Aechtes vom 
Unächten, und Echönes vom Echlechten zu ımterz 
fheiden? Solche Seute haben freylich eine wichtige 
Perfonalurfache, Feinde vom Wiz und Gefchmack zu, 
feyn. Sie find in dem Falle jenes Ehrenmannes, der, 
feine haͤßliche Tochter an einen Blinden verheyrathet 
hatte, und nicht zugeben wollte, daß feinem Tochter⸗ 
manne der Staar geſtochen würde, Aber wir andern, 
die. nur dabey zu getwinnen haben, wenn wir kluͤger 
werden, was für Abderiten müßten wir feyn, wenn 
mir uns von diefen intereffierten Herren bereden faffen. 
wollten blind zu werden oder blind zu bleiben, da; 
mie — ihrer Töchter Haͤßlichkeit nicht offenbar werde ?, 


S 
lieber eine Stelle im Amadis de Gaule. 

a ich diefer Tagen zufälliger weife im achten Buche 
des alten Amadis aus Frankreich blaͤtterte, ftoß’ 
ich auf eine Stelle, die mich beym erſten Anblick in 
die angenehme Leberrafchung fegte, womit man in’ 
einer unangebauten Wildnis mitten unter Diffeln und 


Unkraut eine fchöne Gartenblum’ erblicken würde 
Bey 
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Bey naͤherer Betrachtung entdeckte ich etwas das mir 
meinen Fund noch ungleich intereſſanter machte; 
denn ich fand, daß dieſe Stell' eine woͤrtliche Ueber» 
fegung der 42 u. 43ffen Stanze des Orlando Suriofo 
fen, welche ſelbſt eine Ueberfegung des Catullifchen 
ut flos in feptis iſt. Vielleicht mache ich man— 
heit unter meinen Leſern Vergnügen, wenn ich ihm 
Gelegenheit gebe, zu fehen, wie es der unbekannte 
Ueberfeger des Amadis angefangen, um diefe zwoo 
Stangen, die unter die fhönften im ganzen Arioſt ges 
zähle werden, in eine Sprache wie unfre liebe teurfche 
Helden-und Mutterfprache vor 200 Jahren war, zu 
transferieren. (*) 


Hier if zuwörderft das Original, wovon diejenige, 
die es nicht verfichen eine, wenigſtens erträgliche, 
Ücherfegung in ottave rime im 6ten Bande des T. 
Merkurs finden können. 


La verginella e fimile alla rofa 
Ch’n bel giardin fu la nativa ſpina 
Mentre dola e ficura fı ripofa, 
Ne gregge ne paftor fe le avvicina; 
L' aura foave et l’alba rugiadofa 
83 a 


© Das Wort Überfegen muß damals noch nicht üblich ge⸗ 
weſen ſeyn; denn der Ueberſetzer des Amadis bedient ſich 
immer des Wortes transferieren, nennt ſich auch ſelbſt 
in der Vorrede den Tranßlatorem. 
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L’acqua, la terrra al fuo favor s’ inchinaa 
‚ Giovani vaghi et Donne inamorate 
Amano averne e feni e tempie ornatez 


Ma non fi tofto dal materno fielo 
Rimofla viene e dal fuo ceppo verde, 
Che quanto avea dagli uomini e dal Cielo 
Fıvor, grazia e bellezza, tutto perde. 
La vergine, che'l fior, di.che piu zelo 
Che de’ begli occhi e della vita aver de’, 
Laſcia altrui corre, il pregio ch’ avea innantz 
Perde nel cor di tutti gli altri amanti. 


Eh ich die Stelle aus dem Amadis abfchreibe, die 
man ſogleich für etwas mehr als eine bloße Nachah- 
mung diefer Stanzen erfennen wird, muß ich bemerz 
ken, daß ſich diefer litterariſche * Diebſtal (welcher eiz 
gentlich auf den Baccalaureus Johann Diaz als 
Verfaſſer des achten Buchs des Spaniſchen Amadis 
zuruͤckfaͤllt; auf die ganze Rede des Königs Sacri⸗ 
pante von Circaſſien, im erſten Geſang des Orlando 
Furioſo, und alſo auf die vier Stanzen 41 bis 44 
erfireckt, alg deren ganzen Inhalt er, mit ſehr wenigen 
Veränderungen oder vermeintlichen Verſchoͤner ungen, 
dem Sultan Zair, einer verſchmaͤhten und von Eifer⸗ 
ſucht, uͤber ſeinen gluͤcklichern Nebenbuler Liſuart, ge⸗ 
plagten Liebhaber der Prinzeſſin Onoloria, m den 
Mund legt. Sultan * faͤngt damit an, wie Arioſts 

Sacri⸗ 














107 — 


Sacripant (dem: er: alles Worte nachfpriche) anf ſich 
ſelbſt fhmählen, daß er fh um eine Schöne plage 
und peinige, Die ſich einem andern ſchon er gebeit 
und zugeeignet, und durch folche Mittel das 
eſte fo in ihr geweſen verlohren babe, — Und 
„fährt. Kr fort: „Denn recht zu ſagen, ein 
chte Band: ſchamhafte SJungfrawe vergleichet 


| ganten, zugerpan ‚if, damit ſie kein ſWaden 
— vor "den Thieren noch Ungeſtuͤme der 
empfe be, und die Morgenroͤte voller Tha⸗ 
Dos au item Gunſt ſich neiget, und umb folcher 
vrſachen willen begeren jhr oft die jungen lieb⸗ 
| babenden Jungfuswlein welche deren brechen, 
d ſich ſetzen Kraͤnzlein und Straͤußlein zu 
wachen, jbre Zaͤupter damit zu zieren, vnd jhre 
leine Bruůſtlein oder runde Oepfelein Damit zu 
ech en, auf jhren zarten und eingebundenen 
Magen au Dann; fie aber wirde nicht fo 
baldt von ihrem grünen Zweig und muͤtterlicher 
NHahrung geuommen/ daß fie nicht allgemach 
die Gunſt no Schönheit, fo fie beyde vom 
und Menſchen begehren möcht, ve v2 
eich fals um die Frauw Oder Jung⸗ 
Ihr ein andern die Blumen der Jung⸗ 
awſchaft nemmen laͤßet, welche ſie doch hoͤher 
und wehrter · denn ihr Gut und eigen Leben 
| —— wird wur * benommen, 


ver 
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der fie achebar und gunſtreich bey allen, fo 
ihren Dienft und geeis willen u , machen. 
follte. / | 


Mar ſieht, daß Arioſt durch eine Veberfegung in 
Biefem Geſchmacke nicht viel gewinnen würde. Geine 
Stanzen mußten ſchon fehr viel verlieren, indem man 
verfuchte, fie in die franzöfifche, und aus diefer in die 
teutſche Sprache überzutragen, welche. beyde damals) 
noch fehr weit. davon entfernt waren, fo verfeinere zw 
feyn, als die italiänifche; zumal, was die teutfche bez; 
trift, in Oberteurfchland, wo der Leberfeger gebürtig: 
tar; wie aus den häufigen Idiotismen erheller, 3. Er, 
daß er (wie das Volk in Schwaben noch izt thut) ih⸗ 
ren ſtatt ihr, ihnen ſtatt ihn, Topen ſtatt Tatzen, 
ſagt, u. few. Dies war ſchon Nachtheils genug: 
Wie groß mußte der Verluſt erft ſeyn, da fie num ges 
rade in die Hände eines’ Menfchen ohne Geſchmack fies 
len, Denn man muß geflehen, die Tranßlation 
unfers Ingenannten hat durchaus alle Eigenfchaften 
einer elenden Meberfegung, die wir noch heutiges Ta⸗ 
ges fo häufig zu ſehen Gelegenheit haben, Sie if 
fehleppend, ängftlich, wörtlich ohne darum gerrener 
zu feyn, und gerade da am ſchlimmſten wo der gute 
Mann verfchönern will. Indeſſen muß man zu fels 
ner billigen Entſchuldigung nicht vergeffen, daß er in 
allen dieſem bloß dem Franzöfifchen Ueberfeger Schritt 


vor Schritt nachgegangen und vermurhlich nicht den 
gering« 
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geringften Argmohn gehabt, daß die ganze Rede bes 
Sultan Zair aus dem Arioft entwendet fey; und wenn 
mar bedenft, daß diefe Stelle durch die Hände drey 
verfchiedener Heberfeger und durch dren nicht minder 
verfchietene und Damals noch twenig pofierte Sprachen 
gegangen, fo wird man fi) eher verwundern, daß fie 


nicht noch Be gerathen — 


Aber (denkt vielleicht jemand) waͤre es nicht eben 
ſowol möglich, daß Arioſt das Selbfigefpräch ſeines 
Sacripants dem Amadis geſtohlen haͤtte? In dieſem 
Falle haͤtte er ſich durch die Verſchoͤnerung derſelben 
ein wahres Eigenthumsrecht erworben. Aber die Um 
ſchuld Ariofts, was diefen Punkt betrifft, iſt außer 
allem Zweifel. Denn die erſte Ausgabe feines Orlan— 
do ift vom Sahr 1515, und Johann Diaz flellte feinen 
achten Theil des Amadis, enthaltend die ſeltſamen 
Abentheuer und großen Thaten des unuͤber⸗ 
windlichen Ritters Liswarte, erſt im Jahr 1525 
ans Licht. Die franzoͤſiſche Ueberſetzung (welche der 
teutſche Tranßlator irrig fuͤr das Original haͤlt) kam 
zuerſt im Jahr 1543 heraus, und die teutſche folgte | 
ihr im Jahr 1573. Arioſt kann alfo unmöglich der 
Dieb ſeyn. 

A 3 * 

Indem ich dieſes achte Buch des Amadis zu durchs 

Lauffen fortfahre, ſtoße ich S. 354 noch auf eine Stelle, 
85 die 
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die angenfcheinlich nicht nur eine Nachahmung, fon- 
dern eine woͤrtliche Ueberſetzung der 4gften und soften 
Stanze im achten Buche des Orlando iſt. Ich zweijle 
nicht, (und hab' es auch zum Theil gefunden) Daß auf, 
die nemliche Weife die meiften fonderbareu Aben— 
theuer aus Arioſt's Kittergedichte. in. den Amadig 
übergetragen worden find. . Die erfien Bier Bücher 
des leztern, welche alg das wahre Original dieſes felts 
fomen Romans apzufehen find, find von dergleichen 
Diebflälen frey Aber die Fortſetzer fanden ihre eiges 
ne Erfindungsfraft endlich erfchöpft; Sie plünderten. 
alfo, wo fie konnten. Erſt in der Nähe, dann in der 
Gerne, den Homer und Virgil ‚ und was ihnen vors 
kam. Zulezt da auch diefe Quelle erfchöpft war, bes 
ftohlen fie fich ſelbſt; denn in dem legten Büchern des 
Amadis find beynahe alle. Begebenheiten von Wort zu 
Wort, und bloß mie veränderten Nahmen aug dem, 
achten und den nachfolgenden Büchern abfihrieben, 


se 
* * 








6 
lleber die Kunſt aufzuhoͤren. 
oſtar macht eine Anmerkung uͤber eine Stelle in 
ber Zekuba des Euripides, die eine Wahrheit in ſich 
faßt, an welche man junge Dichter nicht zu ofe erins 
nern fonn. Euripides läßt den Herold Talchybius 
der unglücdlichen alten Königin die Umſtaͤnde der 
Dpferung ihrer Tochser Polyrena auf Achills Grab 
erzäplen: Ich möchte den ſehen, der mit weniger Zür, 
' gen 


ee 1 


gen ein edleres Herzeinnehmenders Bild zeichnen Fönnz 
te, als das iff, dag. Euripides won Polyrena machr, 
Er vollendet es mit diefem fhönen Zug : „ſelbſt im 
Augenblick des Todes war fie noch beforge an. 
wenig zu. fallen, — 


So weit vortreflich, ſagt Coſtar; aber fein Wort 
weiter! Wie kann der Dichter glauben, die Zuhoͤrer 
koͤnnten Erlaͤuterung vonnoͤthen haben, was er unter 
anſtaͤndig fallen verſtehe? Wofür alſo der Zuſatz: 
„und zu verbergen, mag vor männlichen Augen vera 
borgen werden muß. u Diefer einzige Strich verz 
derbt das ganze Bild, und — hierinn, daͤcht' ich, hätz 
te Coſtar, wiewohl er nur Coftar ift, recht. Wann 
die Griechen zu Euripides Zeiten nichts anſtoͤßiges 
daran fanden, (welches wir jedoch weder bejahen noch 
verneinen koͤnnen,) ſo wird ſich daruͤber niemand ver⸗ 
wundern, der aus den Komödien des Ariſtophanes ge⸗ 
lernt has, wie viel die Ohren, und fogar die Augen der 
Athenienſer ertragen konnten. Nur loben möcht” ich 
fie deswegen nicht. = | 


Die Kunſt aufzubören, zu fühlen wenn's genug 
iſt, nicht ein Wort mehr zu fagen, nicht einen Strich 
mehr zu machen, als zum Zweck nöthig iſt, — o meis 
ne jungen Freunde, für den Dichter wie für den Ma« 
ler, — und warum nicht für jeden Schriftſteller? — 
eine große Kunft! Ein einziger Vers, ein einzigeg Wort, 

zu 


Er ne 


zu viel, iſt genug, zu machen, daß eine naive, rührende, er; 
habne Stelle nicht naiv, nicht rührend, nicht erhaben iſt. 





7» 
Die fterbende Polyrena des Euripides. 
Weleh ein trefliches Suͤjet wuͤrde nicht dieſe Aufopfe⸗ 
rung der Polyxena (wovon eben die Rede war) = 
die Seelenmalerin RAngelica Raufmann feyn! 
„» Das Heer der Griechen hat ſich um den Grabhügel 
des Achilles, der durch die Treufofigfeit der Söhne 
Priams gefallen war, verfammelt, der Seele feines 
Helden das verlangte Todesopfer feyerlich darzubringen. 
Neoptolemus, der Sohn des Helden erſcheint, mit 
Polyxenen an der Hand, die, kurz zuvor Achillens 
verlobte Braut, nun ſeinen Schatten mit ihrem Blute 
befriedigen fol. Er führe fie mitten durchs Heer, 
fieltte fie auf die Epite des Grabhügels. Ein Haufe 
fen auserlefener Jünglinge tritt herzu, um das Opfer 
zu halten. Der Sohn Adhills nimmt eine goldne ger 
füllte Schale, gießt fie auf das Grab aus, und, 
nachdem der Herold dem ganzen Heer ein tiefes Schwei- 
gen geboten, ruft er den Schatten feings Vaters an, 
ladet ihn ein das jüngfräuliche Blut zu trinfen, wel» 
ches ihm von. den Griechen zum Opfer dargebracht 
werden foll, und bittet ihn um günftige Winde und 
glückliche Heimfarth in ihr Vaterland. Nun entbloͤßt 
er das Opferfchwerdt, und winft den Jünglingen, das 


geweyhte Mädchen zu faſſen. Halter ein, rufe Pos 
lyxena 
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lyrena, die feinen Winf verfiche: o ihr, deren Hände 
meine Vaterſtadt zerflörten, ich flerbe freymillig; 
feiner von euch rühre mich an; unerfchrocden biet ich 
meinen Nacen-dem Opfermeffer dar; loffer mich, um 
der Goͤtterwillen, laſſet mich als eine Freye fterben; 
verdammet mich, eine Königstochter, nicht zur 
Schmach, eine: Sclhavin: unter den Schatten genennt 
zu werden. — Das Heer murmelt ihr die: Bewilli⸗ 
gung ihrer Bitre zu. Agamemnon winkt den Juͤng— 
lingen; fie gehorchen und treten zuruͤck. Raum ſieht 
Polyrena fich frey, fo reißt fie ihr Gewand von der 
Schulter, entblößt eine Bruft und einen‘ Buſen ‚von 
fo volltomner Schönheit, ‚daß man ein :Marmorbild 

Re glaubte, (*) kniet dann auf die Erde, und 


ſpricht 


KL Diefen Zug wozu ich ledet! ein ganzes Dutzend Worte 
brauche, machte der griechiſche Dichter mit Sechfen, 


nass v’ eduke, Sepra T’ us ayaAuaros 
BaANıSa 


und fo thut freylich das Bild eine ungleich ſchoͤnere 
Würfung. Aber wie hätt’ ich den ganzen Einn des 
WS ayarmuarıs naAdısa mit weniger Worten 
ausdrucken koͤnnen? — ich konnte fegen : ihren bild; 
fchönen Bufen, — aber der Tert fagt doch noch 
mehr. Die Griechen zu. des Euripides Zeiten waren 
ſchon am die Bilder des. Phidias und Alfamenes ger 
wöhnt, an idealiſche Formen, die fich dem Getfte des 
Kuͤnſtlers darftellten, indens er fich vom der individuel⸗ 
ken 
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ſpricht, mit einem Ton der das härtfte Herz erweichen 
mußte, zum Füngling: „Da, Süngling wähle felbft 
„wohin du den Stahl führen willſt, hier iff meine ruft 
„bier mein Hals, ich bin bereit. , Der Sohn Achills, 

son Mitleiden mie der ſchoͤnen Unſchuldigen geruͤhrt, | 
ſtoͤßt mit zitternder Hand das Schwerdt in ihren 
Hals. Ein Blutſtrom ſchießt hervor; fie faͤllt, und 
noch im Sterben ift fie beforge anftändig CH) zu fallen,,, 


Sch fuͤhl es, dag ich dem Schatten des Euripides. 
Abbitte fhuldig bin, Die hetzruͤhrende Einfalc feines 
Styls und Tons, und der fanfte Schmelz, feiner Sars 
ben: mache ihn unüberfeglich. Sein Gemählde verliert 
in meiner Weberfegung, was dag beſte Stuͤck von Dans 
derwerft in einem Kupferfliche verlieren muß. — 
Ale Liebhaber des Schönen follten Griechifch Ternen! 


Yen zur höchften dem Derftande-aufchaulichen Schön 
beit erhob. Die Vergleichung des Bufens der Polys 
xena mit dem Buſen eines Marmorbildes, erweckte 
alfo in der Geele der Griechen einen aufchauenden Be 
geif einer ganz untadelichen und höchft vollkommen 
Schoͤnheit; ich beforge aber, daß das bloße Wort 
bildſchoͤn bey uns, deren Augen Eeinen Werken von 
einen Phidins zu begegnen gemohnt find, nicht hins 
reichend wäre, die nehmliche Würkung zu thun. 


(*) eurxnwws ift ein beftimmteres mahlenders Work, ald 
anftändig ; aber ich Fenne Fein gleichbedentenders in 
unferer Sprache. 
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8. 5 
Ein cherafteriftifcher Zug der griechifchen Nalionalart. 


Ich kann dieſe vortrefl iche Scene meines Euripides 
nicht verlaſſen, ohne des ſchoͤnen Zuges zu erwaͤhnen, 
womit er den Eindruck, den dieſes ruͤhrende Schau— 
ſpiel auf das umſteh ende griechiſche Heer gemacht, 
ſchildert, — wiewohl ſeine Abſicht hier nicht war zu 
mahlen, ſondern der armen Hekuba etwas ſagen zu 
laſſen, das ihr in ihrem unermeßlichen Leiden einigen 
Troſt geben möchte. Es iſt ein fo charakteriſtiſcher 
Zug der griechifchen Nationalart, dieſes lebhaften 
Gefühle für das ſittliche Schöne, wodurch fie fich 
immer vor allen andern Völfern ausgezeichner hat! 
— Kamm hatte. Polyrena den Geift aufgegeben, fo 
Lieffen alle Griechen herbey, ihrem Leichnam die lezte 
Ehre zu beweifen ; einige werfen von ferne frifches Laub 
auf fie; andre, fragen Fichtenzweige herbey, und rich» 
ten den Holzftoß auf; wer aber nichts herbeytrug (fährt 
Euripideg fort,) der hörte von dem Zufragenden diefe 
Worte: „Was ſtehſt du da, fchlechter Kerl, mit lee— 
„rer Hand, und bringft dem Mädchen weder einer 
„Schlever, noch fonft etwas, die Leiche zu ſchmuͤcken? 
„Willſt niche ‚gehn, und der braven edlen Seele auch 
„was geben? / — Und gleichwohl waren die Mäns 
ner, die fo viel warme Empfindung für das Schöne 
in dem Edelmuth, womit Polyrena geſtorben, hatten, 
die nemlichen Barbaren, welche fähig waren, das 


ſchuld⸗ 
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ſchuldloſe Mädchen. dem Schatten ihres Helden abzu⸗ 
ſchlachten. So hat von jeher der Aberglaube das ge 


fundefte fittliche u ——— 
w. 


L 
— — — — — — 


V. 
Theatraliſche Neuigkeiten. 








Vorerinnerung des Serausgebers. 


Vieile Leſer haben die Wiederherſtellung dieſes Artickels int 
Teutſchen Merkur gewuͤnſcht; und ich glaube ſelbſt, daß ex 
nicht ohne Nutzen feyn wird, wenn er den Freunden des Thea⸗ 
ters zuverläßige Nachrichten und richtige Urtheile lieferf. 
Da ich mich nun , aus guten Urſachen, nicht felbft damit ab⸗ 
geben kann noch will, fo habe ich diefen Artickel einem Man: 
ne aufgetragen, der viel Kenntniß in dieſem Fache beſizt. Ich 
verfehe mich des Beten zu ihm, kann aber weder für feine 
Nachrichten, noch für feine Urtheile Bürge ſeyn, fondern muß 
ihm die Verantwortung derfelben felbft überlaffe en. Sch würs 
de mich mit jedem andern Verfaffer in dem nemlichen Falle 
befinden; und überhaupt würde, von thentralifchen Perſonen, 
Skuͤcken und Vorftellungen Urtheile, wodurch fich niemand 
beleidigt finden follte, zu fällen, einem Gott zu fehwer fenn: 
Es wird alfo, wie ich mir leicht vorſtellen kann Über den ges 
genmwärtigen Artickel und deſſen Eünftigen Fortſetzungen piel 
Klagens erhoben werden; und mancher, der nicht nach feis 
nem Sinn gelobt, oder, feiner Meynung nach, unbillig ges 
tadelt worden, wird feine Geberde verftellen, vielleicht auch 
— ſchnauben, und gelegenheitlich nehmen, fo gut er kann. 
Aber 
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Aber dies find Ungemache diefes Erdenlebens, gegen melche 
Fein Mittel iſt. Alles, was ich felbft — ich, der ich alle Talente 
und Werdienfte vom Herzen liebe, und fo viel an mir iſt, auf⸗ 
muntere, von Feiner Parthey und wider niemand eingenom⸗ 
men bin, Fein Intereſſe habe, jemand zu loben noch zu tadeln, 
durch niemands Kleinheit gröffer, und durch niemande Groͤße 
feiner werden kann, und nichts verachtensmärdigers Eenne, 
als andre Leute aus bloßem Muthwillen zu infultiven, — 
Alles, was ich hiebey thun kann, iſt, fürs erfte, einen jeden, 
der etwas gegen die Wahrheit Der in dieſem Artickel vorkom⸗ 
menden Nachrichten oder Urtheile mit Grund einzumenden hat, 
freyzuſtellen, daß er feine Vertheidigung oder Berichtigungen 
durch den Merkur felbit an das Publikum gelangen laſſe, 
und dann, mich alten Freunden der Litteratur und des Thea: 
ters fehr verbunden zu erklaͤren, welche mich Durch ihre Ben: 
$räge in den Stand fegen wollten, dieſem Artickel eine Bol; 
fändigfeit und Zuverläfigkeit zu geben, die er ohne eine ſol⸗ 


che Mitwuͤrkung ſchwerlich erhalten Tann, un 





X 


Ware den Werth der teutfchen Bühne überhannr zu 
entfiheiden, noch die Befchaffenheit der einzelnen Thea» 
ter firenge zu beurtheilen, ſoll der Endzweck dieſes Ar⸗ 
tickels ſeyn, welchen der Merkur von nun an den 
Freunden des Theaters zu gefallen lieſern wird. Ich 
werde von Zeit zu Zeit nur erzaͤhlen, was ſich bey den 
mancherley Provincialbuͤhnen, aus welchen unſer Thea⸗ 
ter beſteht, für Veraͤnderungen ereignet haben, und 
08 dem Leſer überlaffen, die Reſultate aus meinen Das 
tis zu ziehen. Wenn «8 wahr ift, was einige behaup⸗ 
T. mM. Febr. 1775. M ten, 


ek. 178 yizeke) 


pten, daß mir Teutſche verdammt find, in diefer 
Kunft allein unvolfommen zu bleiben, fo dürfen wir 
die Bemuͤhung, den Liebhabern der theatralifchen Ges 
fehichte ein Gnuͤge zu leiften, nicht bis zu der Epoche 
der Vollfommenheit ausfegen. Winfelmann muſte in 
feiner Kunfthiftorie auch von der Kunft der Egnpter 
reden, blos um zu beweifen, wieweit diefe Station hier 
innen zurücgeblieben. — Ich werde zuerft etwas 
vom neueften Zuftande der vornehmflen Truppen, und 
dann von den neueſten Schrifeffellern fürs Iheater 


ſagen. 


Die Seileriſche Geſellſchaft mag den Anfang 
machen, nicht als wenn ich durch den Platz, den ich 
ihr anweiſe, zugleich ihren Werth beſtimmen wollte, 
(denn ich werde mich nie auf die Rangſtreitigkeiten 
unter den verſchiedenen Truppen einlaſſen,) ſondern 
weil ich mich hier auf dasjenige beziehen kann, was 
der Merkur fehon ehemals von ihr gefagt hat. Die 
Vorzuͤge der mierfwärdigften Mirglieder find damals 
bereits angezeigt worden; und ich habe jeze nur von 
Ei neuen Perſonen su.röden, womit diefe Geſell⸗ 
Schaft verftärfe worden — ich meine von den Herren 
Broßmann und Zoͤnicke. — Erfterer, (von Ge 
burt ein Berliner) ift feit dem Julius vorigen Jahres 
bey dem Theater engagirt. Da er fih vorher den 
Studien gewidmet, und in verfchiedenen Sekretariats— 


fielen Kenntnis der Welt erworben hatte, fo kam 
| | er 


w 
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er nicht unvorbereitet ‚zu diefem Beruf, Er hafte 
zuvor an verfchiedenes. Theaterkritiken Antheil genom—⸗ 
men, und muſte ſich nun doppelt beeifern, daß ihm 


nicht das Wiedervergeltungsrecht wiederfuͤhre. Er 


hatte vorher ſchon ſelbſt Schauſpiele geſchrieben, die 
zwar dem, Publikum noch wenig, aber doch den Sitte: 
ratoren bekannt find, und wenigftens fo viel beweifen, 
daß. der, Berfaffer zu deflamiren verfiche. Seine übrige 
Anlage zum Schaufpieler beſteht in Anftand und Feu- 


en; aber, feine kleine Figur, der fehwache Umfang feis 


ner Stimme, vielleicht auch Mangel an innrer Ems 
pfindung werden ihm wohl nie verffatten, ein vor- 
srefliher Schaufpieler für mancherley Rollen zu werden. 
Dem ungeachtet wird er doch in feinem Sache glänzen 
Fönnen ; ‚denn fein Fach wird er wohl finden, wiewohl 
noch nicht möglich iſt, es ganz zu befiimmen, da-er 
bisher nur wenige Rollen erhalten hat. — - Der andre 
Herr Soͤnicke iſt noch ganz Anfaͤnger, und wird zu⸗ 
weilen auch zi zum Singen gebraucht, — Nach dem 
welcher das hiefige Schloß betraf, gieng 








ius des vorigen Jahrs wöchentlich dreymal fpielt, 
da ſie von dem daſi igen Hofe die Erlaubnis bekommen, 
die Leipziger Meſſen zu beſuchen, ſo hielt ſie ſich vom 
29ten September bis zum 4ten November zu Leipzig 
auf, und fpielte ven achten November das erſtemal 
wieder in Gotha. — Was die Schaufpiele betrift, 


| diefe Gefelfihnf nach Gotha, mo fie feit dem achten 


weis augeben pflege, fo beſtehet wohl unftreitig 
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ihre Stärfe im Trauerfpiel, im Drama, in den feiner 
Fomifchen Stücen (eines Marivaur, La Chauſee u. 
fe m.) und verhältnigmäßig zu reden, im Gefang; 
das eigentliche ufifpiel uud die Farce vernachläßigt fie 
vielleicht einigermaßen. — Nicht nur bey diefer,, ſon⸗ 
dern auch bey allen Gefellkhaften glaube ich bemerkt 
zu haben, daß die Sranzöfifchen, und die nad) der 
Form derfelben gemodelten Stuͤcke beffer erefutirt 
werden, als diejenigen Originale, worinnen wahre 
teusfche Sitten gefchildert find, und als die engliſchen 
Schauſpiele, vornemlich als die Komödien: der Eng 
länder; eine Bemerfung, welche bey der Frage, ob 
die Bemühungen einiger neuerer Schriftſteller uns 
vom franzöfifchen Geſchmack abzubringen von ſchnel⸗ 
Icm Erfolg ſeyn möchten, wichtig iſt. Die Urſache 
darin ſcheint mir diefe, Wir hatten aferdings man 
che gute Schaufpieler , ehe wir gute dramatiſche Dich 
ter befamen. Kohlhardt, Roch, dieYTeuberinn, 
Eckhof hatten es in ihrer Knnſt ſchon weit gebracht, 
als Schlegel, Rrüger, und Leßing aufffanden, 
und das teutſche Schaufpiel ſchufen. Die Sranzofen 
güben damals den Ton in dDe@defitteten Welt au, und 
unfre Schaufpieler mußten fi) um deſto mehr im: re 
gelmaͤßigen Schaufpiel nach den Acteurs der Franzofen 
bilden, da noch feine andern Iheaterftücke vorhanden 
waren, als Ueberfegungen aus dem Sranzöfifchen. 


Unfern Dichtern zeigte darauf eine nähere Bekannt  ' 


ſchaft mis den Griechen und Britten bald einen an, 
dern 
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dern Weg, als die Korneillen und Racinen, die Eres 
Bilons und Voltairen eingefhlagen find. Unſere 
Schaufpieler Hingegen, die noch fein Fuͤrſt nach Eng; 
land gefchikt Harte, fih nah Garrick zu bilden, 
gehen noch immer auf denn Wege der Lekaing und 
Boiffards. — Man fehe bey der Geilerifchen Ge- 
fellfchaft die Borftelluugen de8 HZausvaters und der 
Minns, des Advofat Patelins und des Weftins 
diers, und man wird biefe Betrachtung beftätigt finden. 
Unfre beyden originefften Dperetten die Apotheke 
and der Einſpruch werden bey ihr gar nicht, und bey 
andern Gefellfchaften nicht fo oft und fo gut aufge, 
Führt, als die Weififchen, die Heermannifchen und die 
“ Sranzöfifchen. — Die neuen Stüde, welche feit der 
- Entfernung der Seileriſchen Geſellſchaft von Weimar 
einſtudiret worden ſind folgende. — Miß Obre, 
| aus dem: Englifchen des Rumberland von Herrn 
Roſt gut uͤberſetzt, ward den 12 Junius zu Gotha das 
erftemal ge en. Madam Brandes in der Hanpte 
rolle Herr Boͤck als Barville und Herr Großmann 
als Raphthali verdienten alles mögliche Lob. Aber die 
characterifiifchen Rollen Colin, Mortimer und Druid 
werden zu ſchwach ausgefuͤhrt, und ſo geht das En⸗ 
ſemble verloren. Alle Nebenrollen können ſchlecht,ja 
ſelbſt einige Hauptrollen mittelmaͤßig geſpielt werden, 
wenn nur diejenigen Rollen gut beſezt find, auf weis 
chen das. Intereſſe oder das Komifche des Stüdes be; 
naher und das Stuͤck wird noch immer feine Wuͤrkung 
#r M 3 un. 
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Iſt es hingegen umgekehrt, fo mögen ſich die Ackeurs 
in den Nebenrollen zu Tode arbeiten, dag Stück wird 
doc) fallen. Uebrigens ift der Schade fo gros iniche, 
wenn ein mittelmäßig Stuͤck mittelmäßig aufgeführt 
wird, Man verzeiht es einem guten Tänzer ſehr leicht 
daß er ſich ein wenig vernachlaͤßigt, wenn er eine. 
ſchlechte Kompagnionin hat. — Aber fragt vielleich— 
jemand, warum giebt man dergleichen Stuͤcke? ver⸗ 
muthlich iſt es mit den theatraͤliſchen Vorſtellungen 
wie auf einem Balle mic den Engliſchen Taͤnzen; die 
gutenmuͤſſen nit den ſchlechtern abwechſeln, Sort 
jene eine deſe 38 a. — ee ie ei 
ui at Dr, | 
Dar Edelnahe des Hern⸗ Eogel ward * sen 
November! zu teipzig auf die Bühne gebracht. ;: 
naiver Einfall des Dichrerß geht Indem Munde, Äh 
gen Dem. Brandes verloren’; dieſe hofnungsvolle 
junge Schaufptelerin zeigte Hier viel Empfindung und 
ihr, Spiel war zugleich gemäßigter, als es in andern 
Rollen zu ſeyn pflegt. — Herr Boͤck als Fuͤrſt, und 
Dam Seiled, als Frau von Detmund, trugen’vitb 
em Succef des Stuͤckes bey Herrn Eckhof er⸗ 
kennt man auch in der kleinen Rolle des Directors als 
einen: Meifter,. So klein die Rolle iſt, fo. hat ſie doch 
Schwierigkeiten, damit vier allzufurchtſame Schuͤch⸗ 
ternheit des Teutſchen Schulgelehtten, die aus einer 
Vermiſchung von Beſcheidung and: Mangel an Welt 
ensficht, nicht dumme DR werde, die den rechts 
| | ſchafnen 


RE 


ſchafnen Mann, tider die Abficht. des Dichters, Tächers 
ich machen würde, 1 | 

Den 25ſten November fah man von diefer Geſell 
ſchaft zum erſtenmal die Brüder des Hrn. Romanus. 
Außer den beyden Rollen der Brüder haben die übrigen 
nichts hervorſtehendes, daher zeige ich blos an, daß !y> 
fimon Herr Eckhof und Philidor Herr Brandes war. 


Den Baron würde Herr Großmann vieleicht beßer 


gemacht haben, als Herr Röder. — Die Olivie des 
Herrn Brandes: ward den zten December das erſtemal 
ſo vorgeſtellt, wie er ſie in Druck gegeben hat. — 
Eben ſo wird die Dorfgala des Herrn Gotter, wel⸗ 


ehe ſonſt nur einen Aufzug hatte, ſeit dem gten Dec. 


nach allen den drey Akten vorgeſtellt, die ihr der Dich— 
ter im Druck gegeben. Der Marionettenſpieler Niklas, 
der dumme Chriftlieb, der Schulmeifter und feine Frau 
geben die em Singſpiele des Herrn Gotters das meiſte 
Leben, nnd eben dieſe Rollen werden vom Herrn Henſel, 
Herrn hellmuth, Herrn Büneber und Madam Boͤck 
meiſterhaft ausgearbeitet. Treumund, Clare und An— 
toinette find Herr Boͤck, Madam Voch , Madam 
Hellmuth. Ä 


‚Eine bekannte Sranzöfifehe Farce der weibliche 
‚Zauptmann (aus einer freyen handfchrifelichen Ue⸗ 
berfegung des Herrn Gotter) fam den 28ſten Dechr. 
das erfiemal aufs Theater. Die Hauptfache konmt 

| j NM4 hier 
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bier. auf die. Maskerade der Charlorte an ‚ und. man 
weiß fhon, wie dergleichen Verkleidungen der Madam 
Bock gelingen. Den unmwichtigen Siebhaber Hatte Herr 
Großmann, und, welches vielleicht ein wenig bes 
fremden wird, die Madame le Blanc (in der Ueber⸗ 
fesung Srau Schwarz) die Dem. Böfhinn. Das 
erffe neue Stüd des neuen Jahres war die befannte 
Dperette von Anſeaume, le Tableau parlant, welche 
Herr Reichard mit neuen Arien verjehen hatte, und 
die den ı3ten Jänner zum erfienmal geſpielet war | 
Madam 2 oc hatte, wie gewoͤhnlich, die Hauptrolle; 
Die Dem, Brandes, welche in. allen Erforderniffen 





1 


einer dermaligen teutſchen Schauſpielerin, und alſe 


auch im Singen geübt wird fam darinn als Schwe⸗ 
ſter der Iſabelle vor. — Endlich die lezte neue Vor⸗ 
ſtellung, bey der ich diesmal: ſtehen bleiben wid, if 
Artadne, ein. Duodrama des. Herin Drandes, mit 


muſikaliſchen Accompagnemens von Herrn Benda; 


ein Stück das in Gotha außerordentliche „Senfation 
gemacht bat, und worinn Madame Brandes als 
Ariadne den Beyfall des Dafigen Publikums ie. dem 
Zonfünftier heile, und ihmesornemlich du ch ihre 
Fo die Seidenfchaften zu nüanciren , verdient. —, 


Set, da ich dieſes fchreibe, Cim Anfang des Ze 
bruar) erwartet diefe Gefelfchaft verfchiedene neue 
Berflärfungen, Herr Brosmann hat fich mit einer 
Madam Slittner verheyrathet, die nebft ihrer Schwe⸗ 

fer 
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fier-fich dem Theater wiedmen will. Das wichtigſte iſt 
aber wohl die Hoffnung, Herrn Borchers von der 
Doͤbbeliniſchen Geſellſchaft zu erhalten, 


Dies erinnert mich, nun von der Doͤbbeliniſchen 
Truppe zu reden, zumal da ſie jetzt Sachſen zu ihrem 
Aufenthalte gewaͤhlt hat. Herr Doͤbbelin war fuͤr 
ſeine Perſon genoͤthigt, einige Zeit zu Leipzig zuruͤckzu⸗ 
bleiben, aber ſeine Geſellſchaft ſpielt ſeit dem 17ten 
October in Dresden. — Madam Ddoͤbbelin ausge⸗ 
nommen, welche wegen ihrer ſchoͤnen Figur noch im⸗ 
mer gefaͤllt, und welcher auch faſt in jeder Rolle hin 
und wieder ein Zug geraͤth, ſind die Frauenzimmer von 
keiner Bedeutung. — Unter den Mannsperſonen ver⸗ 
dienen die Herren Borchers, Doͤbbelin, Thering 
und Sempel ausgezeichnet zu werden. Herr Bor⸗ 
chers gehoͤrt unter die beſten und einſichtsvollſten 
Schauſpieler, und arbeitet faſt in jedem Fache mit 
Succeß. Beſaͤße er einen groͤßern Umfang der Stim⸗ 
me, und mehr Zaͤrtlichkeit in Liebhaberrollen, ſo koͤnnte 
man ihm Eckhof den Zweyten nennen. Seine De 
llamation iſt ſtets richtig, fein Geberdenſpiel natürlich 
und mannichfaltig. Herr Doͤbbelin gefällt am mei⸗ 
ſten in einigen Vaterrollen, welche Wuͤrde erfordern, 
und viel Action zulaſſen. Hr. Thering iſt ein Schau— 
fieler, den die Natur ganz allein gebildet hat, Alle 
Rollen, wo diefe hinreicht, und die feinem Genie au; 
gemeffen find, fpielt er gut und mit Beyfall, z. E. die 
Medanten „ die niedrigfomifchen Bedienen u. ſ. w. 
M N) Hins 
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Hingegen mißfane er aͤußerſt in allen denen, welde 
Deflamation und Seinheit der Sitten erfodern. Er 
ſcheint den einen Abend ein Meifter, und -den andern 


ein Stuͤmper zu feyn. — Herr Zempel hat weit 
mehr Studium, als Herr Thering, Aber auch weit we 
niger natürliche Anlage. Er fpielt immer erträglid, 
aber er reißt nie hin, er entzüde nie. — Da die Zu 
fihauer bey diefer Gefellfchaft nicht gern ein Stuͤck wie 
derhofen fehen, fo ift fie genoͤthiget, deſto fleifiger 
Neuigkeiten zu geben, : Die Beurtheilung diefer Bor 


ſtellungen wuͤrde aber fehr einförmig werden. Viel—⸗ 


leicht, daß ſich bald mehrere gute Mitglieder zu dieſem 
Theater finden, und dann will ich von ihren neuen 


Ä un ne: ent 


Yon Sachſen wende ich mich nach WER 
Der wichtigſte Borfaltben der Rochiſchen Gefellfchaft 
iſt bereits aus den Öffentlichen Zeitungen bekannt, nem⸗ 
lich. der Tod. des Principals‘ ſelbſt. Die Vorſtellung 
der Motierifchen Alten und der Bauern hat durch die 
fen’ Tod unftreitig das meiſte verlohren; denn went 
gleich Herr Roch ſchon einige Zeit durch feine Befund 
heitsumftände abgehalten ward, die Bühne öft zu ber 
teten, fo war doch zu hoffen, daß er durch feinen Un« 
terriche noch manchen fomifchen Zögling bilden Fönnte, 
fo wie überhauptwenig Principafe fo viel Fleiß auf den 
Unterricht der Anfänger verwandt haben. — Ob feine 
Wittwe das Directorium fortfuͤhren wird, iſt noch nicht 


entſchieden. — Hr. Burmann und Hr; Doͤbbelin haben 
dieſen 
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Dieſen Todesfall in ziemlich fehlechten Verſen beſun— 
gen. — Koch iſt nicht wie Moliere begraben worden, 
vielmehr haben viele Herren des Hofs, einige ſeiner 
| Freunde, und alle männliche Mitglieder der Gefellfchafe 
” feinen Sarg begleitet. — Noch immer find. Operetten 
(nicht blos Parifer, fondern-fogar Prager) die häufigften 
‚Neuen Vorftellungen diefer Geſellſchaft. — Der Clavigo 
des Herrn Goͤthe iſt zu Berlin aufgefuͤhrt worden, 
vielleicht aber waren die Rollen nicht zum Beſten ver⸗ 
theilt. Denn Herr Muͤller machte den Beaumarchais, 
Madam Henke die Sophie, und Madam Zeniſch die 
Marie. Selbſt Her Brůuͤckner haͤtte unſtreitig in der 
Rolle des Beaumarchals meht geglanzt/ als in der des 
Elavigo. — — De dem Wiener Mannheimer, 


u — * den: a ee Fe a BE TR 
Re er TRIER 
. Er Abltthe Geſellſchaft/ die" ſich ſchon eitiche 
—— am Rieder Rhein und im Hollaͤndiſchen durch 
alerlen, Schickſale hindurchgearbeitet hat, befindet fih 
feit einigen Monasen. in Amſterdam, und führt daſelbſt 
hochteutſche· Sthältfpiele mit vielem Beyfall auf. Ich 
werde in "ber" "Rächften Fortſetzung umftändlicyere 
Nachrichten von dieſer Geſellſchaft geben, welche ſo⸗ 
wohl durch den Umſtand, daß ſie die erſte iſt, die unſre 
dramatiſchen Mufen mit dem beſten Erfolg in Holland 
eingeführe hat, als wegen des ‚großen Talents Der 
Madame Abe Aufmerkſamkeit verdient, = 


\ 


A 
Wera. 
Neue Bücher. 





x. Weber die Toleranz und Gewilfensfreiheit, in foferm 


der rechtmäfige Religions »Kifer fie befördert, md 
der unrechtmäftge fie verhindert. Erſtes und Zweytes 
Buch. von Sriedrich Germanus Lüdfe. Berlin 1774, 
bey, Mylius. 390 Seiten in 8. 


Die Freunde der Toleranz werden fich durch die Bectäre dies 
(es treflichen Buchs in ihren Grundſaͤtzen, wenn fie richtig 
find, befeftigen; oder, wenn ihre Begriffe. halb wahr und halb 


 falich,find,, das Richtige von dem Unzichtigen abfondern ler⸗ 


nen. Die, welche für die Religion und Keinigkeit der Lehre 
am meiſten zu eifern vorgeben, und Toleranz kaum für etwas 
anders als Indifferentismus oder verſtockten Naturalismus 
halten, koͤnnten durch Hen 2. eines beſſern belehrt werden; 


wenn nur ihre Gemüther Belchrungen ansunchmen fähiger 


waͤren. Sie koͤnnten lernen, mas Achter, Neligiongeifer if, 
und wie fehr er fich von dem falfchen du feine Eigenfchafr 
ten, Quellen und Abjichten ſowohl, als durch die Mittel, de 
rem er fich zu Erreichung feines Zwecks bedient, unterſcheidet 
Der Ehrift endlich, der fich mitten unter den lauten Wider 
ſpruͤchen der Eiferer und der Toleranzprediger in einer uam 
geuehmen Werlegeuheit befindet, nicht weiß, welche Parthen 
er ergreifen fol, beyde in feinen Herzen tadelt, und voll ban⸗ 
ger Furcht ſchreckliche Zeiten fuͤr die Religion ahndet, wird an 
dieſer Schrift einen treuen Wegweiſer finden, der ihm aus 
dem Labyrinth, worinn er herumirret, heraushilft. Er wird 
bald einſehen, daß die Grundſaͤtze ſeines Fuͤhrers mit der Ver⸗ 


if und dem Geiſt des Chriſtenthums aͤbereinſtimmen, m 
au 
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auf das Beſte des Menfchengefchlechts, auf die Vertheidigung 
Der Nechte der Vernunft und des Gewiſſens, ja anf die Befdr: 
derung der Religion felbft absielen, und dutch Beyipiele aus 
Der Altern und neuern Gefchichte, deren H. L. felbft manche 
angeführet hat, beftätigt und gerechtfertigt werden. 


2, Neueſte Religionsgefihichte, unter ber Aufficht Herren 
Chr. Wilh. Franz Walchs. Vierter Theil. Lemgo, in 
der Dieierfchen Buchhandlung, 1774. 572 Seiten ing. 


Herr Walch und feine Mitarbeiter fahren fort, vom einzel, 
nen Theilen der neueſten Kirchengejchichte Vrachrichten zu Tier 
fern, die fich durch ihre Wichtigkeit, Zuverläßigkeit und Ge⸗ 
nauigkeit empfehlen. Auſer einer angefangenen Sefchichte der 
Difidenten in Pohlen feit den Jahr 1764, einer Nachricht 
von der Bifitation des irländifchen Collegii in Non, und einer 
fortgefesten Erzählung von den Bewegungen über die ſynmboli⸗ 
fchen Bücher in England, findet-man eine Nachricht von dem 
Streite über den Werth der complutenfifchen Ausgabe, Der 
lezte Auffatz iſt der unbefrächtlichfie. Man wird meder aus 
der Erzählung und den magern Verzeichniß von Gründen und 
Gegengründen, noch aus den eingefireuten Urtheilen efivag zur 
Kritik wirklich brauchbares lernen. 


3. Synodalrede über die beften Mittel, wodurch der Sort, 
gang eines verbeſſerten Zuſtandes der Zuͤrcheriſchen 
Kirche Tann befördert werden, vorgerragen von 
‚Heint. Eicher, Pfarrer zu Pfäffikon und Decano der Ky— 
burger Claß. Zürich, bey Orell ze. 1774.43 ©. in 8. 


Eine fürtrefliche Nede, voll Eifer für die Beförderung der 
Wahrheit und Tugend; aber einem Eifer, der von reifen Ein 
fichten und der waͤrmſten Menſchenliebe geleitet wird. Glück 

lich 
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lich iſt das. Land, das unter feinen Lehrern viele Männer auf; 
weiſen kanu, die diefem würdigen Schweizer. gleichen ; und 
nach glücklicher iſt es, wenn Efchers Vorfchläge in ihm ausge 
führt werden. Cie find gar nicht fo lokal, daß jie in irgend 
einer Gegend Teutſchlands unintereſſant jeyn Fönnten. 


4. Predigten von einem Srauenzimmer verfaffet. Aus dem 
Englischen. Leipzig 1775. bey Böhme, 220 Geiten in $. 


Zehn Reden oder Betrachtungen, von denen die dren Testen 
ein teutfches Srauensimmier zur Verfafferin haben: ſollen. Bey: 
de Damen fagen manche aute näzliche Wahrheit, und bende zeir 
gen ſowohl Fromme Gelinnungen als einen guten Werftand, 
Aber etwas heronrfichendes in den Gedanken, oder den War 


. dungen, oder dem Ausdruck, fand ich nicht, fo gern ich es ge 
funden hätte. Doch Fünnte man der Teutfchen, ohnerachtet 


fie eine ziemlich firenge Moraliftin ifi, einige Vorzuͤge vor der 
Engländerin zufiehen. Daß aber beyde ihr Gefchlecht fo fehr 
haben vergeſſen oder verleugnen Fönnen, daß fie Faum in drey 
oder vier Stellen etwas fagen, das Frauenzimmer näher auge 
het ald Männer und alleufalls von einer Predigerin cher vers 
muthet werden konnte als von 1 einem —— Dies iſt in w 
Shat ſeltſam. 


D. GSotthilf Traugott Zachariaͤ/, chriſtliche Religions⸗ 
geſchichte und Lehre, zum Unterricht vernuͤnftig zu 
erziehender Kinder. Goͤttingen, in Kuͤbelers Verlage. 
3774. 410 Seiten in 8. 


Herr 3. erzählt das Wichkigfte der biblifchen Gefchichte) nicht 
überhaupt der chriftlichen Religionsgefhichte (in Fleinen Abs 
fehnitten, und ſucht Dadurch zwey Abfichten zu erreichen. Die 


erfie iſt eben die welche fich u Heß in feiner Schrift von dem 
Reich 
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eich Gottes vorgefest hat, nämlich durch. die Darlegung des 
saßen Plans welchen. Gott zur Befferung des eakhenge 
ſchlecht. entworfen und ſeit dem An T Welt nach und 
ch ausgeführt. hat eine vernünftige Ueberzeugung von der 
heit und Goͤttlichkeit der ehriſtlichen Religion zu wirken. 










3a 
Seine andere Abficht ift, dem Unterricht. in den Glaubens: 
lehren, welche ihrer Natur nach meiſtens biftorifcher Art find, 
‚dem Bortrag der Geſchichte felbft. fo viel möglich zu ver; 
inden. Ins Ganze genommen ift diefe Methode. unftr.itig 
8 £. Märe 8 Buch geichricben um den Kindern felbft in die 
Hände gegeb tden, o würde mancherlen mit rund da⸗ 













gegen erinnert we 
HE einen Leitfaden für. den Lehrer abzugeben, fo Faun cs mi 
Lich gebraı werden, wenn nur Der Die Gefchichlich, 
'  erebefist f — intereffanfer.ais Hr. 3.gethan hat, 
Eaufrägen,. erflüßige abzujchneiden oder 9 
Date über ‚andre Theile des Unterrichts ſch deſtomehr aus: 
— Sol man ers für Heterodori 
ef — —8 Ag 
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Das hat Jeſus Selbft.bey feinem ſichtbaren Wandel auf 
Erden in feinen —— Reden eigentlich geleh⸗ 
zer? Roſtock und Leipzig, in der Koppifchen Buchhand- 
v SREEANES. N, I 
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Um das mag von dem · Stifter unfrer Religion herfonmt, 
von dem was Menfchen, es fen mit oder ohne Grund, zugefejt 





— 


—* Da es aber eigentlich beſtimmt 
* 


hier ſicher iſt/ 


# 


haben, zu unterfcheiden, iſt eine Samlung nöthig, welche blos - 


aus ſolchen Saͤtzen befteht, die zuverläßig im N. T. enthalten 
find. Auch iſt es nuͤzlich den. Unterricht Jeſu felbft, von den 
Belehrungen feiner Apoftel abzufondern. Gegen die Abficht 
and den Plan des Verfaffers kann aljo nichts eingewendet wer⸗ 
‚den. Nur die Ausführung ift nicht ganz nach meinem pu 
Die Erklaͤrungen der Reden Jeſu find nicht immer die beſten 
ſondern ſehr nu zu etymologiſch. In den Folgerungen, die 
aus den Ausſpruͤch | 

nicht felten die Nothwendigkeit der Konſequenz. Und übers 
haupt falit es in Die Augen, daß der Verf. die Evangeliſten mit 
dem allzugefchäftigen Fleiß eines Guchenden geleſen hat, der 
ängftlich etwas zu überjehen befürchtet. ch glaube nicht, daß 
ich aus den Reden Chriſti mehr als etwan zwep Drittheile von 
den Sägen die der Verf. für eigne Behauptungen Jeſu aus; 


giebt, geſammlet baben würde, ar 
\ > - 7. Kin: 


en Chriſti gezogen werden, vermiſſet man 
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7. BEinleitung in die ſchoͤnen wiſſenſchaften nach den Fran⸗ 
| zöfifchen des Herrn Batteur, mit Zufänen vermehrt 
von Rerl Wilhelm Ramler, neue verbeiferte Auflage, 


eriter Band S. 480, zweiter Band S. 420, dritter _ 


Band S. 354, vierter Band S.426, 8. bey Weidmanns 
Erben uud Reich, 1774. Ä 






doch nicht ganz. 





ihre Stelle im 

ud einige Beifpiele zergliedert. Am ausgsarbeiteften aber 
er neue nm Bst: „Er h lyr 
„Gattung sche von allen Arten geliefert. Einige 





ungskraft. Was 













ft 
„Sötterlehre entlehnt, iſt ausgeſucht, bedeutend, unabgenust, 
„und wird niemals bis zum Eckel wiederhoh, “Er fällt nid 
‚in deu Fehler einiger Ausländer, die, wenn von * Lu 
„nen Gegend Die Rede ift, nichts als die Flora und den Fept 
„anführen koͤnnen; die, bey jeder Erklärung ihrer Liebe, Amorn 
| — Cytheren nennen; die alles, was anmuthig iſt, durch die 
„Grazien und Amoretten verſchoͤnern laſſen; die, bey jeder An⸗ 
„wandlung zu fingen, von ihrer Muſe reden. Auch v en 
allen ſeinen Liedern Die Gedanken ſelbſt zu einem natuͤr⸗ 
lichen Ganzen: Die Uebergaͤnge find niemals erſchlichen, nie⸗ 
„mals find Die Strophen von jener gezwungenen —— 
zudie bloß durch Worte und oratoriſche Wendungen gem 
„wird. Ras unfer Dichter von den Alten oder Neuern ent 
„tehut, verfchönert er allemal, und verwebt es 10 vollfommen 
mit feinen eignen Gedanken, daß es ihm ne ans 
„angehören icheint, als den Eigenthümern ſeibſt ° 





der Gedanken dus der Gtier 


] 
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Teutſche Merkur. 
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I. 
Der Moͤnch und die Nonne, 
auf dem Mittelſtein (H. 


Tr — 


Ein Gedicht in drey Geſaͤngen. 








Prolog. 


[*) Neben der beruͤhmten Wartburg ſtund vorzeiten auf eiz 

„ nem hohen Berg eine Burg, die (nach. einigen Chro⸗ 
nicken) ſchon in der Mitte des fünften Jahrhunderts 
von einem von Sranfenftein erbaut, 700. Sahre drauf 
von der Herzogin Sophia von Brabant, während ihrer 
Händel mit dem Marggr. von Meiſſen, Heinrich dem Ers 
lauchten, wieder aus den Ruinen gesogen worden, nun 
aber noch wenige E puren ihres chmaligen Daſeyns 
aufzuweiſen hat. Diefe Burg hieß der Mittelftein, wor: 
aus der Nahme Mäpdelftein entfianden, den der Berg 

noch heutiges Tages in der Gegend führt. Auf dier 
ſem Mittelftein oder Mädelftein ragen zween Jiemlich 
hohe Steine hervor, die von ferne, und in fo fern Die 
Einbildungskraft Das Ihrige beytraͤgt, wie zwoo ſich 
umarmende menſchliche Figuren ausſehen. Das ge⸗ 
meine Volk glaubte vorzeiten (und glaubt vielleicht 

T. m. Maͤrz 1775. we ieh). 
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on pol ” 

er a, wovon Pytbagoras © 

Den blinden Heyden fchon ein Müfterlein 
| gegeben, 


Hat 


noch ) diefe zween Eine ſeyen ein Moͤnch und eine 
Monne geweſen, die aus wechſelſeitiger Liebe dem Klo⸗ 
ſter entſprungen und ſich auf dieſen Berg gefluͤchtet, 
ſelbſt aber tur Strafe ihres Verbrechens und andern 
zum abſcheulichen Exempel, in dem Au 
ick da fie ſich umarmen und Füffen tollen , in 
Stein verwandelt. worden. Diefe- zu einer altherge 
brachten Sage gewordene Fabel Fonnte vielleicht zu 
"nichts Beffern nutzen, als daß fie die Entſtehung de 
gegenwärtigen Gedichtes veranlagt hat. Aus einen job 
hen Mährchen kann ein Dichter machen was er till; er 





ie weder anZeitrechnung, noch Coſtume gebunden; die 


damit vorgenommene Veraͤnderungen bedürfen alſo kei⸗ 
ner Rechtfertigung. Von der Fabel ſelbſt aber kann, 
wer Luſt hat, in Limperts lebenden und ſchweben⸗ 
den Eiſenach das Mehrere leſen. 


© Pythagoras wurde der Stifter eines 6 böchf Kästchen 


philofophifchen Inſtituts, deſſen Ordensregel die bw 
ruͤhmten goldnen Spruͤche waren, wovon das Publi 
: Zum eine ganz vortrefliche Paraphraſe von dem einzi⸗ 
gen istlebenden Dichter , der fie fo gut zu machen fähig 
war, nächfiens zu erwarten hat... Die Rahmen Coͤno⸗ 
bium und Coͤuobite fchreiben fich. von dieſem Pythago⸗ 
rifchen Orden ber. Es wäre zu mänfchen, die Kloͤſter 
hätten noch) etwas ‚mehr als dieſe Rahmen mit — 
lelben gemein. — 
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Hat feinen Werth, fo gut (zum mindſten) als 
- ein geben 

In Diogens berühmten Lagerfaß. 

Wenn gleich nicht alle propagiereit, 

Send unbeforgt, das menfchliche Gefchlecht 

Stirbt drum nicht aus, Doch foderf man mit 
Recht 

des inneren Berufs ſich erſt zu uͤberfuͤhren, 

Bevor ein Menſchenſohn das große Wagſtuͤck wagt, 

und Allem, was in Kopf und Herz und Nieren 

uns zweygebeinten federloſen Thieren 

Dieſſeits des Monds am meiſten wohlbehagt, 

Durch einen derben Schwur entſagt, | 

Um all fein Lebenlang bey wohlverſchloßnen Sir 

Zu faften und zu pfalmodiren. - 

Beruf, Beruf! darauf koͤmmt alles an! 

Der fehlte nun — ſagt ung ein altes Mährchen — 

Zum Unglück juft dem lieben frommen Pärchen, 

Wovon ich euch, fo guc ich weiß und kann, 

Erzählen will, was fih — wann, müßt ihr mich nicht 
fragen, 

Bor emwiglanger Zeit, mit ihnen zugetragen. 

Ergößt es euch, fo Hat. der Dichter halb erreicht, 

Was er dem Lefer gerne gönnte; 

Denn, glaubet mir, fein Mährchen uf fo feicht, 

Aus dem ein Mann nicht meifer merden koͤnnte. 

* m %* 
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- Der Mond) und die Nonne. 


Erſter Befang. 


| Ein frommes kloͤſterliches Paͤrchen, 
Er, Bruder Sixt, Sie, Schweſter, Claͤrchen, 
Noch beyde jung und ſchoͤn und zart | 
Und fronm und gut nach teuffcher Art, 

Kurz, vecht gefihäffen für einander, - 

So gut als Zero und Leander, | | 
Und (was ich nicht verſchweigen muß) 
Der Kuͤnſte, die Ovidius 

De arte lehrt, fo unerfahren 

Als nie ein Paar von achtschn Jahren ; 
Dies gute Paar — Erſchrecket nicht! 

Sie glaubten nicht daran zu fehlen; 

Die armen argwohnloſen Seelen! | 
Sie — liebten fih, und. nannten's Pflicht. 
Sirt fah die junge Schröcfter gerne, » 
Die Schweſter ſah den Bruder gern, 
Und ihre ſchoͤnen Augenſterne 
Geſtunden's frey, doch nur von ferne. 
Sie fuͤhlten ſich ſo anzuſehen 


A 
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She koͤnnt nicht glauben. welche Luft; 
Eirt blieb wie eingewurzelt ſtehen, 
Und Claͤrchens Herz; huͤpft' im der. Bruſt. 
Bey dieſer Luſt ſich vorzuſehen 
Fiel, bloß aus Unſchuld, keinem ein. 
Wie kann darinn was Boͤſes ſeyn, 
Denkt junges Volk: — So pflegts zu gehen! 
Das ſuͤſſe Gift, der Liebe fchleicht, 
Wie eitel Nektar, glatt und leicht, 
Ans. Herz hinab ; allein, die Wehen, 
Die Wehen, Kinder, folgen nach... 
Da gehts euch wie Dionens Knaben 
As ihn verfteft im Honigwaben 
Ein Bienchen. in den Finger frac). 
Des Buſens wolluſtreiches Dehnen, 
Dies dunkle nahmenloſe Sehnen 
Wird unvermerkt zum ſtumpfen Schmerz. 
Euch preßt, ihr wißt nicht was, das Herz, 
Im truͤben Auge ſchwimmen Thraͤnen; 
Von euerm Lager flieht die Ruh, 
Ihr ruft zu Stillung euers Kummers 
| Umfonft dem Holden Gott des Schlummerg, 
| Ind ſchließt die Augen ſchlaflos zu; | 
| a", R 3 Ein 
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Ein innerlich verzehrend Feuer 

Leckt euer jugendlihes Blut; 

An eurer Leber nagt der Geyer 
Des VDityus, der niemals ruht; 
Wie Roſen in der Mittagsglut 
Welkt ihr dahin, wie auf den Matten 
Gemaͤhtes Gras; und kurz und gut, 
Wenn Amor nicht ein Wunder thut, 


Bleibt nichts von euch als euer Schatten. 


Dies war der. jammervolle Stand 
Worinn fih unfer Paar befand. 
Denn, ach! fich lieben und nicht fehen, 


Und,;fieht'man ſich, durch Blicke nue 


Einander was man fuͤhlt geſtehen! 
Bedenkt es; mit ſo warmen Trieben 
Auf dreißig Schritte ſtets zu lieben! 
S iſt mehr als menſchliche Natur 
Ertragen kann! Nur einmal nur 

Auf ihre Hand, den Mund zu druͤcken, 


Geufzt Bruder Sixt) o welch Entzuͤcken/ 


Nur ihre Hand an meine Bruſt; 
Mein Leben gab’ ich drum mit Luſt! 


Wie 
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Wie gern erhoͤrte Schweſter Claͤrchen, 
Du lieber armer Bruder Sixt, 

Den Wunſch den du zum Himmel ſchikſt! 
Seh ‚ zum Beweis, das helle Zährchen & 
Das aus den Augen, ſtets nad) Dir 
Mit reiner herzlicher Begier 

Gerichtet, auf die Leinwand bebt 
| Die fi fih von ihren Seufzern hett 
Wie gerne haͤtt' er dieſe Zoͤhre 
Dom teiffen Kragen weggekluͤ er N, 

In meinen Augen, daB: ihrs ** 

Macht Sixten dieſe Schwachheit Ehre. 

Ein Menſch, der doch ‚fein Engel iſt, 

"Kann traun! um kleinern Gold nicht minnen® 
| Ach! um dies Thraͤnchen zu gewinnen 

Wir er auf Erbfen baarfuß bis 

Nach Rom gereißt, dies iſt — 

Allein dem Prior mit dem langen 

Sisgrauen Barte fein Verlangen, 

So unſchuldsvoll es immer war, 

Bun beichten, — nein, dies war nicht möglich! 

Er haͤtt' es noch ſo herzbeweglich 
Verheingen mögen, offenbar » «un 
u: RE ief 
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Lief er Gefahr. — o Gott! ihm ſtehen 
Vor dem Gedanken ſchon die Haar' 
Zu Berge — lief er nicht Gefahr 


Sein Claͤrchen — nicht mehr mu — 


Wie wirds den armen Seelen gehn: 

Verhaltne Liebe, ſagt Galen, 

ESagt's oder hätt, es ſagen füllen) 
Jemehr wir ſie verbergen wollen; 

Ste tiefer frißt ſie ſich ins, Heuss. 
Ihr Schmerz iſt ein zu ſuͤſſer Schmerz, 
Als daß man gleich an Heilung daͤchte; 
Und wenn man dann geheilt ſeyn moͤchte 
So iſts zu ſpaͤt. Dies ſehen wir. 

An Bruder Sirt und Schweſter Clare. 
Schon drey Aeonenlange Jahre 
Unglücliche, bekaͤmpfet ih 
Natur und Herz; caſteyen, beten, 

Die Geiſel und das haͤrne Kleid 

Habt ihr verſucht den Feind zu öl; 
Umſonſt, je higiger ihr kaͤmpft, 

Ie minder wird ſein Troz gedämpft. 

B 4 zum Unglück ift, zumal bey Claren 
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Der Sig des Uebels wicht im Zteifh. — 
Sie ift fo neu, fo unerf hren! 
Und liebt fo fehön; fo Engelkeuſch! 
Fuͤr ſie nur ſchlimmer! Denn je reiner 
Des Noͤnnchens Seele iſt, je feiner 
Sie dente und fühle, je minder laͤßt 
Durch Beifeln, faften, wachen, —— R 
Cold) eine Lieber ſich ertoͤdten. A 2a 
Im Tempel felbf, am hoͤchſten ge, 
Schwebt Sixtens theures —* immer 
Bor ihrer Etirnz im Speiſezimmer, 
In jedem Kreuzgang, jedem Saal, 
An jeder Wand haͤngts überall 
Gemahlt, geſchnizt, mit einem Schimmer 
Bon Gold ins Haupt; ihn muß fie ſehn 
Wohin fid ihre Blicke Ienfen, 
Und mit ihm anf und nieder gehn. > 
Und von ihm träumen, am ihn denken 
Und träumte fie vom Himmelreich; 
Denn was in Clärchen: lebt und webet 
Iſt durch und durch mit ihm verwebet, 
Und alle Heil'gen ſehn ihm gleich. 
ah könnte fie fich felbft verließren 

Ws Als 


ta ee 


Als dem geliebten. Bild entfliehn; 
Vertieft fie fich im meditieren 

| Unwiſſend meditiert ſie — ihn; 
Wenn Todesbilder ihr erſcheinen, 

So iſts, um Sixtens Tod zu weinen: 
Henn zu des Paradiefes Glanz 

Sid) ihre Phantaſie erhöhet, 

Entzüct der ſchoͤne Sternenkranz 

Der ſich um ihre Scheitel drehet, - 
Sie nur, weil Sixt ihn pflüfe und gab; 
Und felbft des Fegfeuers Flammen: wehet, 
Sein Athem fühlend von ihr ab. - 

O ſagt, die ipr:hie Liebe Eennet, 
Iſt euch um Klaͤrchens Herz nicht bang? 
Ein: Herz, das fo wie ihres brennet, 
Wenn Schickſal, Mauren; Kloſterzwang 
Und Schwur den “Liebling von ihm trennet, 
Laßt feine Liebe noch fo rein | 
Laßt feine Seufzer Engel ſeyn, 

Zu bald wird die Natur es raͤchen! 

Die ſchwaͤrmeriſche Seelenglut 

Entflammt auch bald ein junges Blur, 

ie | | Und 
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Und reinfte Liebe wird zu Muh 

Wenn Troft und Hoffnung ihr Ben" 

Wie kann fie von Entbehrung 

Sie will genießen was fie liebt, > 
id Küf die fie traͤumend diebe 







m * Eden: Grad’ des Sonn 
Die: rn r 





hi tigem Verlangen 
2% 1 iebeno oll, | 
en umfangen: 


Sagt, wie ‚ein Herz nicht brechen fol? 

Mer wuͤnſchte nicht | 

Das nur verlängert I 

Dem der es gab zurückzugeben ? a — 
Bald ausgeſpannt, bald frey zu fen, > ir 
Iſt nun auch — —“ N 


— Da 
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Da fizt bey matten ;Sampenfchein 
Das arme Kind: in feiner Zelle, 

Blaß, wie ben düffer Mondeshelle. 
‚Ein Geift auf einem Leichenfteims - 
Vertrocknet ift der Thränen Duelle; 
Auf einen Todtenkopf den Blick 
Geheftet, bebt fie nicht zurück | 
Vor dem Gedanken, bald zu ſinken 
Ins kuͤhle Grab, die. Ruheſtatt 

Des Muͤden, der vollendet hat 

Der Leiden bittern Kelch zu trinken; 
Sie fieht, mit Palmen in der Hand 
Iht Engel aus den Wolken winken. 
Sicht fchon die Siegeskrone blinken, 
Und ſeufzt: „o dieſe Scheidewand 

O moͤchte ſie noch heut zerſtieben! 

Was iſt's das mich an dieſe Welt, 
Mein Trauter, noch gefeſſelt haͤlt? 
Werd' ich dich dort nicht: reiner lieben? ,, 


So ſchwaͤrmt die Franke Phantaſey 
In Claͤrchens ſaufter ſchoͤner Seele, 
Stets ſanft und zaͤrtlich, — wie im May, 
* | Die 
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Die Veilchen in einer Urne. 


Einer Urne Trauervolle Zierde 

Schließet meines Maͤdchens Veilchen ein; 
Stiller Tugend Bilder,” reich an Würde, 
Euch will fie die waͤrmſten Sorgen weihn! 
Froh des Gluͤckes zu genießen, 

Wachſet unter ihren Kuͤßen. 


Duͤftet ſuͤßer, wenn ihr blaues Auge 


Ueber euch mit ſeelger Schwermuth haͤngt, 


Gute Veilchen, und mit euerm Hauche, 


Der ſich durch die ſammtnen Blaͤtter drängt, | 


Sliege Freud’ in ihrem Buſen, 
Und Begeiftrung für die Mufen. 


Don einem Ungenannten- 
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An eine Nachtigall. 
Sir Heine Nachtigall, 
Von Gedanken ſchwehr 
Toͤnt nicht dein geweihter Schall, 
Gingſt du mir nicht mehr! 


Viele Wuͤrmchen gab ich "dir; 
Aus dem Silberquell 
Fuͤllt ich dies Gefaͤsgen hier 
Friſch und rein und hell: 


Sorgſam den Geliebten nicht 
So fein. Mädchen pflegt, 
Wenn am heißen Angeficht, 

Ihm ihr Herzgen fhlägt. 


Eingeſpert im Kaͤfig hier 
Mußt du einſam ſeyn; 
Voll von Liebe, voll Begier 

Dich ihr ganz zu weihn, 


Trauerſt 
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Trauerſt du die Tage Hinz, 
Und die lange Nacht. 
Sing, dann wird dein Leid entfliehn, 
Wie's dein Dichter macht. | gsi 
Sieh den — hellen Tg, r F 
Sieh der Sonnen Strahl, 
Ging mir Freudenlieder nach, 
Oder deine Dual, 


Don a demfelen. 


Der May, ein Gemählde. 
Jugendlich aufs neu | 
Sah ic) ihn, den Mad, 

Rege Freude ſchwebte 
Ueber der Natur, 


Auf der gruͤnen Flur, 
Die ſein milder Hauch belebte. 


Roſen kraͤnzten ihn, 
a Voruͤberziehn 
Weheten die Weſte, 

| gief 
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gief das zarte Gruͤn ) ori ja 

Wellengleich um ihn ⸗/ 

— der Baͤume Aeſte. 
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Voll von Kuß und voll von Liebe. 
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Klein und ſuͤß und rund, 
Faͤrbte zärtlıches ‚Verlangen. 
- Von demfelben. 
gl® s: .\ 


An Gideerlon. 


Leicht wallet ihr, wie keine Worgenlufe, 
Des Lebens ſchoͤnſte Stunden mit dahin* 
O! flieht nicht fo, wie duch Drahgenbie 
Verbuhlte Heine ſuͤße Schmetterlinge flichn! 


Gedanke! — denn was biſt du mehr, du Leben 
Des Erdenſohns, den Wonne trunken äh? | 
Kaum fühl ich dich, kaum will ich mich erheben, 
So ſchlummert ſchon neih Geiſt hinuͤber in ve Nacht 


Say gig Cu he \ 

Des Erabes , * ——— verrauchen, 
Wo oͤde Todtenſtille mich begraͤbt; 
Wo dann nicht mehr von Seelenvollen Jugen 


Glycerions ein Blick mein ſchiummernd a — | 


SGelieb⸗ 


Key 21. Mariah 


Wie Regenlandſchaft einſt vor dit verhuͤlt, 
| Dann, weis ich es, ‚daß deine fromme Klage 
Dem mann ? das Fleine — erfuͤllt; 


5 


Geliehtefte ! ſind meine ſchoͤnſten Tage 


Wo nun * ir P# an | 
An Mayennächten Hand in Hand’ wir gehn! 
HN da wird oft auf ihren ſtillen Wegen - 

Die Königin der Nacht dic) einfam meinen ſehn! 
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Der Ralender fagt Danifihmenden im Vertrauen was er 
von der menſchlichen Gattung denke. 


ch möchte wohl wiffen, fagte Daniſchmende, auf 
‚welchen Fuß du die Menfchen Eennen gelernt 
rt um ein fo ſchoͤnes Nefultat herauszubringen? 
' D2 So 
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„So gern ich meine Meynung uͤber alles frey non 
der Bruſt weg ſage, verſezte der Kalender, ſo moͤcht 
ich doch nicht in dem Falle feyn, ‚auf dem großen 
Marfeplage su Dehli oder Iſpahan ſagen zu muͤſſen, 
was ich von den Menſchen denke. Aber unter vier 
Augen ſehe ich feine Bedenflichkeit. „, 

- Zumal; da: bie Welt bleiben wird. was ſie iſt 
du und ich. mögen von ihr Denfen was wir won 
a. Daniſchmende. ee ge 
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Dies moͤcht ich eben nicht ſo unbedingt für. wahr 
“ annehmen, erwiederte der Kalender. Ich denke der 
Fall hat fich ſchon oft zugeträgen) wo es fo gleich, 
gültig nicht war, was für einen Begriff diefer oder 
jener fi) von den Soden machte. ‚er fanını und 
gut dafür fe feyn j daß Gluͤck und Zufall - — die ſchon 
ſo oft aus Grobſchmidten Kuͤchenjungen, Kamel⸗ 
treibern, Kuͤhhirten, ja ſogar aus Fakirn, Luft 
ſpringern, Lohnhuren, Kuplern, und Gott weiß 
was für anderm Auskehricht ‚des menſchlichen Gt 
ſchlechtes wichtige Perſonen in der Welt gemacht 
Haben, — nicht einmal in einem Anftoß von Laune 
den Einfall *riegen koͤnuten, , einem philoſophiſchen 
Einſiedler wie du, oder einem Kalender wie ich, er 
u in bar Belt zu —— zu Bun ?,, 


Daniſch⸗ 
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Daniſchmende laͤchelte und fehüttelte den. Kopf, 
indem er an die Rolle dachte, die ihn der Brame 
Der Königin Nurmahal in eitem rings um gut ge⸗ 
mauerten und mit einer doppelten Thuͤre und größen 
eifernen Stangen und Niegeln - wohl verwahrten 
Keficht hatte —— laſſen. | 
I 2 . 4% 
ch bin kein Menfchenfeind, Fuße: der Ralender 
wiewohl ich eben nicht fagen kann, daß ich fie 
fehr liebensmwürdig finde; aber ich bin ein herzlicher 
Feind aller Deflamationen, da ein Mann feine Bak⸗ 
fen.fo voll nimmt als er Fan, um alles Guteund _ 
Boͤſe, was er meiß,über die arme Menfchheit heraus 
zublaſen, ohne ſich datum zu befümmiern, wie viel 
Ober Ran Wahres an der Suche iſt. 


„Ich möchte den Vorwurf nicht verdienen, daß 
ich der Natur — auf die am Ende doch alle Schuld 
zuruͤckfaͤllt — durch eine allzuſchlechte Meynung 
von ihrem beſten Stuͤcke Arbeit, Unrecht thue. Aber 
ich möchte doch auch der Mann nicht ſeyn, der, — 
nachdem er wohl gefchlafen, wohl gegeffen und ge; 
trunfen, eine gute Verdauung gemacht, einen leichten 
gefunden Stuhlgang gehabt, CH) und ſich an feinem 

O 3 Weibe 


( Nach der Meynung des Hippokrates, Avieenna, Raſis 
und aller andern Aeüte, iſt dieſes eine unentbehrliche 
bub Bedin⸗ 
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Weibe oder Kelsweibe nach — gelabet 
hätte, — auf ſeinen Sopha ausgedehnt von Feen— 
ſchloͤſſern und Schlaraffenlaͤndern, und goldnen 
Zeiten und ſchoͤnen Seelen traͤumte, und dann, 
zwiſchen Wachen und Traum ſich hinſetzte und ein 
Syſtem daherfabelte, worinn der Menſch als das 
gutartigſte, edelſte und gluͤcklichſte Geſchoͤpfe von 
ber Welt figurirte, Geſchichte und tägliche Erfah⸗ 
zung möchten mir dag —— * ſo laut. in 
die Ohren ſchreyen. 


AAch haſſe das Uebermaas in allen Dingen. In | 
deſſen gefteh ich, wenn ja auf: einer: von beyden | 
Seiten ausgeſchweift werden müßte, ; fo. wuͤrde die 
Wahrheit weniger verlichren, wenn man zu ſchlimm 
als wenn man zu gut von der —— Natur 
daͤchte nä , 


Ich hoͤre für mein Leben gern paradoxe Gäge.he | 
haupten, fagte Danifchmendg laelah oo | 
© | 

„Die Wahrheit hat —* das Unglück para 

905 zu Elingen, ermwiederte ber Kalender: aber det 

Beweis für dag was ich izt ſagte, iſt nur gar zu 

leicht zu führen. Ä 


„Segen | 


Bedirgung zum frey und heiten denken; ein eonſtivier⸗ 
ter Wenſch kann weder was geſcheidtes denken noch 
was angenehmes traͤumen. D. Afatie. 
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„Setzen wir einmal den Sal, e8 gab eine Art 
von Gefchöpfen — in welchem Planeten du wilft — 
die mit einer fo ſchlechten Anlage auf die Welt kaͤme, 
daß unter Tauſend kaum Eines, und auch dies 
nicht anders als durch die ſorgfaͤltigſte und muͤhſam⸗ 
ſte Kultur, unter einem Zuſammenfluß der guͤnſtig⸗ 
ſten Umſtaͤnde, wovon nicht Einer fehlen duͤrfte, 
zu einem merklichen Grade von Werth zu bringen 
waͤre; was wuͤrden wir von der Art 
halten? 


„Waͤrde die Art der — oder Krokodile dar⸗ 
um beſſer ſeyn, wenn man einige Beyſpiele haͤtte, 
daß durch außerordentliche Muͤhe und gutes Gluͤck 
dann und wann eine Hyaͤne oder ein Krokodil zahm 
und wi gemacht herben wäre? 


R Ich beſorge, daß dies ganz — — Fall 
ſeyn moͤchte. Wieviel Kunſt und Fleiß, welche fange 
Nebung, und mieviel Gluͤck noch oben drein, wird 
nicht dazu erfodert, bis ein Menfch weife und gut 
wird ? Und mie. unendlich Ekein iſt Die Anzahl diefer 
leztern gegen dag unermeßliche Heer der Narren, 
der Schaaftöpfe, der Becken, der Betrüger, und 
der Böfemichte, deren ewiges Dichten und Trachten 
if, alles: zu: verhindern, zu untergraben, zu er⸗ 
ſticken, und, wo moͤglich, gaͤnzlich zu vernichten und 
auszuloͤſchen, was. die Weiſen und Guten unterz 

D 4 | nehmen ? 
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nehmen? — Oder iſt es etwan nicht wahr, daß 
ich in dieſen wenigen Morten die Geſchichte des 
menſchlichen ei aungegogen babe? P 


Daniſchmende krazte fa Gier linken ‚Op 
und ſagte — nichts. | 


Der Ralender — mit aller —E— 
keit eines Miſanthropen, der ſich in feinem Vortheil 
ſieht: „ ich gebe zu, daß unter jener groͤßern Zahl 
die Schaafföpfe, die ſich von den Schlauföpfen 
verführen, ‚betrugen und mißbrauchen laſſen, daß 
e8 einen Stein erbarmen möchte, — daß, fag! ich; 
diefe Schaafföpfe — die ganze Zunft der Gecken, 
Safelhanfen und Narren- mit allen. ihren Subdiviſio⸗ 
nen eingerechnet — ſich zu den Betruͤgern und Boͤ⸗ 
ſewichtern vielleicht wie Too zu ı verhalten. Aber 
mag gewinnt die menfchliche Gattung dabey? Es 
braucht, nur einen ſchlauen Spisbuben um hundert 
dumme, Knaben ‚an .eine ‚lange. Kette anzufchließen 
und hinzuführen wohin er will; und fo find es (zur 
Schande der Menfchheit!) doch immer die Schlimm⸗ 
fien unter den Menſchen, die am Ende Meiſter 
ſind. 7% | 2 


| Lieber, wollt' ich mir die — ausreißen, als 
dies nur; einen Augenblick gauben, ſagte Daniſch⸗ 
mende. u. 

na Glau⸗ 
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Glauben? — verfezte der Kafenber-Katefinnig: 
glauben können wir, was ung beliebt ; aber die Mer 
de iſt hier nicht von glauben. Die Srage, wenn id) 
wicht irre; wars wie die Sache fey ; nicht wie mir 
wuͤnſchen / hoffen, träumen, daß fie ſeyn ſollte und 
chte. Gacta maß —* —— geben! 
Sr BR 1575 SEE — EDIT 995 
Facta find. alles ‚ wa m barans machen wi, 
te Danifhmende: aus jedem neuen Augenpunfte 
ine B> etwas — und nase gegen | 






















aus Bier Befctepunkten je 
ter“ die, nemliche Geftalt zeigen, und im⸗ 

ultat geben. Auch wird ihre Wahrz 

— ‚ mwiewohl die Eitelkeit — 

—— das der menſchlichen Gatrung 
h eigen ift, ung für das a die 

ug Hlieht. iu) 
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—— alle die beredten, ſcharftinnigen und — — 

den Herren, welche Verſuche Über die Geſchichte der 

Menſchheit geſchrieben babe an elin rn. 


ne inelufive. 


Er 
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Ich will mich auf drey einſchraͤnken, die zu mei⸗ 
nem Zwecke — hinreichend ſind. | 
di en 
Das evfte, Die menfchliche — iſt von 
der Natur mit allem verſehen, was zum Wahrneh⸗ 
men / Beobachten, vergleichen und unerſcheiden 
der Dinge noͤthig iſt. Sie hat zu dieſen Verrichtun⸗ 
gen nicht nur dag Gegeniwärtige unmittelbar vor 
ſich liegen, und kann, um meife zu werden, nicht nur 
ähreeigne Erfahrungen nüßen: auch die Erfahrung 
gen aller vorgehenden Zeiten, und die Bemerfungen 
einer Anjzahl von feharffinnigen Menfchen, Die, me 
nigfteng fehr oft, richtig gefehen haben, liegen zu ißs 


rem Gebrauch offen. Durch diefe Erfahrungen 


und Bemerfungen iſt ſchon Längft ausgemacht, nach 


| welchen Naturgeſetzen der Menſch — in welcher 


Fr 


Art von Gefelfchaft und Verfaffung er ſich befinde 


S leben und handeln muß, um in: feiner Art glũck⸗ 


lich zu ſeyn. Durch fie iſt alles, was fir die gan⸗ 
3e Battung — folglich für jeden einzelnen Men 
Shen — zu allen Zeiten und unter allen Umſtaͤnden 
nuͤtzlich oder ſchaͤdlich ift, unmiderfprechlich darges 
than; die Regeln, deren Anwendung uns vor Irr⸗ 
thuͤmern und Trugſchluͤſſen ficher ftelen kann, find 
gefunden; mir fönnen mit befriedigender Gewisheit 
wiſſen, was ſchoͤn oder haͤßlich, recht. oder unrecht, 
gut. oder böfe iſt, warum es fo ift, und in mie fern 
es fo if; es iff Feine, Art von Thorheit, Laſter und 

Bos⸗ 


EZ 
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Bosheit zu erdenfen, deren Ungereimtheit oder Schaͤd 
lichkeit nicht fchon laͤngſt fo ſcharf als irgend ein 


Lehrſatz im Euflides erwiefen märeı — und dennoch, 
dieſem allen ungeachtet, drehen fich die Menſchen 
ſeit ‚etlichen tauſend Jahren immer in dem nehm— 


lichen Zirkel von Thorheiten, Irrthuͤmern und Miß⸗ 
braͤuchen herum, werden weder durch fremde noch 
gigene Erfahrung kluͤger, verlaſſen immer wieder, 
ihrem eignen Gefühl zu Trotz, den richtigen Weg, 
wenn fie ihn. glücklicher. Weiſe einmal gefunden 
Haben; kurz, werden, wenns hoch kommt, witziger, 
ſcharffinniger gelehrter, aber. nie weſer als * 
Vorfahren von jeher geweſen — 1G x 
E22 ——— 
Daß dem ſo ſey, Beiveifet- — eier Yugenfheins 
en möglid) ſey, kann, daͤucht mich, Durch 
nichts in der Welt begreiflich werden, als durch mein 
zweytes Sactum: — „die Menfchen, nehmlich, 
säfonniren gewöhnlich nicht nach den Geſetzen 
der Vernunft. — Im Gegentheil ihre angebohrne 
und allgemeinfte Art zu raͤſonniren iſt: von einzel 
nen Faͤllen aufs Allgemeine zu fchlieffen, aus flüchtig 
voder nur von einer Geite wahrgenommenen Bege⸗ 


benheiten irrige Solgerungen herzuleiten, und. alle 


Augenblicke. Worte mit Begriffen, und Begriffe 
mit Sachen zu verwechſeln. Die Allermeiſten, das 
iſt, wach; dem billigſten Ueherſchlag 999 unter 
1000, urtheilen, | in den meiſten und wichtigſten 

Vor⸗ 


x 
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Borfalfenheiten ihres Lebens, nach erſten ſinnlichen 
Eindruͤcken, Vorurtheilen, Leidenſchaften, Grillen, 
Phantaſien/ Launen/ zufaͤlliger Verknuͤpfung der 
Worte und Vorſtellungen in ihrem Gehirne, anſchei⸗ 
nenden Aehnlichkeiten und geheimen Eingebungen der 
Parteylichkeit fuͤr ſich ſelbſt, um derentwillen fie alle 
Augenblick ihren eignen Eſel für ein Pferd und 
eines andern Mannes Pferd für einen Efel anfehens 
unter den befagten Neunhundert und Neun umd 
Reunzigen, find wenigſtens Neunhundert, die zu als 
lem diefem nicht einmalihre eigenen Organen brauch⸗ 
en, fondern aus unbegreiflicher Traͤgheit lieber 
durch fremde Augen falſch fehen, mir fremden Ohren 
übel hören, durch fremden Unverſtand fich zu Narren 
machen laſſen, als durch fich ſelbſt vielleicht richtig 
empfinden wollen; nichts von einem berrächtlichen 
Theil diefer Neunhundert zu fagen, die ſich ange⸗ 
woͤhnt haben; von tauſend Dingen in einem wich⸗ 
tigen Tone zu ſprechen, ohne überall zu ı 





= fie fagen; und ohne ſich einen Augenblick da . 


um gu ————— * * — — — 
a .* u ua 


n „Sollte dies etwan nicht genug ‚eg ; die FR 
tigkeit der Anfprüche, die der Menſch an die Würde 
eines vernünftigen Weſens macht, zu-entfcheiden, — 
nun ſo laß ſehen, ob mein Inne — nicht 
den — giebt? ,„, / er" “ 

: n Fine 
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Eine Maſchine/ ein bloßes Werkzeug, das ſich 
von fremden Haͤnden brauchen und mißbrauchen 
laſſen muß, ein Bund Stroh, das alle Augenblicke 
durch einen einzigen Funken in Flammen gerathen 
eine Pflaumfeder, die ſich von jedem Luͤftchen 
wohl/ ſeit die Welt ſteht/ wie far Bilder, wodurch 
ſich die Thaͤtigkeit eines vernuͤnftigen Weſens be⸗ 
zeichnemislichey: angeſehen worden; wohl aber hat 
man ſich wone jeher dieſer Bilder auf dem ganjen 
Erdboden bedient, um die Art und Weiſe auszudrüs 
15 wie die, Menſchen, beſonders wenn fiein gro; 

e en u ſich zu erw 4 
undizu Handeln ägfegen. (il ae | 
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Nicht nur — —* — 
172 Furcht und Hoffnung == von Sinnlichkeit 


und Einbildung in Bewegung geſezt — die Triebraͤ⸗ 


der aller der täglichen Handlungen, die. nicht das 
Werk einer bloß mafchinenmäßigen Gewohnheit find; 
ſondern in: den meiften und angelögenften Fällen — - 
gerade da, wo es um Glück oder Unglück des gan⸗ 
zen. Lebens, Wohlſtand oder Elend ganzer Völker —i 
und am alfermeiften, wo e8 um das Beſte des ganz 
zen .menfchlichen Gefchlechts zu thun ift, — find eg 
fremde Leidenfchaften oder Vorurtheile, ift es der 
Druck oder Stoß weniger einzelnen Hände, die ge— 
Zunge eines eigen Schwaͤters das wilde 

Feuer. 
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Feuer eines einzigen Schwaͤrmers, der geheuchelte 
Eifer ‚eines einzigen falſchen Propheten; der Zuruf 
eines einzigen Verwegnen, der ſich an die Spitze 
ſtellt ) — was Taufende und: Hunderrtaufende in 
Bewegungen ſezt, wovon fie weder Die Richtung 
noch die Folgen ſehen, was Staaten in Verwirrung 
bringt, Empörung, Spaltungen und Bürgerkrieg 
ge verurſacht, Tempel Altaͤre und Ihronen ümftürge) 
die Werkſtaͤtte der Natur und der Kunſt —* 
und oft die —* ganzer —— veraͤndert. 


* 8 Fra: y3; 2 2 iin 


— wir die — Daun we 
Menfepheit oder die Gefchichte eines einzelnen Menz 







fhenftammes, immer fehen wir Myriaden hinten 


einem Einzigen heritrömen, Myriaden einem 
gen nachſprechen/ Myriaden ihre Hände und Fuſſe 
nach dem Wink eines: Einzigen heben, Myriaden ſich 
mit ſehenden Augen: „für. einen — in den Ab⸗ 
— erslänsQa mrafps si 
1— ent ar io ren 
— „Und nun „lieber Daniſchmende, wenn wir diefet 
drey unlaͤugbaren großen Facta, die, ſo zu fagen, 
der Auszug der allgemeinen Geſchichte des Erden⸗ 
volks find, zuſammen nehmen, und uns dann fragen 
V Mit 
0 Siehe die Gefchichte aller großen Nevolutionen, Em⸗ 
poͤrungen, Religions und Buͤrgerkrige von Anbeginn 

der bürgerlichen Geſellſchaft bis anf dieſen Tag. 
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| 
| Mit — Rechte kann eine Gattung. von Ges 
fen, die nad) der Vernunft weder denkt noch, 


| = die durch fremde und eigene Erfahrung.nie, Ä 

ger wird immer das Spiel ihrer Phantaſien und 
deidenſchaften iſt, immer von Soiher Gewohn⸗ 
tt er fremden Keäfien im Bewegung gefest wird, 
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een. U la es ſehn! Immer 
Ben ger Artickel übrig, der unſerm 
+: ne eine ni andre Wendung giebt. Es iſt nice 
zu läugnen, daß ein gemwiffer Schwindelgeiſt, eine 
gewiſſe mechaniſche Tendenz unſre Pferde beym 
Schwanze zu zäumen, ein Erbuͤbel in der Fa⸗ 
milie Adams iſt. Aber man muß wenigſtens ge⸗ 
ſtehen, daß unfer Herz beſſer iſt als unſer Kopf. In 
der That, Freund Kalender, mit aller unſrer ange⸗ 
bohrnen Reit, Haſtigleit, und Schaafmaͤßigen 
Einfalt, 


! 


Worte, ‚wie Kinder ‚mit, ihrer‘ Puppe, nf he. 


chter der ehrlichen bloͤſichtigen Kautze 


eine ſchoͤne gute Maste! Man kaun ſeine 
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Einfalt, waͤren wir doch, von Haus aus, und wenn 
man ung unverhudelt'liehe, ganz gute Leute; und 
auch fo, wie die Sachen izt mit ung ſtehen, ife 
wu bey weiten fo felten nicht ale —— 


Tugend, guter 3 Danifhmende — 
rief der alte Ungl au 
Name! und, wie hi ) befor 
als ein Name für, die ifien Deu en, —— 
ſchlauera als die Uebrigen, haben eine üofehe? N 
daͤraus gemacht, die ſie geſchwinde vors Gefich 
nehmen, ſo oft ſie Abſichten auf die Dienfte, 0 se | 


den Bepfall, oder ben kn da a 


















welche Geſichter und Masten nice zu unt | 
— — Kein Wunder, daß dieſe Leute ol | 
Eyfev. für ipre 9 Maste zeigen, immer Aufhe⸗ 
ng. und Yralens da avon machen! er a * J 





Leidenſchaften und ſchlechten ‚Streiche ſd beq 
unter hr verbergen Tugend! — ich ec e 
alle. Geduld, wenn ich, die Menfchen * iefem 


Die Welt müßte ein, ander. Ausſehen u 
guter- Danifchmende, ‚wenn Die Menfchen wů en, 
was Tugend iſt! RE 

Freund Kalender, rief —— ein wenig 


hitzis, Sarlasmen ſind keine Gruͤnde. Ein Mann, 
der 


— 
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der ſich ruͤhmt ſo piele Menfchen gefehen, zu haben, 
‚und Feine guten Menſchen geſehen haͤtte, nirgends 
etwas beſſers als Masken der Tugend geſehen haͤtte, 
dev Mann. muͤßte — ſich in einem auſſerordentlich 
ungluͤcklichen Zeichen auf den Weg gemacht haben. 


„Damit wir nicht (ſagte der Kalender ganz ge⸗ 
laſſen) unvermerkt in den Fall kommen, uns um 
Worte zu zanken, — und um dir zu zeigen, daß 
ich den Menſchen — wiewohl ich ein Kalender — 
bin — nicht einen Tuͤttel von dem Bischen Tugend, 
worinn doch ihre befte Haabe befteht, zu entmenden, 
gedenfe, wollen wir ein wenig näher binfreten, und 
die Waare, die man ung für etwas fo koſtbares 
giebt, genauer betrachten, 


„Ich denke, es ift mit der Tugend, wie mit dem 
Golde. Etwas Legierung von Silber oder Kupfer 
muß immerhin dabey gedulder werden, Aber Gold 
von. fechzehn Karat hört auf Gold zu heiſſen. Nach 
dieſer Regel möchte wohl ein großer Theil der 
menfchlichen Tugenden für allzugeringhaltig erfun⸗ 
den werden, als daß mir fie Handel und Wandel 
fürs gute ächte Yagenh, paßiren fönnten. 


» Viele — * gewiß dieſe Viele machen ben: 
weitem die Meiſten aus — ergeben fich. einer ‚ger, 
wiſſen Temperaments⸗ oder Sieblingafugend auf Ans, 

T.M März 1775. D)) koſten 
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koſten aller uͤbrigen, und glauben dadurch, daß le’ 
in Einer Puncte mehr than als fie ſchuldig find, 
ein Recht zu erhalten, in ſieben andern defto weniger⸗ 
su thun. Sch denke du Haft nichts dagegen‘, Das: 
nifchmende, wenn ic) diefe Tugenden fogleih als 
offenbar unächt ausſchieße und bey Seite mwerfe? 
„Ein gleihes werden wir wohl auch mit einer 
Menge vermeinter Tugenden vornehmen muͤſſen, die 
aͤnſtatt das Gepraͤge der Natur zu fuͤhren, von Aber⸗ 
glauben, oͤder irgend einem andern falſchen Wahn 
geſtempelt ſind? Wir werden alſo feinem Manne⸗ 
der ſich die Augen ausreißt, um nichts zu ſehen das 
ihn zum Boͤſen reizen koͤnnte, keinem Menſchen, der 
ſich zu einem: unbedingten Gehorſam gegen: einen 
andern Menſchen verpflichtet hat, keinem Hoͤfling, 
der aus Ergebenheit gegen ſeinen Fuͤrſten ſich zu Bus 
benſtuͤcken brauchen läßt, keinem Patrioten, der aus 
Liebe zu ſeinem Vaterlande ungerecht gegen andre 
Voͤlker iſt — feine Enthaltung, feinen Gehorſam, 
feine Ergebenheit gegen feinen Fuͤrſten, feine Liebe 
zum Baterkande für Tugend gelten laſſen Fönnen ?. 
„Das Duantum von Tugend, das. und nach dies ' 
fem Ausſchuß übrig bleibt, fo viel oder wenig es 
fen mag, iſt das Eigenthum zwoer Neten von 
Sterblichen, die in fehr weſentlichen Stücken" voll⸗ 
koͤmmne Grgenfüßler von einander find, —- Der 
* er ME 
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Weifen, und ber. Enthuſiaſten. Beyden, in ſo 
fern fie aus innerlicher Neigung, ohne Nebenabfi icht, 
Sold noch Lohn, alles Gute zu befoͤrdern, und alles 


Boͤſe zu verhindern ſuchen, kann man einen gez 


wiſſen Grad von Tugend nicht abſprechen. Die 


Frage iſt alſo bloß, um wie viel ſich das menſchliche 


Geſchlecht dadurch beſſer befinde? Laß uns einen 
Ren fehen! 


— Die Weiſen lieben bag Gute, — — 
Sutes zu thun; aber fie unternehmen nichts, eh 
ſie ſich der Moͤglichkeit der Ausführung verſichert 
baben. Wer den Menſchen wuͤrllich Gutes thun 
wollte/ müßte fie erſt vernuͤnftig machen. Nun 
waͤre dies (wie wir gefunden haben) ungefehr ſo 
viel, als wenn einer unternehmen wollte, Mohren 
zu bleichen oder Schnee an der Sonne zu trocknen. 
Ein Mann, der ſelbſt ein menig vernünftig iſt, giebe 
ſich mit ‚feinen folchen Verfuchen ab, Was fol ex 


alſo thun? — Boͤſes verhindern? — Da haͤtte 


er nur das ganze menſchliche Geſchlecht wider ſich. 
Dies iſt zu, viel für Eigen Mann. ‚Der tapferſte 
Held kann Feiner Zagheit beſchuldigt erben, wenn 
er Feine Luft hat, ſich allein einem ganzen Heer ent⸗ 
gegen zu ſtellen. — Nun möcht ich wohl wiſſen, 


was feiner Tugend. zu thun übrig bliebe? Er thut 


nichts Gutes, weil er nicht kann; er hindert nichts 
doͤſes, weil er nicht darf; ex thut ſelbſt nichts Bir 
92 u ſes 


ep 


.n 
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‚ feg ; weil er nicht mag se wird alfo ein Ralen⸗ 
der, und thut gar nichts. | 


„Die Welt gewinnt, tie du fiehft, nicht ‘viel 
durch die Tugend der Weiſen. Sollte fie etwan 
bey der Tugend der Enthuſiaſten mehr zu gewin⸗ 
nen haben? 


„Du erinnerft did) doch der Gabel vom Bas 
ren, der nicht leiden wollte, daß fich eine Sliege auf 
die Nafe des fehlafenden Einſiedlers, feines Freun⸗ 
des, fezte, und, um fie zu verjagen, mit einem gro⸗ 
fen Stein die Fliege und den Einfiedler zugleich kodt 
fhmiß? — Diefer Bär ift, mit deiner Erlaubniß, 
das Bild jener ſchwaͤrmeriſchen Menfchenfteunde, 
die ang tugendhaftem Eifer gegen Irrthum, ln 
recht, Unterdrückung und andre Uebel, womit fie die 
Menſchheit geplagt ſehen, in einem Jahre oft mehr 
Unheil africhten, als in zwanzig Jahren geſchehen 
waͤre, wofern ſte die Welt haͤtten gehen laſſen, wie 
fie gieng. Es iſt wahr, ihre Beweggründe und Abs 
fichten find untadelich; ihr Haß gegen das Höfe ift 
fo rein, wie ihre Liebe zum ‚Suten ; auch ihre Thaͤ⸗ 
tigkeit iſt an ſich ſelbſt loͤblich "ger unglädklichet 
Weiſe verblendet fie ihr Eifer, ihre Begierde, den 
kuͤrzeſten Weg einzuſchlagen, uͤber die Wahl der 
Mittel. Sie erregen einen Sturm‘, um einen 
Sperling zu Boden zu werfen, und zündeh euch das 

aus 
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18 überm Kopf an, weil fie gehört Haben, daß 
‚von. Natten geplagt werdet, ‚Die Leidenfchaft 
© Tugend wird unftreitig ‚durch die Schönheit ih⸗ 
res Gegenftandes unendlich veret be, 
Doc) die Natur einer Leidenf 1; alle Leidenſchaf⸗ 
| inft davon, und ein zorni⸗ 


m Y fo lang er das In 


te tbufifen Dec Zugend fen 
Seite der — — 
im me; 79 nicht, daß dag Uebel, wovon fie 
vollen, bloß Die andre, Seite eines un; 
Be Bu —* in Ser 
2 und davon b veyen f 
—* fe ung thun 























Der — wie alle kalten Köpfe, fieht ifters richtig 
und fagt manchmal große Wahrheiten. Wenn unfre 

Lefer Über diejenige, die er hier fagt, das Befte was viel; 

leicht jemals darüber gefagt worden ift, leſen wollen, fo 
empfehlen wir- Ihnen. den achten Dialogen der Dia- 
logues fur le Cominerce des bleds des Abbe Galiani, 
— und wenn ſie eines der beſten, lehrreicheſten, und zugleich 
PT iger und unterhaltendſten vuͤcher , das ſeit hun⸗ 
dert 


‚net 77 * 


oder nur 
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Sache fo weit, dab fie ſogar ntiindgliche Dinge durch⸗ 
fegen- wollen; ein Unternehmen, dag, natürlicher 
Weiſe fehlfchlagen muß, und zu nichts Hilft, als das 
Uebel, dem man entgegen arbeitet, zu befchleimigent, 
Sie erhalten nichts, weil fie zu viel wollten; ver⸗ 
ſaͤumen das Gute, das fie thun fünnten, weil ſie ein 
größeres thun wollen, das nicht in ihrer Macht iſt; 
und am Ende findet ſich gemeiniglich, daß fie ſelbſt 
Opfer ihres Eifers geworden ſind, ohne die Welt 
um einen ale beffer zu — als war." 





„Cs sicht noch eine‘ Mk von Errhufifteh 86 
Tugend, die nicht ſoviel oder vielleicht gar nichts 
ee de Pen, weil ſie weniger — find, oder —— 





von feiner Empfindung und Hoher — * die 
ſich eine ſo ſchoͤne, ſo erhabene Idee von der Tu⸗ 
gend gemacht haben, daß ſie, in der That, — zu 
nichts als zum Anſchauen aus ku Eingenommen 
F * ey 


dert — zum Vorſchein A if, teſen wollen, 
das ganze Buch, — welches, ini Vorbeygehen gejagt, 
nicht ſo viel Eindruck in den Welt gemacht hat, als 
ein fo aufferordentlich gufes Buch hätte machen follen, 
und dies ohne allen Zweifel, bloß deswegen, weil ſehr | 

wienig Lente Verſtand und Witz genug haben, es zu 
verſtehen. X. 


un 
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son dieſem Urbilde des Sittlih Schönen, fahrt 
ihre Seele vor dem häßlich contraflirenden Anblick 
des würflichen Laufs der Welt mit Grauen und Um 
muth zuruͤck. : Sie verfuchen es vielleicht etlichemal 
ihre Lieblings Ideen außer. fich wuͤrklich zu machen; 
‚aber. der Leimen, in den fie folche drucken wollen, iſt 
zu fprdde und unbildfam, um fo feine Formen an— 
ur Sie verliehren die Geduld uber dem 
öfters mißlungnen Verſuch, geben endlich Arbeit 

dHoffnung auf, und ziehen ſich wieder in ſich 
—D ,‚ um- im Anſchauen und Anbeten dieſer 
goͤttlichen Urbilder einer Wonne zu genieſſen, die 

en nichts was weniger volllommen iſt, gewaͤhren 
Fan. () In dieſem Zuſtande iſt ihnen ſo wohl, daß 
ie ſich zulezt gar nicht mehr entſchlieſſen koͤnnen, 











einen ſo ſeligen Muͤßiggang mit dem mühpolleit 
Nichtsthun des .beichäftigten Lebens zu dertau—⸗ 






md ſo gehen: auch dieſe Virtuoſen, mit 
aller il er iebe zur idealiſchen Tugend fuͤr die 
Welt verlohren, und das größte Verdienſt, das 
man ihnen zuſchreiben Fan, iſt, daß fie zuperläßig 
— J P 4 Nichts 


N 


‚ ein Mann wie diefer. Kalender ift, Dies alles wohl 
hernahm? —8 IR i - : 
Kennen wir nicht einen Mann der ein gelehrtes Buch 


ports Licht und von den Farben ſchrieb, und’ blind ges 
weſen war, von feinen Geburt an bis an. feinen Tod? 
* 


⸗ 
c 
- 
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Rice ei machen als * es moetroſen 
haben. 


„Man wundert ſich oft, wie es ban — daß dee | 
Hereinigten Kräfte der Weifen und Tugendhäften 
die Welt in fo langer Zeit nicht "Haben beffer machen 
koͤnnen. Nichts ift begreiflicher, als: wie-dies kommt, 
fobald man weiß woher es koͤmmt. Die Weiſen 
ziehen fich aus Klugheit zurück, und bleiben unthär 
tig, weil fie nicht Euft haben , Maffer mit einem 
Siebe zu fehöpfen, oder durch eine Mauer su: gehen, 
in die fie fich..erft mit ihrer Naſe eine Oeffnung boh⸗ 
ren müßten. Die Virtuoſen kriechen aus Unmuth 
in ihre Schale, und — laſſen ſich was traͤumen. 
Die Enthuſiaſten ſpringen zwar mit dem ganzen 
Feuer ihres guten Willens mitten in die Welt hin⸗ 
ein, ſtuͤrzen alles zu Boden, mas ihnen im Weg iſt, 
hauen und ſchwadronieren links und rechts um ſich 
her, treffen Feinde und Freunde, und machen in 
Einem Tag ein größer Stuͤck Arbeit, als gelaßne 
Leute vielleicht in Hundert Fahren machen würden: 
aber man hat noch) immer von Glück zu fagen, wenn 
ſich das Gute, das fie thun wollten, gegen den 
Schaden aufhebt, den fie wuͤrklich thun. Wo bleibt 
nun der Grund ſich zu verwundern, daß ſelbſt die 
Beſten der Welt ſo wenig Nutzen ſchaffen? Nimmt 
man nun noch dazu, daß dieſe Beſten — die denn 
am Ende doch ſelbſt arme Erdenkloͤße ſind, ſo gut 
wie 


— 
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wie andre — ein fo Feines Haufleimmachten, wenn 
fie alle beyfammten waren, daß fie auf einer allge, 
meinen Tagſatzung des menfchlichen Gefchlechtg, 
mit einem Mehr von fünfhundert Stimmen gegen 
eine ‚zur Welt hinausvotirt würden: ſo erhält.die 
Som vollend ihr — Licht. 


ESs klingt nicht fein, mein lieber Die 
aber du ſiehſt, es kann nicht, anders feyn: — die 
Grimaſſenmacher, Duackfalber, Gaukler, Taſchen⸗ 
ſpieler, Kuppler, Beutelſchneider und Klopffechter 
theilen ſich in die Welt; — die Schoͤpſe recken ihre 
dummen Köpfe Hin, und laſſen ſich ſcheeren; — 
die Narren ſchneiden Capriolen und Burzelbaͤume 
dazu, — und die Klugen gehen davon und werden 
— Einſiedler, Br wenn fie nichts beſſers — 
Kalender. » CO) 


5 Diet 


(*) Welches alles (mie der geneigte Leſer ohnehin gemerkt 
haben wird) figuͤrlicher Weiſe und allegorice geſagt iſt/ 
und freylich cum grano ſalis gedeutet werden muß. 

Bucephalus. 


Ich einen Commentar daruͤber zu ſchreiben. 
Mart. Scriblerus. 
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us Vierzehntes Kapitel. 


Mas Daniſchmende dazu ſagt. 


De der alte Kalender feinen Saz fattfam ausge 


führe zu haben glaubte, fo ſchwieg .er nun, 
und erwartete was Danifchmende dagegen einzu— 
wenden haben würde, Aber Danifchmende lichte 
‘das Difpntieren nicht halbſoviel als der. Kalender. 


Soll ich dir fagen was ich Kon der-Sache.denfe? 
ſprach er. Fürs erſte fag ich: der weiſe Mann. der 
vor übergroßer Weisheit nicht alles Gute thut wozu 
er Gelegenheit Hat, ift nad) meinem Wörterbuch, ein 

‘Falter, felöftifcher ; feigherziger Schurfe; und hier 
| Ru — ich, ſind wir — | 


ER, 


Dad denf ich, ſagte der lan ein wenig er⸗ 


rdthend. Sodann, was die Enthuſiaſten betrift, fuhr 
Daniſchmende fort, ſo geſteh ich dir, daß dies eine 
Gattung von Sterblichen iſt, die ich vielleicht beſſer 
kenne als irgend eine andre. Ueberhaupt laͤßt 
ſich viel Boͤſes von ihnen ſagen; es iſt ein ergiebiges 
Gemeinplaͤzchen. Aber, da diesmal die Rede blos 
von den Enthuſiaſten der Tugend, von den Ei⸗ 
ferern pie bie Räte‘ amd Vortheile der Menfhheit 

Bud 


©) Er mochte wohl ſebſte einer — 
(Bohr? 
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und meniger Gutes von ihnen gefagt, als recht iſt. 
Ich berufe mich auf die Befchichte wie du, wenn 
ich behaupte: Daß das menſchliche Geſchlecht die, 
fer Art von Enthuſiaſten alles, was von Der; 
2 nunft, Tugend und Sr eyheit noch auf dem Erd⸗ 
Boden uͤbrig iſt, zu danken bat. Dies alles iſt 
wenig , wirft dir ſagen. Aber fo wenig es ſeyn 
9, für uns iſt es unendlich’ viel; denn dies we— 
ige macht, daß wir Menfchen und feine rang 
AUtangs/ oder noch was aͤrgers ſind. 
“m MER: — — 
Force du, fie geritten die Melt indem 
Ne einen! Feind befämpfen, der nicht aus zurotken 
Ad fie ſelbſt werden oft das Opfer ihres ſchwaͤr⸗ 
eifchen Heldenmuths. — Deſto edler und breiß⸗ 
Adiger find fle, für die Sache der Menſchheit 
ein zu ſcheuen und großmuͤthig ihr er⸗ 
gmügen, Ihre Ruhe, ihr Leben ſelbſt auf ein Spiel zu 
ſetzen, wobey gemeiniglich nur die Andern die Ge⸗ 
winnenden find, Und wenn der hitzige Krieg, den 
ſie zu unſerm Beſten mit den Feinden der Menſch⸗ 
eit fuͤhren muͤſſen, nicht immer ohne gewaltſame 
ſchuͤtterungen abläuft, iſt es ihre Schuld? Das 
Boͤſe, wozu ſie wider ihren Willen den Vorwand 
oder die Veranlaſſung geben, iſt das Werk der Boͤ⸗ 
fen; das Gute Hingegen dag fie hervorbringen, iſt/ 
wi eignes Merk; aber jenes iſt vorübergehend 
' diefe 


| unter uns war ſo haſt du, denk' ich, mehr Boͤſes 
















> 
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dieſes fortdaurend und unermeßlich durch die wohl⸗ 
thaͤtigen Folgen, die es uͤber das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht verbreitet. —— 


Es iſt wahe, fe fehlen zuweilen in der Wahl 


der Mittel; aber. dies. beiveifet nu, wie nothwen⸗ 


dig es iſt, daß ſie mit den Weiſen in gutem Verneh⸗ 
men ſtehen; dieſe ſollen unterſuchen und entwerfen, 
‚jene ausführen. Vereinigt koͤnnen fie alles; getrennt 
find ‚fie immer in Gefahr dag zu feyn,, wofür du fie 
ausgegeben Haft, Yıfemmen und Vierten. Auch 
bie Dirtuofen — wie du eine der beften Menfchenz 
Arten nenneft — find fo. unnüglich nicht, ale du die 
einbildefl; und wenn fie der Welt auch feinen az 
dern Dienſt erwieſen, als daß fie gleichfam die Des 
wahrer jener "Ideale des Schönen und Guten, 
jener unvergänglichen Bilder der, Vollkommenheit 
find, die den foftbarften Schatz der Menfchheit aus⸗ 
machen; iſt dies nicht genug, um fie in den Augen 
eines Weifen wenigſtens fo, ehrwuͤrdig zu machen, 
als es der Hüter des heiligen Grabes zu Mecca in 
den Augen der Mufelmänner ift? 


Aber wie koͤmmt es Freund Kalender, daß du 
einer Klaffe bon guten Menfchen vergeffen haſt, des 
ven Daſeyn Dir doch unmöglich hat. verhorgen bleis 
ben fönnen, da fie ganz gewiß zahlreicher ift, als eine 
von. den Dreyen, in welche du die Guten vertheilt Haft ? 
Nr „Du 


Ps 


4 
I 
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— Da meynſt doch wohl nicht, dieſe PIE RO 


tugendlichem Temperament; diefe guten Seelen 
die es bloß darum find, weil fie" feine Verſuchung 
oder nicht Muth genug in fe} fühlen, Bbſes zu gun? R 


Sluͤckliche Schwäche! rief Daniſchmende gud 
liches Temperament, das den Menſchen, zu ſeinem 
und ſeiner Mitgeſchoͤpfe Beſtem, unfaͤhig macht, ver⸗ 
kehrt und uͤbelthaͤtig zu ſeyn! Nenn’ es immer Tem⸗ 
perament, oder was du willſt, — genug es giebt 
Menſchen, die durch eine angebohrne Richtigkeit der 
Natur getreu bleiben, redlich gegen alle andre Men⸗ 

ſchen geſinnt find, das Wahre fühlen, das Gute 
thun, ohne ſich den, Kopf darüber zu zerbrechen, 
marum es wahr und gut ift, und ohne jemalg die 
unendlich feinen Schwierigkeiten gefehen zu haben, 
die den Metaphyſiker martern, wenn er die Grenz⸗ 
linien- des. einen und des andern haarſcharf durch 
alte die labyrinthiſchen Rruͤmmungen und Der; 
willungen der Natur, der Nothwendigkeit, 
des Zufalls und der menſchlichen — 
ziehen will. tn 
Diefe Art von Menfchen ift unter den unverfei⸗ 
nerten Klaffen der polizierten Völker, und unter ben 


rohen Kindern der Natur, die wir Barbaren und 


Hilde nennen, viel zahlveicher ale man glaubt; und _ 
wenn du auf deinen Wanderungen fo unglücklich ge; 
weſen 
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weſen ſeyn ſollteſt, keinem davon in den Wurf gelom⸗ 
men zu ſeyn, ſo mache dich mit dem Voͤlkchen ‚bes 
Tanne ‚unter dem ich hier lebe. Es wird vielleicht 
mehr beytragen, ‚Dich mit ‚der, menfchlichen, Natur 
auszufoͤhnen, als alles was ich zu ihrer Vertheidi⸗ 
gung; ſagen koͤnnte gm Dder mich wenigſtens in den 
Gedanken beftärfen erwiederte der. Kalender, dah 
die Menſchen deſto beſſer fi ſind, je mehr ſie ſich 

Stande naͤhern, wo der Juſtinkt die Stelle der. 

nunft, der Geſetze und der uͤbrigen kuͤnſtlichen 

ſchinerien vertritt, wodurch man ſie ver ch inment 
bat, indem man fie perfeinern wollte; kurz daß ſie 
deſto beſſer ſind, je mehr ſie — in ihrer Art, bet⸗ 


ſteht Gb ben — ieren gleichen min —J 


M 
Sreund ——— fagte Denikäiende g ein wenig 


unmuthig, e8 ift etwas in deinen Begriffen, das alle 


Augenblicke wider die meinen anprallt. — Aber — 
fuhr er fort, indem er ſich fogleich wieder zuſammen⸗ 
raffte — wir koͤnnen und ſollen nichk alle durch ein 
und eben daſſelbe Schluͤſſelloch in Die Welt gucken. 
Vergieb mir, ehrlicher Alter! Ich hatte Unrecht, zu 


vergeſſen, Daß du ſchon über dreyßig Jahre ein blos 


ger Zuſchauer, und ein Ralender biſt. 


on Sunfe 
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Funßzehntes ie 
. sein Familienſtuck. 


| \ 
Wahꝛend daß die beyden — ſo zuſam⸗ 
men ſchwazten, hatte Daniſchmende feinen Gaſt 
durch verſchiedene krumme Fußpfade unvermerkt bis 
sum: Eingang einer ländlichen Wohnung geführt, die! 
wicht ganz ſo gut, und nicht ganz fo fchlecht ausfah,: 
daß ihr erſter Anblick. nicht den Gedanken hätte ers: 
regen können, fie Eonnte wohl dag rien — 
Menſchen ſeyn. J 
* u > 
GEs war ein fchöner — Die ganze 
Familie war in einer Laube verſammlet, die von Ro⸗ 
fengebüfchen und etlichen in Die Runde gepflanzten 
Bäumen formirt murde, Niemand wurde der feitz 
wärts heranfommenden Fremden gewahr. Stellen 
wir ung hinter diefen Buſch, flüfterte Danifchmende 
dem Kalender zu, und ſehen Br es hier giebt. 
Ein ehriuäirbiger alter Mann, eine” gute Haus 
mutter von vierzig Jahren, ein Maͤdchen von acht⸗ 
zehn, bluͤhend wie ein Fruͤhlingsmorgen, ein junger 
Landmann aus einem benachbarten Dorfe, der bey 
dem Alten um ſie anhielt, und etliche juͤngere Ge⸗ 
ſchwiſter des Mädchens machten eine fo ſchoͤne Grup; 
pe, als jemals von einem Mahler in Athen, Paris 
oder Peking gezeichnet, gemahlt oder geſudelt worden. 
Das 


— 
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Das Mäddien: ſtand zwiſchen ihrem Liebhaber 


und ihrer figenden Mutter, die den linfen Arm der 


Tochter mit ihrem rechten umfaßt hielt, und muͤt ter⸗ 
lich druͤckte. Der rechte Arm des: Mädchens war 


mit dem linken des Juͤnglings verſchraͤnkt. Mit 


halbgeſchloßnen Augen ſchien fie, in ſuͤſſer Unent⸗ 
ſchloſſenheit der Natur, zwiſchen ihrer Mutter und 


ihrem Liebhaber zu ſchweben, und doch verriethen 


ihre auf der nervichten Hand des Juͤnglings fpielen« 


den’ Finger (*) den ihr: unbekannten aber: mächtiger 


zug des Inſtinkts. Ihr ländlicher Anzug, Teicht 
und ſchneeweis, bedeckt fittfam die fchönen Formen 
ihrer Geſtalt ohne fie zu verbergen, und, erhoͤhle die 


£ebhaftigkeit ihren fchwarzen Augen. und. ſchwarzen 


Locken. Eine Nofe an ihrem halbofnem Bufen machte) 


ihren ganzen Pug aus. Eine von ihren Schweſtern 


ein ſanftes Mädchen, vom Gedanken: der Trennung 
ganz verſchlungen, lehnte ihr trauriges Geficht voll 
f&mefterlicher Liebe. auf ihre linke Schulter, indem 
re den rechten Arm ee um ihren Nacken fhlung C*), 


Die 


) Ich wollte gleich alles wetten, w der Autor dies 4 


maͤhlde dem Greuze abgeſtohlen Dat: 
- in Rennet 


ey Der leibhafte Grenze! !— Aber: warum hat der Autor 
die andre, Schwefter weggelaſſen, die hinter des alten 
Vaters Stuhl hervorguckt, und den Braͤutigam und 


ihre glückliche Schweſter mit ſo neidiſchen Augen aid“ 
25 —4 
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Die Mutter fagte nichts; aber ihre Augen, die mit 
Thränen erfüllt von der geliebten Toc)ter zum Va⸗ 
ter, und vom Vater zur Tochter irrten, fagten in der 
mächtigen Sprache der Natur: o Vater, wie kann 
ich mich von dieſem kiebling meines Herzens trennen? 


Dies alles sufanımen machte den erften Augens 
blick aus, der fich unfern, ungefehenen Zufchauern 
darſtellte. ————— Herz war ganz in ſeinen 
Augen. 


Der alte Vater — man wurde fein Freund beym 
erften Blick auf fein ehrliches altwäterliches Geſicht, 
und fein lockicht filbergraunes Haar — wandte fi), 
mit einer Bewegung, wovon feine grauen Locken. 
ihren Reiff um feinen Nacken fchüttelten, an die 
Mutter, — Deriunge Menfcd war der Sohn feines 
verſtorbnen beften Freundes — ein fleißiger, rüftiz 
ger, mopigemachter Burfche — er liebte das Maͤd⸗ 
chen 
Host, dag man ihr ‚gleich ein paar Ohrfeigen geben 
möchte? — Vermuthlich hofte er durch folche Weg⸗ 


laſſungen den zu deſto eher zu verbergen. 
Der Kenner. 


Der Kenner beweißt fich als einen wehren Kunftrichter 
Unter zwoo möglichen ErElärungen muß man allemal 
die wählen, Die dem Autor die nachtheiligfte tft. 


Witrenberg. 
€. M. Maͤrz. 1775. Q 
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an ſo — — und das Maͤdchen war ihm 
ſchon lange heimlich gut — und war ein Mädchen 
yon achtzehn, frozte von Gefundheit und Jugend — 
‚und er, Der Kater, mar ein alter Mann, der 
noch gerne die Freude erleben wollte, die Kinder ſei⸗ 
ner Tochter um ſeine Knien herumſpielen zu ſehen. — 

Dies alles ſtund in ſeinem Geſichte geſchrieben. 


„Gute Mutter, fagte er mit einem warmen 
Ausdruck im Geſicht, und einem Ton, der ſo un⸗ 
mittelbar zum Herzen gieng wie er aus dem ſeinigen 
kam, — gute Mutter, ſagte er, indem er beyde 
Arme gegen ſie ausbreitete: was wollen wir machen? 
Sie lieben einander; er iſt ein braver Junge; ſie 
iſt ein gutes Maͤdchen; wollten wir ſie — 
gluͤcklich zu ſeyn?, 


Die Mutter lächelte ihre Einwilligung mit wei, 
wenden Augen, und drückte des Mädchens Arm 
mit benden Händen, Das Mädchen zitterte. wie 
Efpenlaub. | 

„Da, mein Sohn, ſprach der Bater zum Juͤng⸗ 
ling, der mit fprachlofer Nührung ſich gegen ihn 
neigte: da, nimm fie, mein Sohn; fie ift dein! 
ich gebe Dir dag Liebſte was ich habe. Bewahre, und 
liebe ſie wie deinen Augapfel; und du, Maͤdchen, 
ſey eine ae Ehgattin, eine gute Mutter, mie 

du 


| 
X 2 
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du immer eine gute fromme Tochter warſt; und ſo 
fegne euch der allmächtige Gott! , 


Danifchmenden rollte aus jedem Aug eine Thräne 
über die Backen. Er fonnte ſich nicht länger ruhig 
halten. Auch der Kalender fehien nicht ganz un 
empfindlich zu bleiben. Aber er hafte nun einmal 
die traurige Gewohnheit, ein bloßer Zufchaner zu 
ſeyn. — Schleichen wir ung wieder fort, fagte 
er leife zu Danifchmenden: wir würden die guten 
Leute nur flören. 


Nur ftören? — rief Danifchmende; du Fenneft 
dieſe guten Leute nicht! Sie wiffen nichts von der 
falſchen Schaam, die frommen Ueberwallungen der 
Natur und des Herzens por fremden Nlicken zu ver; 
bergen. — ‚Guten Morgen, redlicher Alter, Deine 
- Hand! Guten Morgen, Nachbarin! Das ift ein ſchoͤner 
Tag, an dem Eltern ihre Kinder glücklich machen! — 
Nicht wahr, guter alter Vater, du fühlft dich beym 
Anblick diefer jungen Leutchen um dreyßig Jahre ver; 
junge? — Gie werden die Treude eurer alten Tage 
ſeyn; ihre werdet in ihren Kindern wieder auf 
Icben! „— (Das Mädchen erröthete bis an Die 
Ohrlaͤpchen und verbarg. fih hinter ihren Bräuti, 
gam) — „Seht doch die Feine Heuchlerin, die 
ung’ nicht fehen laſſen will wie glücklich ſie iſt! 
Aber zu ihrer Strafe werd’ ich bey ihrer Hochzeit 

Q2 ſeyn, 
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feyn, und Periſade fol die Braut in die Kammer 
führen helfen! ,, BR 


Die guten Leute danften Danifchmenden inihrer 
ehrlichen kunſtloſen Herzensfprache; und, nachdem 
er eine. Meile freundlih um alle ihre fleinen Ange 
legenheiten fich erfundigt hatte, ſchied er von ihnen, 
von der ganzen Familie bis an die Grenze ihres Eis 
genthums begleitet. Die jüngern Kinder bradten 
ihm Grasblumen, biengen fi Das eine an feine 
Hand, das andre an feinen Rockzipfel. Alte und 
unge liebten ihn alg ober zuihnen gehörte, 
m. 
Die Fortſetzung folgt. 





IV. 
| Reife 
des Heren von M** nah China - 


Fortfegung von S. 144. des Gebr. 





Dritter Brief. 
An feinen Bruder den Kern von M* *s. 


Am 


FE 3 
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* * * 
Am Bord des Briſſon 
den 1 Jul, 1774. 


ne Habe. ‚Dir ichs son Kantong aus gefchrieben, 
liebſter M*s, weil ich in Isle de France 
Briefe von dir zu finden glaubte, mit deren Beant—⸗ 
wortung ich mir die Langeweile der See ertraͤglich 
zu machen glaubte. Uber es waren feine da. Soll—⸗ 
ter ihr mid) denn ganz vergeffen Haben? Ein Frief 
von meiner Schweſter, acht Tage nach unſrer Abreiſe 
geſchrieben iſt Alles, was ich bekommen habe, ob⸗ 
sl ei h — mehr als zwanzig Schiffe an⸗ 
om ind. Dir / mein Bruder, — ich dieß 








— 


und = dir nee Auf erdem kannſt du mich noch 
gar ſehr verbinden; wenn du mir, info fern es deis 
ne Geſchaͤfte erlauben, ein don der gegenwaͤr⸗ 
tigen Lage unfers Europa, und den wichtigften Borz 
fällen, welche fi in den 18 Monaten, feitdem ich 
e8 verlaffen, sugetragen haben, machſt. Zum Danf 
— will ich dir etwas von meiner Reiſe erzaͤhlen, 
Q3 und 
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und dir dag wenige Umftändliche von Indien liefern, 
wovon ich mir bey meinem kurzen Aufenthalte in 
deffen Inſeln Habe Kenntniffe fchaffen fünnen. Du 
wirft freylich allenthalben Die Feder eines Soldaten 
erkennen. 


Alle Umftande meiner Neife bis Malac, und bie 
Nachrichten von Isle de Srance, wirft du vielleicht 
ſchon aus dem Briefe an unfre Schwefter kennen. 
Wenigſtens verweife ich dich dahin. Zu Malac, 
welches aus den Händen der Portugiefen in die Hans 
de der Holländer übergieng , haben die lezteren die 
Haunptniederlage ihres Handels von Queda, Achens, 
und andern Inſeln dieſer Meerenge. Es wird von 
einer ziemlich feſten, aber ſchlecht bewachten Citadelle 
bedeckt. Die Hefagung davon find funfzig Mann, 
meiftens franzöfifche Deferteurß, die der Gouver— 
neur allzeit bey Ankunft fremder Schiffe anziehen 
und umter Gewehr treten laßt, um Fremden einen 
blauen Dunft mit feiner Garnifon zn machen. Mohr 
ren, Malayen, und Ehinefer in verfchiedene Quar—⸗ 
tiere der Stadt vertheilt, machen mehr als drey 
Biertel der Einwohner aus, ‘welche blog vom Harz 
del hier Ieben. Man kaufcht ihre Land-Waaren ge; 
gen unfre Weine, Brandtmeine, alt Eifen und fon; 
derlich Piafters ein. Wir wohnten hier einem groß; 
en Feſt, welches ein Dal endigte, bey. Der Gows 
verneur gab es bey Gelegenheit der Geburt eines 

Sohnes 
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Sohnes vom. Statthalter. Diefer Ort ift fehr 
zeih. Zwey gut ausgerüftefe Sregatten wären viel⸗ 
Teiche zu Kriegszeiten hinreichend, ihn wegzunehmen, * 
oder vielmehr eing fehe beträchtliche Nanzion Davon 
zu ziehen, da dieſer Pla eigentlich fonft niemanden, 
als den Beſitzern der Molukkiſchen Inſeln, etwas 
nust. 

Nach dreytägiger Ruhe verlieben wir Malas, 
amd kamen mit einem beſtaͤndig guͤnſtigen Weſtwinde 
bald nach Macao. Einen einzigen ſtarken Windſtos 
hatten wir auszuhalten, der zum Gluͤck nicht lange | 
dauerte, Nur ein Jahr zuvor hatte ein ſolcher Fleur — 
ner Wirbelwind, den man hier Tiphon nennt, einen 
Hollaͤnder und mehr als 3000 Chineſer Barquen zu 
Grunde gerichtete. 

> 
Macao ift eine Heine portugiefifche Stadt, aber 
fo angenehm, als ic) eine in Europa kenne, Sechs— 
tauſend ſich fo nennende portugiefifche Metifen, fo 
bettlevifch und ſtolz wie Hidalgos, bringen ihr Leben 
Hier in Müßiggang und Schwelgen zu. Gedruckt 
von den Chineſern, welche ihnen die ausſchließende 
Freyheit, ein Etabliſſement in ihrem Lande zu haben, 
ſehr theuer verkauffen; > rachtet von andern Euros 
paͤern, weil die chinefifche Negierung fie zwingt, ihr 
Winterlaͤger hier zu halten, findet man, höchfteng 
noch an ihren Aberglauben, in ihnen die Nachkom⸗ 
D4 men 
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| men jener berühmten Erdberer Aſi — Ihr ganzes 
Gebiethe ſchraͤnkt ſich, ſo zu ſagen, auf ihre Stadt— 


mauern und eine kleine auf einer Anhoͤhe gelegene 


Fortreſſe ein; wohin jedoch alle Jahre ein chineſi— 
ſcher Abgeordneter kommt, feyerlichft Beſitz davon 
zu nehmen, und ſeine Gerichtsbarkeit zu beſtaͤtigen. 
Heuer wurde ein armer engliſcher Bedienter das 
Opfer dieſer blutigen Prahlerey der Chineſer. We— 
der ſeine erwieſene Unſchuld, noch die Vorſtellungen 
der Portugieſen konnten ihm das Leben retten. Die 
Furcht, aus einem ihnen fo eintraͤglichen Platze ver; 
trieben zu werden, oder den Zugang von Lebensmit⸗ 
teln zu verlieren, zwang fie, dieſen Ungluͤcklichen 
den chineſiſchen Richtern auszuliefern, die ſich ih 
rechtes Herzenstüftgen draus machen, einen Europät 
zu Mn 
* 

Wir nahmen hier einen chineſiſchen Piloten, 
der uns den Ta, oder gelben Fuß, hinauf bis 
nach Wampu bringen ſollte, wo die europäifchen 
GSchiffe ihre Ladung erwarten muͤſſen. Zwey 
Nachen mit Mandarinen vom Zolle kamen hier 
an unſer Schiff, und verließen es die ganze Zeit 
uͤber, als es im Fluſſe lag, nicht. Sie ſind da, um 
die Einfuhr fremder Waaren, und ſonderlich des 
Opiums, als welches ſtreng verboten iſt, zu verhin⸗ 


J dern. Wir fuhren ohngefaͤhr 33 Meilen den Fluß 


hinauf, lanrer Reißfelder mit Staͤdten und 
| Slecen 


dp 29 —ES— 


Flecken angebauet, wo man aber den Fremden nicht 
erlaubt Ben 


Bey unfrer Ankunft vor lee empfiengen wir 
von allen Schiffen, an der Zahl dreyßig, die auf der 
Rheede lagen, den Gruß. Die Schiffe fo vieler Nas 
tionen, mit ihren Flaggen Und Wimpeln geziert, 
machen eins der ſchoͤnſten Schahfpiele. Den Tag 
barauf, als wir angelangt waren, Fam der Zupu, 
oder Dberauffeher der Provinz Fokun⸗ Quang, ein 
Mandarin der erſten Klaſſe, zu uns an Bord. Sein 
Gefolg beſtund aus zwanzig Schampans, mit Faͤhn⸗ 
chen in den Haͤnden, welches ſeine Schreiber und 
Muſtt anten waren. Acht Gerichtsdiener mit Bam- 
busroͤhren, Ketten und Geißeln bewaffnet, die alle, 
zeit vor ihm hergehen, ftellten fi) zu beyden Geiten 
des Schiffes und nun ergieng auf feinen Befehl 
unſere Se nach welcher wir 25000 Franken, un—⸗ 
ſers Geldes ‚ für das Ankerrecht zahlen, und dem 
Herrn Zupu noch außerdem ein Geſchenk machen 
mußten. Eine hoͤchſt ungerechte Schinderey, der 
ſich indeſſen doch die Europaͤer, welche ſie zur Ge— 
wohnheit haben werden laſſen, unterwerfen muͤſſen. 
Fuͤr dieſe theure Ceremonie erhaͤlt man nun die Er— 
laubniß zu handeln. Wir giengen noch am nemlis 
eben Tage in Canots nach Rangtong ab, welches 
nur drey Meilen von Wampu liegt. Ich hatte m mei⸗ 
ne Uniform abgelegt. 
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Kein Drt, glaube ich, kann einem richtigere Be⸗ 
griffe von der Thaͤtigkeit eines handelnden Volkes 


machen, als der Aublick dieſer Stadt, die man als 
den erſten Handelsplatz in der Welt betrachten kann. 
Ich war ganz ſtarr von Erſtaunen beym Anblick von 
mehr als 1000 großen Jonquen oder chineſiſchen 
Schiffen, welche mitten in der Stadt lagen. Mehr 
als 12000 Schampans , die zum Laden gebraucht wer⸗ 


‚den, ſtehen längs dem Strande hin, und find in gewiſſe 
Straßen vertheilt, die ihre eignen Magiftratsperfonen 


und Viertelsmeiſter haben. Da ficht man in fchin 
gemahlten Schiffchen. eine Menge dffentlichfeile Dir⸗ 


nen, die den Vorbeygehenden zulächeln, und ihnen 
Betel nebft ihren Dienften anbieten; ü in andern. Koͤ— 


che und Speifen ‚new. 


Der Auswutf des Poͤbels fiel uns mit eine 


| Menge Schimpfwoͤrter an. Fankoi, Koitfe, Coilo 


(Fremde Yunde, Hundgfütter, Hurenföhne) flogen | 
ung ſcharenweiſe an den Hals, und dann folgte ein | 


Plas und Hagelregen von Waffer und Steinen auf 


ihren Nachen über und. Mitten durch) diefe Staupe, 


‚Die man verbauen und wieder ausſtehen muß ſo oft 
man die Rheede duchfährt, arbeiteten wir uns bis | 
zum Duartier der Europäer, durch, welches jenfeit 


des Fluſſes, am andern Ende der, Stadt liegt. 
Die Zans, oder Nationen: Häufer, welche Euro 


päifch und im HOREHENN Geſchmacke gebaut 


\° 
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firid, liegen laͤngshin am Gtrande und unter; 
fcheiden ſich durch ihre Flaggen. Nur die Franzofen, 
Engländer, Dänen, Schweden, und Hollander 
Haben hier ihre Hans. Die Portugiefen und Spa⸗ 
nier nehmen ihre Ladungen im Hafen zu Macao ein, 


Als wir. aus unferm Canot augftiegen, umringte 
ung eine Menge Volk, welches unter dem Vorwand 
einem zu helfen, und das Neifegeräthe zu tragen, 
die Neuankommenden zu beftehlen fucht. Aller mei 
ner Vorfiht ungeachtet mußte ich doch die Dienſt⸗ 
fertigkeit diefer Purſche mit mehr als einem Dußend 
Schnupftüchern bezahlen ; aber einige herzhafte 
Stockſchlaͤge befreyen einen ſogleich von dieſen 
Schurken. 


Noch am nemlichen Tage kamen alle große Chi⸗ 
neſiſche Kaufleute und bothen ung, in einem elen— 
den Portugieſiſch, ihre Waaren an. Den Tag dar⸗ 
auf fiengen wir an, unſern Porcellan Handel zu 
machen, weil dies, nach der Ordnung, allzeit die 
unterſte Lage der Schiffsladung macht. Nach die—⸗ 
ſem Geſchaͤffte, womit wir bald zu Stande waren, 
folgten die vom Thee, der groͤßte und faſt einzige Gegen⸗ 
fand des Handels mit dieſem kande. Es fiheint 
unglaublich, welch eine Dienge die Europäer davon 
aus dem Lande führen. Sch felbft würde es bezweif—⸗ 
den, wenn ich nicht alle Lieferungen, fo unſer Schiff 

davon 
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davon erhielt, genau berechnet Hätte. Diefe be 
trugen an Thee Bohee, welches die fchlechtere Sor⸗ 
te iſt, 300000 Pfund, und an grünem und feinen 
Thee, eben foviel. Dreyßig Schiffe bringen alfo 
jährlich Dreykig Millionen Pfund, diefes Eoftbaren 
Krautes nad Europa, Nun fann man die Con 
fumtion, welche Europa, und fonderlich die Eng; 
lichen Colonien davon machen, nad) folgender Herz 
elle leicht überfehen. | 


Auch nur eine Million Pfund davon auf ein 
Schiff gerechnet — obgleich die nordiſchen oft 15000 
Pf. mehr laden — iſt eg doch erwieſen, daß ſchon 
3 einer ſolchen Ladung für dag, was Frankreich vers 
braucht, Binreichen: Das Uebrige davon geht durch 
Schleihhandel nach England oder Holland. Vier 

Hollaͤndiſche Schiffe verforgen damit Holland, die 
- Niederlande, unfre nördlichen Provinzen, und diez 
jenigen Theile von Teutſchland wo diefe Mode eins 
geriffen if. Zwey Dänifche, und zwey Schwedi—⸗ 
ſche Schiffe vergifften damit den Norden. Mechne 
nun dag, was zwanzig Englifhe Schiffe, und die 
Sontrebande von unferm Verkauff in Drient: davon 
herausziehen, fo fommt doch immer, die Summe, 
hoͤchſt mäßig berechnet, auf funfzehn bis achtzehn 
Millionen Dfund. Dies foheint ganz unglaublich, 
wenn man e8 mit der Conſumtion, die Frankreich 
davon macht, vergleicht, ald mo der. Gefhmack dar⸗ 
an wicht ſehr Move iſt. Der 


Ki 
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Der Mangel des Fonds und der Mißcredit der 
englifchen Compagnie, nöthigten fie im’ Jahr 1773 


ibren China Handelnur auf 8 Schiffe einzufchränfen 


und auch diefe nur mäßig zu beladen. Dies machte 
eine höchlt angenehme Revolution für die andern 
Nationen, welche ihren Einfauff jest um einen weit 
befferen Preiß machen koͤnnten; und wenn ung 
gleich von der. einen Geite, Die ſechs von Privat; 
perfonen ausgeruͤſteten Schiffe, flatt deren fonft 
‚Die Compagnie. nur zwey ſchickte, eine nachtheilige 
Eoncurrenz bey dem Debit in Orient drohen, fo 
haben wir doch auf der andern Geite wieder. die 
e Hoffnung, daß bie Engländer nie. wieder 
fo.fart in dieſem Handel werden follen. 
oe ©; 
> Der Ref der Ladungen beſteht aus ganz guten 
Zinmt, der aber doch die Guͤte des Ceylonſchen 
ht hat, aus roher und verarbeiteter Seide, Naug⸗ 
auins Dueffülber, gemahlten Papieren, Lack, und 
Tutenagne, einer Art Mittelmetal zwiſchen Kupfer 
und Zinn. Dieſe verſchiedene Artickel machen ohn⸗ 


gefaͤhr ein Kapital von einer Million fuͤr ein Schiff. 


Da man dieſen Handel meiſtens in Piaſtern machen 
muß, ſo kann man wenigſtens den Tribut, den Eu⸗ 


ropa jährlich den Chineſern für die Wuth, laues 


Waſſer zu trinken, bezahlt, auf konf und zwanzig 
Millionen — 


Die 


/ 


ern in 


Die Verbindungen, in welche ich durch den 


Handel mit den beruͤhmteſten Chinefi chen Kaufleuten 


kommen bin, haben mir die hohe Fee, welche ich 
mir zuvor vom der Vortreflichkeit diefer Nation ge; 
macht hatte, erſtaunend verkleinert. Es fcheint 
‚ vielleicht eine Art von Ungerechtigkeit zu feyn, eine 
ganze große Nation nad) den Bürgern einer Gtadt 
richten zu wollen; den die Betrügereyen, der Dieb 
ſtahl, das Mißtrauen, und die fhändlichften Hands 
lungen, davon mir falt täglich entweder: Zeugen 

- oder felbft die Opfer maren, find mehr Lafter einiger 
einzelnen Glieder als herrfchender Charakter der Na— 
fion. Aber iſt es nicht auffallend, daß der Handel, 
deffen Grundftein doch ben alfen polisierten: Nationen 
Ehrlichkeit, Treue und Glaube ift, nur in China 


vbon Leuten geführt wird, die die berfchrienften Sit⸗ 


ten und Aufführung haben? Ruͤhmt ung die Vor⸗ 
trefflichkeit ihrer Moral wie ihr wollt; ich verſichre 
euch, ſie iſt nichts als Geſchwaͤtz. Ich ſchmeichle 
mir ſie auch ein wenig zu kennen; aus Gewohnheit 
und Etikette ſetzen fieimmer Ceremonie an die Stele 


der Pflichten. | 


Rien⸗ a der jetzige Raifer dieſes großen 
Reichs, ift mir von allen Chineſern, die ich darüber 
gefprochen habe, als ein Ungeheuer abgebildet wor, 
den. Geine Verachtung aller Geſetze, ſeine ausſtu⸗ 


dierte a u, hie ihn täglich neue Martern 
und 
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md Todesſtrafen erfinden laßt, fein niedrer und 
finfender Geiß, haben ihn zum Gegenftande des 
Fentlichſten Haffes und Fluchs gemacht. Die Al; 
teften Chineſer fehen audy mit Unwillen die erften 
Stellen Anſehen und Reichthuͤmer in den Händen 
—— Chineſer. 


Wahrenb unſers Aufenthaltes waren wir bey⸗ 
nahe Zeugen einer großen Revolte, welche in einer 
abendlichen Provinz von Fokien, dreyßig Meilen 
von Kantong entſtund. Dieſe Völker find Abkoͤmm—⸗ 
linge der alten Chineſer, welche die Tartarn nicht 
haben zwingen koͤnnen ſich die Haare rundum ab⸗ 
ſcheeren zu laſſen. Sie bewohnen Gebuͤrge, von 
welchen ſie wie ein Strohm die benachbarten Pro⸗ 
vinzen uͤberſchwemmen und verheeren. Der Tſomtu, 
Statthalter der Provinz Folien und General der 
Tartarn, ſchiffte ſich im Oktober zu Kantong ein, 
und gieng an der Spitze von 30000 Mann hin die 
Rebellen zu bekriegen; welche aber, nur 6000 Mann 
ſtark, ſeine ganze Armee ruinirten. Dieſer Feldzug, 
der nur drey Wochen dauerte, und von welchem 
er nur 1200 Mann zuruͤckbrachte, erwarb ihm dem⸗ 
ungeachtet die groͤßten Lobſpruͤche und Gluͤckwuͤnſche 
von allen Soldaten zu Kantong. Sie ſtellten ſich 
bey ſeiner Zuruͤckkunft auf den Damm in Schlacht⸗ 
ordnung, machten drey Hauffen, einen die Lanzen⸗ 
träger, einen Die Bogenſchuͤtzen und einen die 

douſque⸗ 
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Mufanetiers, und fobald die Galeere des Generals 
mit ihrer Flagge und Zähnlein erfchien, fielen fie 
fammetlih auf ihre Knie, und fchlugen fih an Die 
Stirn, die Officiers aber hielten in eben der Stel 
lung fleine rothe Papiere über den sol; welches 
ihr Glüfwurfch war. 

Du forderft-in deinem legten Briefe einige Erlaͤu⸗ 
terungen über den Getraidehandel diefes Landes von 
mir. Bon den Chinefern felbft, die ich darüber frage 
te, habe ich nicht dag Geringſte erfahren ; aber fo viel 
ich aus der ungehenern Menge Jonquen, die ihren 
Reis aus Tunquing und CLodin: China zubringen, 
fließen kann, fo bauen die mittäglichen Provinzen 
von China felbft fo wenig Getraide, daß fie, an ſtatt E 
ihren Ueberfluß auszuführen, vielmehr einen Theil 
ihrer Lebensmittel von ihren Nachbarn holen müßen. 
Und felbft diefe Zuflucht ſchuͤtzt fie oft niche für Yun; 
gersnoth, welche in diefen Ländern etwas 1 ge⸗ 
woͤhnliches iſt. 


Die Engländer — telche auf feine Meife dag aus⸗ 
fchließende Eigenthumsrecht erfennen wollen, welches 
ſich die Holländer auf den ungeheuern Archipelagug 
der Molukifchen Inſeln anmaßen, und wovon fie fo 
viel nur immer möglich andre Nationen entfernen, — 
erhichten dies Jahr eine Palle (ein Fleines Schiff 

von Indiſcher Bauart) mie Pfeffer und andern Spe; | 
zereyen 
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zereyen geladen, aus der Inſel Borneo. Shre 
ruͤckgehende Ladung beftund aus nichts als Back, 
feinen und andern Materialien zur Anlage einer 
Fortreſſe auf der Inſel Jolo, zwiſchen Borneo und 
Mindanao. Die Faktoren der hiefigen holländiz 
ſchen Comptoirs fahen nicht ohne innere Unruhe dies 
fe Borbereitungen eines Etabliffement, melches ih⸗ 
zer ausfchließenden Handlung dag Gegengewicht hal; 
ten, und leicht ihrer Herrfchaft über diefe Inſeln 
einen Stoß geben fann, deren genauere Kenntniß 
fie noch immer, durch ihre Sorgfalt- die Karten da- 
von geheim zu halten, andern Nationen zu entziehen 
— haben. 


Es waͤre zu wuͤnſchen, daß dies Beyſpiel unſrer 
Nebenbuhler Frankreich die Augen über die unge 
rechten Anfprüche diefer ausfchließenden Nepublifa; 
ner. öffnete, und es vermoͤchte fich auch einen Zus 
‚Hang zus den reichen Produkten diefer Länder zu Öff, 
nen, Die föniglihe Marine, welche in diefen Ge; 
waͤſſern auf die Schiffe. der oftindifchen Compagnie 
folgte, iſt gefhicht genug, folche vortheilhafte Eta⸗ 
biiffements zu gründen und zu beſchuͤtzen. Der Abs 
(eu; mit welchem Man in diefem Theile Afiens die 
Herrſchaft der Republik betrachtet, würde ung fo 
fehr als die Macht unferer Waffen dienen, die fran; 
söfifche Flagge daſelbſt einzuführen und furchtbar zu 
machen, 
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Als wir unfre beftimmte Ladung faft ganz einge; 
nommen hatten, befchleunigte ein ſchreckliches Com; 
plot, defien ohngefähre Entdeckung, am gten Jänner 
diefes Jahres, unfer Schiff nody.rettete, unfere Ab⸗ 
reiſe. Die Zollbedienten, welche fich längs des Ufers 
Bin unter den Schampans ‚befinden, wollten fich die 
Nachlaͤßigkeit, mit welcher man das Schiff bewach⸗ 
te, zu Nuge machen , und des Nachts ftehlen, Sie 
hatten bemerkt, daß die Kammer im Hintertheile des 
Schiffs, worinn ſich die foftbarften Waaren befan⸗ 
den, nur blinde Schießloͤcher hatte, die innwendig 
mit Stricken verwahrt waren. Sie bohrten alſo 
ein Loch Hinein , fteckten einen Wachsſtock durch, und 
brannten die Stride ab, melde die Klappe hielten. 
Das Geräufch von diefer, als fie ins Waſſer fiel, weck⸗ 
te unfeen Sefond ; Capitaine auf, der fehr erſchrack, 
als er den Rauch im Schiffe ſahe. Das Feuer, wel⸗ 
ches fih durch das Tauwerk fchon an. verſchiedene 
Theile des Schiffs verbreitet hatte, wurde augen; 
blicklich gelöfiht, und man fand alles Werkzeug, def 
fen fi) die Herren Chinefer zu ihrem Unternehmen 
bedient hatten. Die Flucht der Schampans, welche 
ihr Projekt vereitelt fahen, entdeckte fogleich‘ die Ur⸗ 
heber diefes Bubenftückeg, aber aller unſerer Singen 
zu Rantong ungeachtet erhielten wir nicht ‚einen 
Strih von Gnugthuung an diefen Hunden welche 
den Tag drauf mit der größten Unverſchaͤmtheit wie⸗ 
der an Bord famen. Wenige Tage nach unferer. Ans 
| gt: kunft 
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kunft verbrannte ein engliſches Schiff mit feiner gan; 
gen Ladung, und ſezte alle Schiffe auf der Rheede 
die größte Gefahr. Ich zmweifle nicht einen Au; 
Senblick daß dies auch ein Werkdiefer Buben ge⸗ 
weſen fey, welche fich bey dem Bewußtſeyn ihrer 
Ungeſtraftheit, alle nur mögliche MOCHAINEHURBER 
| gegen die Europäer erlauben. 


a 15ten — waren wir mit unſern Ge— 
ſchaͤften fertig, giengen vom Loͤwenthurm ab, wo 
das Schiff ſeine lezte Ladung genommen hatte, und 

Tages darauf flachen wir in See. Mit vierzehen 
Tage friſchen Wind kamen wir an den Sund, zwi⸗ 
ſchen Sumatra und Java, und fanden da sehen 
Schiffe verfchiedener Nationen, davon die meiften 
drey Wochen vor ung ausgelaufen waren, und aus 
Mangel des Windes noch hier lagen. Wir bediens 
ten ung. der dauernden Windftile, um Holz und 
Waſſer auf — einzunehmen. 


Die Kuͤſten dieſes reichen Landes ſind beynahe 
ganz unbewohnt, und Wuͤſteneyen, mo wir oft 
Buͤffel von Tigern unter ſchrecklichen Bruͤllen jagen 
ſahen. Einige wilde und nach Landesart bewaffnete 
Malayen kamen ans Ufer, und verhandelten uns 
Fiſche und Fluͤgelwerk fuͤr Naͤgel und altes — 
welches ſie den Piaſtern vorziehen. | | 
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Ein Heiner Landwind feste-nod) am. nemlichen 
Sage alle Schiffe in Thätigfeit. Ihre Bewegungen 
unter Seegel machten mir ohngefähr einen Begriff 
von den Anblick einer Flotte. - Auf der Hoͤhe der 
Cocos Inſeln trennten wir ung. Acht Schiffe gien⸗ 
gen nach dem Vorgebürge der. guten Hoffnung, und 
wir mit noch zwey andern Zranzöfifhen nach Isle 
de Srance; mo wir auch den 25 März anfamen. 


Die Zucht für der ſchrecklichen Art Stürme, 
die im Monot März bier fo gewoͤhnlich iſt, machte, 
daß wir unfre Gefchäfte hier aufs ſchnellſte be—⸗ 
ſorgten. Unfer Schiff, mwelches nur einige Ballen 
auszuladen, und frifches Waffer einzunehmen haste, 
war auch wuͤrllich in 4 Tagen damit fertig. Ich 
brachte diefe in Freude zu, unfern geliebten YIR**be 
wiedergefunden zu haben, deſſen fehmeichelhaffte 
Lage, die er fich bier verfchafft bat, unfer Gluͤck 
vollfonmen fichert. Ä 


Während meines Aufenthalts in China, mar 
der, durch feine Entdeckung der Sudländer fo be⸗ 
fannte Here von R**nn, mit einem Schiffe von 
74 Kanonen und einer Sregatte nach Isle de France 
sefommen, die Leute einzunehmen, welche man zu 
einer neuen Kolonie in Sid - Sranfreich beftimme 
hatte, - Zu gleicher Zeit traf auch der Baron von Be⸗ 
| niowski, der durch ſeine ſonderbare Reiſe von Kamt⸗ 

ſchatka 
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ſchatka nach Macao in Zeitungen fo berühmte Ungar, 
tie Feiner Ungarifchen Mannfchaft dafeldft ein, um 
Radagafcat, in der Bay Anton= Bil ein Etabz 
zu errichten. Vielleicht ift dir eg angenehm 
Efahren, was man Hier zu fande, wo man diefe 
gente näher fieht, und ihren wahren Werth richtiger 
beurtheilt „ von ihnen und ihren Unternehmungen 










. ! 

Als Herr von En aus den Suͤdlaͤndern zu⸗ 
raͤckkam, machfe der geheimnisvolle Schleyer, den 
er über feine Entdeckungen breitete, und dad Vers 
both an feine Matrofen , bey Todtesftrafe nichts von 
dem zu fagen was fie gefehen — ein ganz überflüß 
ſiges Verboth, auf feiner Geite aber eine feine Liſt, 
fein ganzes’ Betragen mit Wunderbaren zu verbräs 
men — daß man Anfangs ihn und feine Erpedition 
mit Chriſtoph Eolomb verglich. Die Ankunft des 
Dickbauchs aber, den er bey Erblickung des Landes 
verlaſſen hatte, ſchmelzte dieſe Rieſenideen ſchon 
ziemlich zuſammen. Man erfuhr nemlich durch die⸗ 
fd Schiff, daß Herr von Rn dies noch ganz in 
Nebel eingehuͤllte unbekannte Land nur von ſeinen 
Maſten erblickt, und, ſtolz auf feine Entdeckung, 
ſeine Schaluppe , die er doch ausgeſetzt hatte die 
Lage und Beſchaffenheit dieſer Küfte zu unterfuchen, 
verlaſſen habe: daß dieſe armen Verlaſſenen, nach⸗ 
dem ſie lange mit einem ſehr ungeſtuͤmen Meere ge⸗ 
R3 kaͤmpft, 
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un ; endlich von dem Diebaud entdeckt und 


aufgenommen wurden, der ſie nach Isle de France 


brachte, indeſſen Herr von A**n, ohne feinem, 


Gefährten ven Dickbauch zu erwarten, dem er doch 


anf einer gewiſſen Höhe das. Rendezvous beſtimmt 
hatte, mit vollen Seegeln nad) Frankreich; eilte, 
feine Entdeckung. als wahr und von Umſtaͤnden bez 
ftätigt, anzufündigen. Der Hof, durch feine übers 
friebenen und befranzten Erzählungen überrafcht, 
verwilligte ihm ein Schiff Yon 74 Kanonen und eine 
Fregatte, um feine Entdeckungen zu Erönen, und- 
Beſitz davon zu nehmen. Er kam alſo den zoſten 
Auguſt 1773 zuruͤck nach Isle de France, nachdem 
er einen Sturm ausgeſtanden ‚ der feine Maſte ein 
wenig, befihädigt hatte. Voͤſe Leute verſicherten 
dieſer Zufall ſey ihm eben. nicht unangenehm, ges: 


weſen; denn die vier Wochen, welche ohngefähr die, 
Ausbeſſerung des Schiffes erforderte, habe er recht 


wohl angewandt ſeine Ladung gegen gute. blaue 
Hemden zu vertauſchen, die ſich dann ganz vortreff⸗ 
lich bey den Spaniern, am Rio de la Plata, wieder 
abſetzen laſſen, als wo ihn leicht ein abermals ge⸗ 
brochner Maſt, ein Leck, oder ſonſt was, noͤthigen 
tonne ans Land zu gehen. Sein ganzes: Betragen 
auf Isle de France, ſetzten ſie hinzu, habe gezeigt, 
daß er bey der ganzen Erpedition mehr. den: Zweck, 
ſein Gluͤck zu machen, als die Ehre, der Stiffter 
einer neuen Kolonie zu werden, vor r Augen gehabt 

habe. 
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habe. Er gieng zu Anfang des Oktober von da 
wieder ab, von feiner Fregatte und einer Yagd von 
Moxrtzluis begleiter, welche‘ die neuen franzöfifchen 
ESls niſten/ meiſtens Mebelthäter und Feute von 
— au fuͤr die Sunander an —* hatte, 


— ſo wenig Gnade Hat Be von ——— 
ky, mit ſeinen Ungarn, vor dieſen ſtrengen Cenſo⸗ 
ren gefunden. Sie finden es ſehr ſonderbar, daß 
man im ſuͤdlichen Theile von Madagaſcar das Fort 
Dauphin, welches mit ſo vielen Koſten angelegt 
worden, ſo ganz verlaſſen, und ſtatt deſſen die Bay 
Bnton= Bil, den ungeſundeſten Ort der ganzen 
Inſel, der wegen feiner böfen Luft nur das Grab 
der: Sranzofen hieß, ige beftiege. Sie prophezey⸗ 
ben, daß diefe fchöne Erpedition dem Handel mit 
den Schwarzen vollends das Garaus machen werde, 
der ohmedies fchon fehiwierig genug worden fey, ſeit⸗ 
dem die Föniglichen RR ß e bie — kennen ge⸗ 
—— haͤtten. 


ie es nicht dest die Seqchellen anzuban⸗ | 
en, die jest fünf bis fech8 Franzoſen überlaßen find, 
welche an der Spike von ohngefähr funfgehn Schwarz 
sen, iht Leben in Muͤßiggange zubringen, aus dem fie 
nicht eher: erwachen, als um ſich einmal mit einander 
herumzuſchlagen ? Die Küften haben Ueberfluß an 
Ehen und an Land und See⸗Schildkroͤten, und ges“ 
R4 ben 
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‚ ben den Schiffen, twelche feit 3 oder 4 Jahren dieſen 


Weg genommen haben, einen fo fichern alg bequemen 
Ruheplatz. Die Infel Pralin eine: von den Sechel⸗ 
len, liefert den Sees Coco; den die Naturfenner im⸗ 
mer für ein Sees Product gehalten hatten.“ Die 

Indianer, welche ihn als eine Art von Gegengift 

brauchen, bezahlten die, ſo das Meer an den Maldiz 

viſchen Inſeln ausmarf, bigzu 200 Rupien. Jezt da 
feine Vermehrung den Werth davon geſchwaͤcht hat; 
bezahlt man fie doch noch mit 12 Rupien. Ein großer, 
weiter, und für allen Winden: fichrer Hafen, zeigt 
den Föniglichen Schiffen eine Zuflucht, die um ſo viel 


fojtbarer iſt, da die Orkane den Port Luis im 


mer gefaͤhrlicher zu machen anfangen. Hier koͤnnten 
ſie alſo in der ſicherſten Freyſtatt unſere Handlung 
und, unſre Etabliſſemens in Indien decken, und auf 
einen Wink erſcheinen, wo Gefahr iſt. Der vortreff⸗ 
lichſte, tragbarſte und mit Fluͤſſen durchwaͤſſerte Bo⸗ 
den, koͤnnte ſtatt unnuͤtzen Unkrauts, die beſten Spez 
jerenen tragen, um die wir hernach nicht mehr die 


Holländer beneiden müßten. Mir haben in Belles 


Isle Acadier, eine-arbeitfame Nation, und die ih⸗ 
rem Hang fuͤr Frankreich durch den Vorzug gezeigt 
hat, din. fie. der Franzoͤſiſchen Regierung vor der 
Engliſchen gab, da ſie ihre Beſitzungen in Acadien 
verließ. Es wuͤrde nicht ſchwer ſeyn ein funfzig Fa⸗ 


milien dieſer wackern Leute dahin zu bringen ‚und 


ſie auf ein Jahr mit gebensmitteln, Hacken, Spaten 
und 


- 


Et 265 ES 








price Schwarzen zu verfehen, die der König: 
von feir er Heerde in Isle de France nehmen koͤnnte. 
* here man, bey ihrer Thaͤtigkeit weiter nicht 
Kehren Unterhalt zuforgen. Ich bin verſichert 
in weniger als zehen Jahren würde man eine biüs 
hende Kolonie fehen, die vollfommen im Stande 
ſeyn würde im Nothfalle die Isle de France nit Le⸗ 
bensmitteln zu verfehen,: welche fo: oft, durch die: 
verheerenden Drfane, ſchrecklichen Hungers⸗ 
gefahren ausgefent wird. Sch Habe ed einem 
Faͤhndrich der: öniglichen Schiffe, der mein Neifeges 
fährte auf dem Briſſon ift, aufgetragen dem Hrn. 
von B**esidieVortheile diefes Etablißements in 
einen Memoire vorgutragen, und. ich fhmeichle mir, 
daß dieſer Minifter, deßen Uebereilungen bey dem al - 
len immer gute Abfichten verrathen;diefen Entrourf 
billigen wird, deßen Ausführung fo wenig koſtend, 
” ven Erfolg vortheilhaft feyn kann. 


— weißt du ſchon aus Zeitungen von der 
Ausruͤſtung zwoer Engliſchen Fregatten, die auf Ent⸗ 
deckungen in den Suͤdlaͤndern ausgelauffen ſind? 
Jede fuͤhrte ein kleines Fahrzeug in Stücken bey fich,; 
welches nur zuſammengeſetzt werden darf; hatte auch 
doppelten Stab, doppelte Equipage, Aſtronomen, Chy⸗ 
miſten, allerhand Geraͤthe, Saamen von Korn und 
Gartengewaͤchſen, kurz, Alles was noͤthig iſt, ſich wo; 
anzubauen, und hinreichende Kenntniß von der Lage 
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| und Weſcheffenheit des Landes einzuziehen; unter 
andern eine Menge Handwerker und Muſikanten, 
um ihre Geſellſchaft aufzumuntern. : Sie fa n au 
Gap, wo ſie eben vor Anker lagen, fie hofften in wey 
Jahren die ganze Reiſe um die Welt, und ſo viel 
Entdeckungen als nur möglich, gemacht zu haben. 
VBeyde Fregatten Dürfen ſich unter welchem Vorwan⸗ 
ai ſey/ nie von eimnander — age 
—FX 

Der traurige — des Pr von: Mation, dem: 
die Wilden von Neu⸗Seeland ermordet: und wahr; 
fiheinlicheymeife, geſpeißet haben, Hat: Die Hitze der: 
Entdeckungsfahrer in Isle de France fehr abgekühlt. 
Man ſprach indeßen Doch von einer Ausruͤſtung, die; 
wahre Länge des Cap be la Circaſion gu beſtimmen, 
welches zwey Schiffe der ER im Jahr aha 
entdeckten... ı 






Am erſten April SER * gele de — und 
paßierten innerhalb: 22 Tagen das Worgebürge der 
guten Hoffnung, dem wir auf eine Meile weit nahe: 
kamen. Ich beklagte es unendlich ſo nahe bey einer 
ſo praͤchtigen Colonie vorbey zu ſegeln und nicht hin 
zu kommen. Wir legten drauf bey der Inſel Aſcen⸗ 
ſion an, welche, ob ſie gleich weder Waßer noch Baum, 
noch Kraut hat, doch den aus Indien zuruͤckkommen⸗ 
den Schiffen ſehr angenehm iſt, denn die Schildkro⸗ 
ten, welche man da fängt, te Die Geſundheit der. 
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Equipage gar fehr.. Wir, nahmen ihrer dreißig; wel⸗ 






g Ratrofen zureichten. Sie find von, der, Größe 
eines ‚Heinen Ochſen, und, um, fie. zu erhalten, darf 
man fie nur des Tages. jivepnal, mit Seewaßer be⸗ 


gießen. Man faͤngt ſie des Nachts „wenn ‚fie and, 


Sand gehen ‚um ihre Eyer in. den Sand zu legens 
Die man nehmen will, legt man nur auf den Küchen, 
und wenn man. fi einmal in, diefer Lage hat, Fön; 

nen ſie nicht mehr davon. Der Dauphin, der acht 
Tage vor uns hier landete, hatte ihrer Hundert gez, 
* — 
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. Bir. fanden —2 ein Feines, Auglifhes Fahrzeug: 


gerade dreyßig Tage für, unfern Tiſch und. 


aus, News York / melches Echleichhandel, trieb, und 


ie aus China und Indien, ‚surückfommenden Schiffe, 
erwartete um von ihnen Waaren diefer, Länder um 
einen, weit, vortheilhafteren Preis zu erhandeln, als. 
1 fü ie. in England kauft, wo der Staat. fchon bes 

tra htliche Abgaben darauf gelegt hat. Ich machte 
mit. ihm „einen, Handel, von 19000 Thalern, und. 
zwar fo vortheilhaft, als ich nur. immer verlangen 
konnte. Ich hätte das ganze Fahrzeug beladen koͤn⸗ 
nen, wenn. nicht meine Waaren eben, zu unterſt im 
Raume gelegen hätten, Hier fand ich, wie gute 
Dienſte mir das wenige Englifch that, zu ich 

noch ſo ſchlimm genug kraͤchte. | 


Marie, 


: Bor 


— 
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Hör vier Tagen Haben wir die Azorifchen Inſeln 
zurückgelegt, und feitdem Haben mir einen gemaltiz 
gen Weſtwind, der ung gerade und in wenig Tagen 
nach LOrient C*) treiben wird. Die Luft ift dabey 
fo talk, daß ich, unter einerley Breite mit Paris, 
mich fo warm anziehen muß, ale wär es die größte 


* Kälte, 


— 


die Menge Schiffe, welche wir immer ſchen, 
verkuͤndigt uns, daß wir landnahe ſind, und bald 
glaub' ich — wit Ankergrund finden. Ich will 
dieſe ſchrecklich lange Epiſtel an dich zu Lande fehliez’ 
Ben. Vergiß nicht mir deine Addreffe zu geben, weil 
ich dir eine Fleinigteit zu ſchicken Habe, die dir viel; 
leicht ‚dadurch. ein angenehmes Gefchent wird, weil 
ſte von einem Bruder kommt, der dich aufrichtig 


. Tiebt.- Adieu, liebfter MI+*S! Möchte ung doch 


das güte Wetter, welches wir aufı unſrer ganzen 
Reiſe hatten, auch gluͤcklich in den Hafen bringen. 
Wir erblicken kein engliſches Schiff, welches uns 
nicht gleich die Furcht in einen Corſaren verwandelt, 
der koͤmmt und ung die Früchte‘ unſers zweyjaͤhri⸗ 
gen Schmweifes rauben will: Und in der That, fü 
aͤngſtlich wie wir find, koͤnnte ſchon eine Fregatte 
von 20 Randnen rein Spiel mit uns machen, 
Den 
(9) Eine kleine Stadt in Bretagne, mit einem beruͤhmten 
Hafen, aus und nach welchem die vormalige Franzäfifch 
Oſtindiſche Compagnie ihren Handel trieb. 
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Den 8 Julist. 


Wir fehen Land, liebfter Bruder, und haben den 


Piloten am Bord. So viel id) die Nachrichten ver⸗ 
ſtehe, die er ung in feinem Rothwelſch, fo gut und 
fchlimm er fan, giebt, fehe ich, daß ich mich in der 
Hoffnung eines glücklichen Verkaufs meiner Waaren 
nicht getäufcht Habe, Man fertigt eben ein Boot 
aus Land ab, und ich kann Dich kaum noch umarmen. 
Morgen werden wir in den Hafen einlaufen. Leb 
wohl, liebfter Bruder, ich empfehle mich deinem 
Herzen. Deine Briefe ſchickeſt du mir nad 
FE’ Drient, 
| B—ch. 
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Theatralifbe Neuigkeiten. 





gortfegung von ©. 187, des Febr. 











De Thaten der Schriftſteller moͤgen nun auf die 
Bemuͤhungen der Schauſpieler folgen. — Auch 
hier will ich feinen Rang beobachten, ſondern ihre Ars 
beiten nennen, tie fie mir zuerft in die Hände fallen. — 
zu Göttingen erfchien Der Chinefer, oder die Ger 
rechtigkeit des Schickſals, eine Tragödie in Alerandriz 
nern. Des Verfaffer has diefsibe Geſchichte gewählt, 

| welche 


N 


welche bey Voltairens Orphelin de la Chine zum 
Grunde biegt, nur daß er die chinefi fche Erzähl ng „bie 
| ans Ende verfolgt, den Wayſen ſeinen wahren St > 
‚und bie. Grauſamkeit ſeines Pflegevaters erfahren, and 
den Tod ſeiner Familie raͤchen laͤßt. — Die Verſe ſind 
ungefaͤhr wie dieſe: ee 













Ja, ſollt' Pe heute mich auch noch im Grabe wiſſen, 
Wird nur mein Feind zugleich mit mir herabgeriſſen! 


‚Auf Charakter und charakteriſtiſche Züge hat füch der | 
‚Berfaffer garnicht befleißiger. — Zu Münfter iſt ei- 
ne Operette in einem Akte, Die Wilddiebe ;gedrudt. 
"Wie gewöhnlich, find die Gefänge das Beſte, und ich 
erinnere mich; ein Lied davon-in einem Almanache 
gelefen zu haben. Ein Herr von Treuheim ſucht in 
verkleideter Geftalt ein gewiſſes Gretchen auf die Pro» 
be zu flellen, ob es ihn auch in diefein ſchlechten Auf- 
zuge liebe, und fie hält Die Probe aus, weiter läßt ſich 
von dem Plane nichts fagen, — Die Ariadne des 
‚Herrn Brandes, deren ich oben gedachte, muß ich 
nun etwas näher befchreiben, Durchgehends iſt er 
darinnen den Zußtapfen des Herrn von Gerftenberg 
. gefolgt, außer daß er, um nicht ein Mono — fondern 
ein Duodrama zu machen, die Rolle beg fliehenden und 
mit ſich flreitenden Ihefeus hinzugefuͤgt hat. Wenn 
der proſaiſche Dialog, in welchen hier die Verſe des 
Herrn von Gerſtenberg aufgeloͤſt worden, gleich hiet 
und ba ins Deflamarorifihe faͤllt, fo bleibe er doch von 
übers 
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überfriebenen Bildern frey. Dadurch, dag Thefeus 
kein Undankbarer iſt, fordern Ariadnen verläße, um 
ihr Leben gegen die Wuth "der auf Naxos gelandeten 
Griechen in Sicherheit zu ſetzen, ſcheint er zwar um 
Awas weniger ſchwarz; allein in das Midleid mit 
Ariadnen miſcht ſich das unangenehme Gefühl, welches 
die Ungluͤcksfaͤlle begleitet, Bi aus Mis verſtaͤndniß 
entſpringen. 


Arnauds Erzählungen Haben: ſchon manchen thea- 
tralifchen Schiffbruch veranlaßt ; bag unnatuͤrliche 
fhauderhafte y und die pretiöfe Sprache, die darinnen 
herrſcht, find neue Schwierigkeiten außer denen, die 
jeder erfährt, der einen Roman in ein Schaufpiel ver⸗ 
wandeln will, Gie zu überfleigen, veichten die Kräfte 
des Heren Zehnmark nicht hin, welcher aus der Ers 
sählung Salvini und. Adelfon ein Trauerfpiel ges 
zogen hat. Salvini foll feinem Charafter nach ein 
Philefoph fenn; was für platte Dinge fagt er, wenn 
er bey dem Berfaffer (S. 35.) philofophire! Nicht ein» 
mal für die Vertheilung ‚des Intereſſe durch bie vers 
ſchiedenen Akte hat er geforge. — Salvini und Adels 
fon erinnert mich an eine ganz neue Euphemie, wel⸗ 
the zu Leipzig erfchienen iſt. Diefer Berfaffer har aber 
gar nicht, wie der Titel zu murhmaßen Gelegenheit 
giebt, an Arnand gedacht, fondern fich feinen Roman 
felbft gefponnen, eine unglücfliche Geliebte und einen 
ſchwarzen Boͤſewicht (von gemeinem Schlage) geſchaf⸗ 

fen, 
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fen, ift auf den. Stelgen der Deklamation einher ge⸗ 
gangen. — Wie kann man ihn anders nennen, als 
einen rohen Anfänger ? — 


- Die natürliche Tochter, ein rührendes Luſtſpiel, 
zu Münfter gedruckt, ift auch ganz Roman, und an 
fich ein ziemlich Teidlicher Roman. In Diderots na- - 
türlichem Sohne kann doch den, der fie verfteht, die 
Ppilofophie über die Ehre unterhalten; hier aber iſt 
fein Character entwidelt,. und die Sprache durch⸗ 
gängig matt. Die Zunge des Verfaffers ſcheint zu 
fehwer, um lebhaften Affect auszudruden. Man fehe 
nur z. E. den Monolog S. 22. Uebrigens, ein Wirth, 
ein Teutſchfranzoſe, ein harter Alter, ein weinendes 
and ein lufliges Mädchen, eine ſchwermuͤthige Mucter, 
das find ohngefähr die Hauptperfonen. — Wie uns 
gleich intereffanter als alle große Stüde in diefem Ges 
ſchmack ift der Edelknabe von Hrn. Engel; der ſchoͤn⸗ 
fie Pendant zu feinem danfbaren Sohne! . Wie 
einen ganz andern Effect macht die Sprache der Natur 
und der Empfindung, die in diefem Fleinen Stuͤcke 
herrſcht, als der unzeitige Aufwand von Wig und die 
neumodifche Affectstion ſchwuͤlſtiger Gedanfen und 
Ausdrüde in manchem andern neuen Schaufpiele ! — 


Die Wierope von PVoltairen warb fihon chedem 
häufig auf unfern Bühnen gefpielt, aber in einer une 
leidlichen Ueberſetzung. Jezt hat Hr. Botter diefes 

Trauer⸗ 
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Zrauerfpiel nicht allein mit Feuer überfeze, fondern 
auch, durch Leßings merfwürdige Zergliederung deffel- 
bei veranlaft es mit wichtigen Verbefferungen be; 
reichere. Gotters Merope, Weißens Mariane, Muͤl⸗ 
lers Semiramis, Loͤwens Mahomed, wäre nun ein 
guter Aufang zu einem deutſchen Voltairiſchen Theater! 


AIR Ei 


“Der Freyherr von Gebler hat mir feinen beyden 
Schauſpielen, welche am allgemeinften gefallen, in 
einer neuen Auflagenderfelben wichtige Veränderungen 
Gorgenommen. Die DBerbefferungen in der Klemens 
tine gehen »Hauptfächlicy dahin, einige Unwahrfchein, 
lichkeiten zu heben , und den Ton gleicher zu machen, 
Im Miniſter find nun die Audienzfeenen des Poeren 
und des Projectanten weagelaffen, und die Scenen des 
Poeten, des Kaufmanns und des jungen Frauenzims 
mers mit der Haupthandlung verbunden worden, 
urn. Dr 
Warum die Entreprife zu Wien Schriftſteller, 
wie die Herren Rautenftraud und Weidmann, auf 
die nemliche Art engagire har, wie das italiänifche 
Theater zu Paris den Goldoni, läßt fich nicht wohl er; 
Hlären, da es an beffern Arbeitern für das Theater day 
felbft nicht gebricht. — Sch rechne dahin niche einen 
Herrn Koppner mit feinen mißrathenen Ueberfegungen 
des Yoeftindiers, der Zorazier, und des Unbe, 
kannten, fondern vornemlich Here Stephani den 
jüngern , welcher doch wenigfiens in einzelnen Scenen 
"EM. März 1775. S Wahr⸗ 
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Wahrheit und-Natur hat, und-vielleicht noch mehr leis 
ften Fönnte, wenn er auf die Kompofition des Ganzen 
und auf den Ausdrud mehr Fleiß verwendete, Alkin 
dies geſtattet ihm feine Bielfchreiberey nicht. Er hat 
im abgewichenen Jahre vier Schaufpiele geliefert, wo⸗ 
von der, Merfur fehon zwey genannt hat. Die neue— 
ften find der Spleen und der entlarvte Philofoph; 
Das erftere hat ein vieleicht. für die Kräfte des Herrn 
Stephani zu fehweres Thema, eine neue Schilderung 
der Mifanthropen. Einige wenige rührende-Situatio 
nen find nicht gut ausgeführt. Uebrigens ift der Stoff 
aus einem ‚Proverbe dramatique der Franzoſen, und 
bas doppelte Erfäufen aus dem Fabricant zu London 
des Falbaire entlehnt. Das andere, welches fid 
anf eine fehr, gemeine Idee gründer, will in der * 
fuͤhrung noch weniger bedeuten. 

HR, 
Milton und Elme, ein Singfpiel i in einen Auf⸗ 
zug , welches zu: Frankfurt am Mayn erfchienen, iſt 
die Gefchichte des Eraft, nur daß hier Fiſcher auftre 
ten, daß der. Verfaffes die Sprache der Empfindung 

nicht zu reden weiß, und Verſe, wie diefe, machhs» 


Drum fen vergnügt, was dir auf Erden 
Sem Schickſal wird zu Theile werden. — 


Ein gewiſeer Seipp, Schaufpieler bey der X 
Geſellſchaft in Ungarn, hat eine ganze Menge el 
Schauſpiele geſchrieben, unter denen ich nur, um der 


auf 
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auſſerordentlichen Frechheit willen, einen Koͤnig Lear 
na — bemerfe, 





Orbispictus und die Reifenden find zwey 


Hamburger $uftfpiele, deren Berfaffer weder Mutter« 


witz noch Schulwig, und nicht ein Zünfchen fomifcher 
daune beſitzt. 


Wichtiger iſt ein anderes Hamburger Product Diego 
und Leonore, ein Trauerfpiel; zwar feines von denen 
Stüden, welche allgewaltig mit fich hinreiffen , aber, 
gegen die ehemaligen Arbeiten des Herrn Bock gehal; 
gen, fein Meiſterſtuͤck. Die Character find mahrer, 
der Plan ordentlicher, Die Sprache natürlicher, (*) 
Er Hat es den beyden Dem. Adermann gewidmet, 
und ohne Zmeifel muß die Borfiellung deffelben (vor⸗ 
nemlic durch eine gute Leonore) die Würfung une 


endlich erhöhen. Ruͤhmen muß id) es von dem Vers 


faffer , daß er ſich in vielen Dingen über alte Gewohn⸗ 
heiten der dramatifchen Schriftfteler hinweggeſezt bat ; 


fo läßt er z. €. feine Hauptperfonen, welche Gift neh. 
mer, nicht auf der Bühne fierben; aber fo hätte er 


SA;r: immer 


Cry Sch Tanne die chmaligen Echaufpiele diefes Autors 


* nicht. Aber wenn dies Lob, das feinem Diego hier ge⸗ 


geben wird, Grund hat, fo muͤſſen feine ebmaligen 
dramatiſchen Geſchoͤpfe eine ſeltſame Sprache geſprochen 
baben. 
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immer auch von der wunderbaren Etiquette abweichen 
mögen, mit einer Schlußfentenz zu parentiren. Hier 
lautet die Moral fo: Unfelige Schwärmeren, dur haft 
ſo viel Sihlachtopfer als Laſter und Bosheit; ſchoͤn 
"nit Blumen gefehmüdt find deine Opfer, aber dennoch 
bluten fie. Der Monolog, ©. 88. dünfe mir eine 
der ſtaͤrkſten, feierlichften, rührendften ‚Scenen des 
Stuͤcks. | | 


Der Weftindier feheint das non plus vitra des 
Herrn Cumberland zu feyn; weder die Brüder, 
noch) der Liebhaber nad) der Mode, (oder wie der 
Ueberſetzer, Herr Roft, e8 genennet hat, Miß Obre 
oder die gerettete Unſchuld) kommen ihm gleich. 
Vornemlich iſt das leztere eines der ernſthaften Intri⸗ 
guenſtuͤcke, wie ſie die Relly's, die Kenrick's, die 
Colmanns, die Goldſmith ſeit einigen Jahren fo 
Häufig gefchrieben haben; viel Gewirre und wenig In⸗ 
tereffe, viel Perfonen und wenig wahre Charactere. — 


Hier if der einzige Character des ehrlichen Schotten 


mit Fleiß bearbeitet, ber übrigens in England wegen 
des National Intereſſe noch mehr gefallen muß, als 
bey uns. Here Muͤller in Wien ſuchte Lokalzuͤge in 
das Stuͤck zu bringen, und dennoch hat es nicht ge⸗ 
fallen wollen. — Der Ravalier und die Dame, und 
der Schmeichler find zwey Stüde von Goldoniz wel⸗ 
che zu Wien und Leipzig ſchon lange und oft mit Bey» 


fall gefpiele worden. Man hatte auch bereits andere 
8gedruckte 
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gedruckte: Ueberſetzungen davon ,. ehe fie jezt Im zehen« 
den Theile des Saaliſchen Goldoni erfchienen. Das 
mifche Theater, ein Suftfpiel, das in demfelben 
Theile zu finden, dient nur. zur Gefchichte von Goldo⸗ 
nis Arbeiten und. vom dramatifchen Gefchmad der 











Sraliäner, | | 
— Fortſetzung folgt. — 
— J x VL | * ' * 

Meune Buͤcher. 


t u ' ! 


Ir J G. Sulzers aligemeine Theorie Bu ſchö⸗ 
‚nen Rünſte. gr. 4 Leipz· 177—-“. 6 


"kn ſteht esalfo vollendet da, das philofophiſche Eh⸗ 
rendenkmal unſerer Nation Mir haben i izt unfern Nach⸗ 
barn ein Werk entgegen zuſtellen, das auch um ſo viel 
beſſer und vollſtaͤndiger iſt, je ſpaͤter wir ihnen den 
Vorzug ſtreitig machen konnten. Aber ſollten nun 
nicht alle unſere Phidiaſſe zur Ehre des teutſchen phi⸗ 
loſophiſchen Geiſtes mit vereinigten Kraͤften daffelbe 
immer mehr zu vervollkommnen fuchen? Ben fo grof- 
fen ‚unftreitigen Vorzuͤgen, die esbefitt, find doch (der: 
einſichtsvolle Sulzer - würde es felbft geſtehen) noch 
viele Luͤcken, Mängel, und Fehler auszubeffern übrig. 
Strengere Wahl der Artickel, immer mehrere Beleh⸗ 
rung uͤber das Wie die Sache zu machen, und, was 
uns, vorzuͤglich angenehm geweſen wäre, mehr Ge⸗ 
ſchichte, Erklärung der Entſtehungsart mancher Ars 
tidel aus der Geſchichte, und Bezeichnung der ver- 

SG 3 ſchiede⸗ 
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ſchiedenen Schattirungen, die nad) und nach’ ein ſolcher 
Begriff ben verfchiedenen Völkern befomme, mehr Lit⸗ 
teratur und Verweifung auf Bücher, wo weitere gute 
Nachrichten zu finden find. Da dies Werf ein Werk 
der ganzen YIation werden fol, Fuͤhrer für den 
Rünftler von der Zeit an, da er ſich vom blos me⸗ 
chaniſchen feiner Kunft losgearbeitet hat, Grundlage 
für den Philoſophen, auf die er weiter fortbauen 
fol, Zandbud für jeden Gelehrten; — fo mären 
hie und da weitere Ausführungen zu münfchen, Ent; 
wickelung der Ideenkeime, weil fonft zu viel auf Das 
Nachdenken der Leſer gerechnet wird, und auch der 
fcharffirmigfte nicht immer den glüdlichen Einfal hat, 
diefe dee auf die fruchtbarfte Weife-zu entwickeln, 
Vielleicht diente es auch zur allgemeinen Nutzbarkeit 
des Werfs, wenn die Artikel für die fhönen Wiffen- 
fehaften befonders abgedrude würden. Wir erkennen 
wohl, wieviel dadurd im Ganzen verlohren gienge, 
weil doch auch für den blog eigentlichen Gelehrten did 
Artidel von den ſchoͤnen Rünften, wär's auch oft nur 
zu Abftrahirung hepriftifcher Kunſtgriffe, faſt unent⸗ 
behrlich find. Aber mancher glaubt fih, wenn er, 
das Buch bey Seite legt, dadurch entfchuldigt, daß 
fo vieles bios für den Mufifus brauchbares darinn 
enthalten fen. Es wäre doch etwas gewonnen, wenn 
man folchen Leuten dem Unterricht nicht entzöge, der 
in den blos philofophifchen Artickeln enthalten iſt. 


2. Seinrich Some Derfuhe über die Geſchichte 
des Menſchen. 2 Theile. 8. 1774. | 
Wer feinem teurfchen Nationalſtolz Nahrung ge- 
‘ ben will, vergleiche befonders mit dem zweiten Iheil 
diefes Buchs den zweyten Band von Jeruſalems Bes 
trachtungen und Meiners Einleitung in die Religions 
Ichren der Egypter. Hier iſt alles voll Hypotheſen, 
die wohl vielleicht finnreich feyn mögen, aber nirgends 
hiſto⸗ 
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Bifkorifhe Wahrheit. Manche werden fih wundern, 
Dag zwanzigjährige Beobachtungen eines Home (fo 
lang befchäftigte er fih mit dieſen Verſuchen) Feine 
—8 Aufſchluͤſſe geben: und daß die Neigung zu 
gewiſſen philoſophiſchen Hypotheſen während einer fo 
Fangen Unterſuchung nicht geſchwaͤcht worden, Für 
Die Nation des Verf. find vielleicht auch jene politifche 
Digreßionen wichtig, die, wenn man das Buch als 
ein Ganzes betrachter, Auswücfe genannt zu werden 
verdienen: Der Ueberfeger aber hätte fich wohl ſchwer— 
lich von den Danf feiner $andsleute etwas etitzogen, 
wenn er fie weggelaffen hätte. Die oft finnreich ge 
soählee Beyfpiele find in manchen Kapiteln das Beſte, 
und würden für einen fünftigen Geſchichtſchreiber der 
Menſchheit eine vortrefliche Rüftfammer ſeyn, wenn fie 
immer durch Anführung der Quellen beftätige wären. 
Aber eben diefer Mangel nimmt dem Buche beynahe 
alle Brauchbarfeif. 


3. Anmerkungen und Zweifel über die gewohn: 
ten Lehrſaͤtze vom Weſen der menfchlichen 
und thierifhen Seele. 8. Riga, 1774. 


Ein fehr feiner und gefchicter Zweifler: fein frans 
zöfifcher Achfeln- Zucker, fondern ein Mann, der 
Grund giebt nnd nach) Grund frage. eine Abficht 
war den Entfcheidungsftolz der Metaphnfifer zu des 
müthigen, die mit ihren Gründen a priori fo unübers 
windlich thun; deswegen bleibt er auch immer, bey der 
fihern Quelle der Narurgefchichte., Durch das ganze 
Buch herrfcht auch in Anfehung des Stils ein an 
muthig philofophifcher Ton, der, ohne zugefallen zu 
fuchen, aller Leſer Aufmerkfamfeit mit fich dahin reißt. 


4. Verſuch ber die Religionsgeſchichte der altes 
fien Dölfer, befonders der Egypter, von 
Chr. Meiners, Prdf. der Philof. Gött. 1774. 8. 
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Eine feltene Erfeheinung im unfern Tagen, wo alles 
von Genie brauft, und mo man fich die Mühe, ohne 
melche Flaßıfehe Gelehrfamkeit nicht erworben wird, dies 


J 







ber durch willkuͤhrliche Raiſonnements erfpart. 
heller lichtvoller Blick durch alle die tauſend Wider 
prüche hindurch, welche von allen Seiten her in d 
Egyptiſche Religionslehren gebracht worden find, aus⸗ 
63 klaſſiſche Gelehrſamkeit, genaue Beobachtung 
der Geſetze einer, hiſtoriſchen Unterſuchung, charakte—⸗ 
riſtren dieſe vortrefliche Schrift. Sie iſt zwar nicht im 
der Abſicht geſchrieben um Herders aͤlteſte Urkund 

des Menſchengeſchlechts zu widerlegen, dann der groͤßte 
Theil war ſchen abgedruckt, da leztere dem Verf. be⸗ 
kannt worden; aber fie ſezt den Herderiſchen Hypo⸗ 
theſen unaufloͤsliche Zweifel entgegen. Jeder Freund 
der Litteratur wird die Fortſetzung mit Verlangen, ers 
warten —X 1 


*8 





Tu 

5. Rarl Moftaliers Gedichte nebft Oden aus 

dem Zoraz. Wien, in der von Öhelifchen Buch“ 
handlung 1774.98. Al 


Eine auf feines Papier fchön abgedruckte Sammlung 
der meiftens ſchon befannter Gedichte! eines belobten 
öfterreichifchen Dichters. Sie befingen größtentheils 
die Tugenden Marien Therefieng und Joſeph des 
Zweyten, athmen die $iebe, wovon das Herz guter 
Unterthanen für wohlthätige Fürften uͤberfließt, und 
find in’ Be für jeden teutfchen Biedermann interef 
fant. Den Oden aug dem Horaz fehlt noch etwas 
mehr ala die lezte Zeile. Was find z. B. das für Verfe 
(S. 197) 

Wenn der treulpfe Daten nur 


Nicht den Wechfelgenoh Gaftfreund und Miterben -, 
Noch betrdg, den Unwuͤrdigen Erben reicher zu fehn ꝛe. 


In 
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In dem Wechſelgeſang auf Gellerts Tod: ift 
eine Stelle, die ich. nicht. ungerügt laſſen fann. 
Der Dichter und feine Muſe find verlegen, was fie 
ut Orden Cyther, die unnachahmlich Klang, 
wachen wollen... Der Dichter weiß endlich feinen bef; 
fen Rath als fie dort wo Orpheus Leyer glänzt, 
wufzubängen, und giebt diefen Grund dafür an: 


In dem geftirnten Raͤum 
Blitzet leider! noch keine Zeutfche, 


Es war -eine Zeit, wo ein teutfcher Verfemann feine 
Geliebte, oder eine Braut auf die er ein Hochzeit 
armen machte, gar ftattlich zu loben vermennte, wenn 
er verficherte, daß Venus und die Grazien, und Flora 
und Hebe und Galathea nur lumpichte Dirnen gegen 
fie feyn. Das hatte denn am Ende auch nicht viel 
zu bedeuten; denn niemand wurde dadurch weder 'bes 
leidige noch in Irrthum geführt, Aber wenn Hr. M. 
ſo gerade Heraus fage: Teutfchland habe vor Gelferten 
feinen vorereflichen Dichter gehabt: (denn dies will doch 
der poetifche flosculus fagen?) fo fündigt er gegen dert 
Ruhm unfrer Nation und gegen die Wahrheit. Ich 
will izt nichts von fo vielen Dichtern des vorigen und 
itzigen Jahrhunderts vor 1740 erwähnen, die, wes 
nigftens zu ihrer Zeit, glänzten, und worunter ge» 
wiß verfchiedene find, die mehr Talente und Kentniffe 
ind innern Gehalt, kurz, mehr eigneg Licht harten 
als mancher‘, der fie izt verachtet, und fich wer weiß 
wie viel duͤnkt, weil er, gleich: einem Fleinen Mönds 
hen, etliche von der Sonne, in deren Wirbel er fich 
mitherumdreht, entlehnte Strafen, matt genug, von 
ſich wirft. Ich verfoare diefe Materie auf eine andre 
Gelegenheit. Aber Opiz, und Caniz, und vor allen, 
der geiſtvolle, liebenswuͤrdige Hagedorn, waren die 
etwan Feine teutſchen Dichter ? Verdienen ihre Cithern 
weniger im geftirnten Raum zu glanzen als irgend eine 
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Cither in der Welt? Freylich Höre man den Stamien 
unfers Hagedorns izt fhon wenig mehr unter uns 
nennen; was follte man auch vor allen den Fliegen, 

Horniffen, Grillen, Sröfchen und Unfen des tessefcher 
Parnaſſes, die um unfre Ohren herumlärmen, hören 
koͤnnen? Aber die werden endlich ausgeſumßt, aus 
gegrillt, ausgequäaft und ausgeuhuht haben, und Die 
Nachwelt — wenn fie felpft feine Dichter mehr Haben 
wird — mird über die Werfe derer, die es einſt 
waren, eben fo richtigi und unparthepifch urtheilen, wie 
ehmals die Griechen und Römer, und izt die Itali⸗ 
ner und Franzoſen, über die Dichter ihrer goldnen 
Zeiten. . Dann wird man nicht mehr Schriftfteller von 
ganz ungfeicher. Art. neben, einander ftellen, ums den 
einen. zu verachten, weil er nicht.der Andre iftz man 
wird feinen auf Unfoften ‚der übrigen ‚erheben ; die Aus 
gen vor niemands Borzüge verfchlieffen, und, niemands 
Mängel und Flecken für Schönheiten ausruffen. Ins 
deffen follten ſich gleichwohl die Iztlebenden hüten, in 
dergleichen Ueberwallungen. des Herzens ‚wie diejenige 
worinn Herr M, feine Ode auf Gellerts, Tod ſchrieb, 
nichts zu.fingen, was fo offenbar ungerecht iſt gegen 
die. Verdienſte unfrer Vorgänger (ohne, die wir ges 
wiß noch weniger waͤren als fie) und was Die Auss 
länder , die mit. unfrer- Sprache und neueſter Sitterai 

taͤglich bekannter werden, in, den Vorurtheilen. und 
irrigen Vorſtellungen, Die fie fi aus. Unwiſſenheit 
von unſrer Litteratur gemacht ‚haben, und. noch immer 
machen, beſtaͤrken müßte. 
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6. Sreuden ‚des jungen Werthers. Leiden und 

Freuden Werthers des Mannes. Voran 

und zulezt ein Geſpraͤch zwiſchen Sans und Mar⸗ 
aim Berlin, bey F. Nicolai. 8. 60 Seiten, 


Das 
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Ze nemliche Pubtifum, welches die Leiden des jun; 
m Werthers mit einem Enthufasmus gelefen hatte, 
von d vie Wenigften fich feldft die wahre Urfache haͤt⸗ 
a angeben fonnen, hat auch diefe irriger Weiſe von 
nigen fo benahmfete Parodie mit großer Begierde, 
und — diejenigen ausgenommen, welche nichts, was 
von Hrn. N*** fömmt, gut finden — mit Bergnüs 
gen und Benfall gelefen. Man muß fehr wider den 
Berfaffer eingenommen ſeyn, am feine wahre Abficht 
bey Diefer Fleinen Broſchuͤre zu mißlennen. Diefe kann 
eben fo wenig geweſen feyn, die Leiden des jungen 
Toerthers lächerlich zu machen, als einen Anti⸗Wer⸗ 
en der, als Werk des Genies und der 
betrachtet, jenem den Vorzug flreitig mache. 
Hr. R*”* Hat — wenn fich nicht alle, die ganz uns 
parthenifch von der Eache urtheilen,, betrogen haben 
— dem Publifun bloß ein Fleines>Digeftivpülverchen 
eingeben wollen, um’ den Folgen der Unverdaulichkeit 
zuvorzukommen, welche fich ‚manche junge Hanſen 
und nem durch allzugieriges Verſchlingen der 
erfe des Hrn. G** gugezogen haben möchten; — 
ine Vorſorge, wofür ihm, wie ich von allen Orten 
B* * ausgenonmen ) höre, viele vernünftige Leute 
Danf wiffen, und die am Ende ,. wofern fie auch übers 
füßig: gewefen wäre, doch nice viel fehaden kann. 
s Werflein des Hrn Nr ifkialfo vielmehr eine 
tyre auf eine gewiffe Art von Zefern, als auf das 
mit Recht allgemein bewunderte Werk des Hrn. G**, 
Indeſſen iſt nicht zu läugnen daß hier und da, beſon⸗ 
ders in den Leiden und Freuden Werthers des Mans 
nes, und hauptfächlich in dem fleinen Abentheuer zwi⸗ 
fhen ihm und dem Rerl, der ein Genie war, auch 
undermännern, die feit kurzem den Genie 
jchlag genommen haben, einige, wo nicht 
für fie felbft, doch fhr die Leſer, (ganz heilfame Wahr 
beiten gefagt werden, Diefe lezten Blätter der as 
en 
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feben Brofchüre, von ©, 53. bis zum Schluß, find es 
eigentlich, was darinn am allgemeinften gefallen har; 
und man fann nicht; in Abrede fenn, daß es ein Wort 
geredet zu rechter Zeit ift. Mit unter laͤuft dann 
wohl auch, nach Hrn. N** Art, eimmenig Derfiflas 
ge; aber dies iſt man won ihm gewohnt, und Hr-- ©** 
der fich gegen -andre alles erlaubt,; fann fich über Die 
Folgen einer Ungebundenheit, ‚Die er dutch fein Den; 
ſpiel rechtfertigt, am wenigften beſchweren % 

Sollte man zu B**. oder wo es ‚fonft-fenn m 
ebermal übel finden „daß ich von dieſer Brofchäk 
des Hrn. N*** nach meinem eignen und: andrer unpat 
thepifcher Leute Gefühl und Urtheil gefprochen habe, 
fo. muß ich mir’s gefallen laffen. Hr. R* ift nie mein 
Freund geweſen; im feiner Bibliothek bin. ich faft 
immer fchief angeklozt, oft muthwillig mißhan⸗ 
delt, und nicht ein einzigmal (das ich wuͤßte) durch⸗ 
aus unparthenifch beurtheilt worden. Ich habe mich 
nie was darum bekuͤmmert. Wer mich faͤhig glaube; 
ihm: oder irgend einem; andern ournaliften zu hof; 
ven, und feine Gunſt oder Nachſicht zu erfchmeicheht; 
ber. fennt weder meine Art zu. denken, nody den Chas 
rafter meines Herzens; wiewohl es meine Schuld’nicht 
iſt, wenn man beydes nicht Kennen will. Aber i 
bin den. Richtigfeie" der Grundfäge, nach, welchen a 
handle, zu gewiß, um mich jemals durch Privatbelen 
digungen des Mannes hindern zu laſſen, gegen den 
Schriftſteller gerecht zu ſeyn; oder anders zu urthei⸗ 
len, als ich denke, ans Furcht, dieſer oder jener möchs 
ge. mir ſchlechte Abſichten ſchuld geben. Im uͤbrigen 
iſt es traurig. genug, daß ein Autor, welcher Andern, 
ohne Perfonatrüdfihten, Gerechtigkeit wiederfahren 
läßt, eine fo: ungewoͤhnliche Erfcheinung ift, Daß Leute⸗ 
den Unterſchied nicht wiſſen/ fie für unnatuͤrlich 
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7”. Minnegefang auf Graf Ludwig von Gettin⸗ 
gen. DWallerftein 1775. 2 Bogen in 8. 


Es iſt ein fleines $oblied des jungen Mißners 
auf einen alten Grafen von Dettingen, welches Hr. 
Hofrath Lang aus der Maneßiſchen Sammlung 
ausgehoben, und mit einem fleinen Kommentar verfes 
ben Hat. Anſtatt meinem gelehrten Landsmann über 
diefe Litterarifche Kleinigkeit ein fehaales Eomplime 
ju machen, mwünfchte ich Ihn aufmuntern zu fönnen, 
daß er feine Nebenſtunden auf einen Kommentar über 
die ſaͤmtlichen oder wenigften über die auserlefenfter 
Minnegefänge menden möchte, in welchem er die 
darınn zerfireute Züge der Denfart, der Sitten und 
der Lebensart unfrer Vorfahren im T2ten und ı 3ten 
$ahrhundere fammelte, und in Ein Gemählde brach- 
te; die Sprache aus andern ältern und jüngern 
teutfchen Denfmälern, und aus der noch heutiges Ta» 
ges üblichen Schwäbifchen gemeinen Spradye erlau« 
terte, und noch mehr anders thäte, was einem guten 
Commentator Ehre bringt, wenn man’s auch nicht 
fchlechterdings von ihm fodern kann Was aber die 
Ueberfegung der Minnegefänge betrifft, wollt' ich ra; 
then, fie niche wörtlich zu machen; denn dadurch vers 
liehren fie augenfcheinfich allen Reiz; fondern fich allen» 
Falls lieber um einen Gehuͤlfen umzufehn, den Apollo 
mie einer Pfeiffe beiehnt hätte, um die warmen 
kräftigen, naiven Lieder unfrer guten alten Schwabe 
in ähnlicher Bersart und in dem wahren Minnefänger? 
Ton, welchen Vater Bleim fo fhön zu treffen ger 
wußt hat, den heusigen Teutfchen vorzupfeiffen. 


w. 
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3. D. Anton Sriedrich Büfchings, Grundriß einer Geſchich⸗ 
te der Philoſophie und einiger wichriger Lehrfäge der; 
felben. Berlin, bey Boffe, 1772 und 1774. in2 Detaw 


bänden, die in fortfauffenden Zahlen 966 Seiten betragen 


veylich fein Grundrif nach Herderiſchem Ideal} aber 
ven einen Buche — Abſicht bloß auf Juͤn⸗ ed | 


iv Gymnaſien gebt, iſt man zufrieden, wenn er feine Vorgänger 
in einigen wefentlichen Stücken übertroffen hat; und dich fan 
mau yon dem gegenwärtigen mit Grunde ruͤhmen. Eine befert 
Auswahl des Nöthigen und Brauchbaren , verftändige Antüh, 
zung elaßiſcher Bemweisftellen, die in den Urſprachen beygedrudt 
Pu und bedeutende Winfe zu weiterer Ausführung für den 
eier, geben ihn einen * tempore) hinlänglichen Vorʒug 
Uebrigens iſt Hr. D. Buͤſching ſelbſt beſcheiden genug, zu glau⸗ 
ben, daß er nicht durchgehends glücklich in Beurtheilung der 
Philofophen und ihrer Verdienfte gemefen. Sehr ftarke Br 
weife hievon find, wenn er ©. 47 vom Ariftipp fagt: „er fü 
„ne ganz füglich aus der Reihe der Philofophen ausgeſtrichen 
„werden, 4 und von Diogenes, von Sinope, er-merde vom Laer; 
and andern als ein wahrer Kulenfpiegel bejchrieben, und 
man Eöune ihn unmöglich für einen Reiten halten. — Der 
zweyte Athenienſiſche Sokrates, Demonax, und Arrianus, un) 
Dion Chryſoſtomus und andre, urtheilten gerade das Gegen 
Meil von ihm. — Urtheilen, ohne gewiſt zu miffen, ob man 
richtig urtheilt, (denn was hat das Glück Damit zu thun?) 
ift eine bedenkliche Sache, wenn es, gleich nur alte Griechen 
betrift die ſich nicht mehr wehren Fönnen; und einen Maune 
son Verdienſten und Anſehen ıft ſo etwas weniger zu überjebet, 
als den gemeinen Mann im Gelehrtenftant ; zumal da es ſo 
leicht war fich von Heumann, Bruker, und andern, eines 
beßern belehren zu laſſen. — Won der Schreibart diefes Buchs 
ift am befien — gar nichts zu jagen. Unfre Gelehrten find 0 
dieſem Stücke noch großen Theils Triſtram Schandys Mul⸗ 
ter ähnlich, welche fich nie darum befünmerte, wie eine Cu 
che gethan wurde, wenn fie nur gethan wurde, 
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I. 
Der Mönch und die Nonne. 


Vortſetzung von ©. 205. des März 





Zweeter Befang. 


Na, da ihr die verliebten Seelen 

So unausſprechlich elend ſeht, 

Daß Satan ſelbſt ſie baß zu quaͤlen, 

(So gut er auch die Kunſt verſteht,) 

Nicht möglich fände; fagt, was koͤnnen 

Mir eilends für fie hun? — Gie brennen; 

Ihr lezter Augenblick ift nah. 

O! iſt denn zwiſchen Erd und Himmel 

Kein Engel fie zu retten da? 

Und kaͤm' er auf Sanct Goͤrgens Schimmel 

Geritten — Sey's! : Der Fall iſt da, | 

Wo nur ein Gott ex machina a 
12 
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Uns helfen, kann. Sey's um ein Wunder! 


Noth geht ann Mann; wir finfen unter! 


Nun hoͤret alfo was gefhah: 
Ein Schußgeift — nicht ex machina, 
( Denn jeder Menfch hat feinen eignen, 
Sagt Hermas, der es wiſſen muß, (*) 
Und Dichter werden 8 ihm nicht laͤugnen.) 
Ihr guter mweiffer Genius 
Demnach — Doc, richtiger zu fagen, 
Sind's ihrer zween, die diefegmal 
Zwoo arme Geelen aus der Duaal 
Zu retten, fih ins Mittel ſchlagen. 


Ein Genius fan, wie ihr mißt, 
Biel thun, das ung unmöglich iſt; 
Kann Wetter machen, donnern, bliken, 
In einem Wink ein Weltchen baum, 


Und 


C*) Zermas war einer von den Schülern der Apofiel. Man 
hat unter feinem Nahmen ein Büchlein , der Hirt ber 
titelt, worinn ein Engel redend eingeführt mird, det 
ihm unter andern berichtet, daß jeder Menfch einen 
guten und einen böfen Engel auf feinen eignen Leib 


habe. Auf dies wird bier angefpielt. 
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Und Träume, lieblich anzuſchaun, 
Aus bunten Morgenwolten ſchnitzen. 


Ein Traum — fpricht Claͤrchens Genius 
Zu Sixtens — denlſt du nicht dies brächte 
Die Sach’ am bäldeiten zum Schluß? 
Verſuchen wirs die nächften Nächte! 


Sie fenden alfo, mit Bedacht, 
Strafs in der erfien Oſternacht, 
Fruͤh eh’ die Glock aus ihren Neftern 
Die Brüder aufweckt und die Schweftern, 
Zween Träume, die fo gleich ſich fahn, 
Als Zwillingsbruͤder je fich glichen; 
Der eine ſchleicht, in MWohlgerüchen 
Verhuͤllt, zu Bruder Sixt hinan, 
Der andre ſchmiegt ſich minniglichen 
An Schweſter Claͤrchens Buſen an. 


Auf einmal ſtellt der Traum ſich ihnen 
Gleich einem jungen Eng’lein dar, 
Schön mie die Liebe, Hell und Harz 
Bon Amaranten und Schasminen 
43 — Durch⸗ 
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Durchwebt ein Kranz ſein goldnes Haar; 
Zween Sterne feine Aeuglein ſchienen, 
Und ſeine Waͤngelein Rubinen; 
Doch deckt ein dreyfach Fluͤgelpaar 

Mit tauſend Regenbogen⸗Farben 

Sein zartes Leiblein ganz und gar. 


Die beyden armen Seelen ſtarben 
Vor Freuden faſt ob dem Geſicht, 
Es tritt zu ihnen hin und ſpricht: 
Ich bin der Schutzgeiſt frommer Liebe, 
Und euer Leiden ruͤhret mich; 

Es waͤre Jammer ſicherlich, 
Wofern es unvergolten bliebe. 
Hoͤrt an! Dort hinter jenem Hayn 
Erhebt ſich zwiſchen oͤden Bergen 
Der kahle ſchrofe Mittelſtein; | 
Scheint recht dazu gemacht zu feyn, 
Zwoo fromme Täubchen zu verbergen. 
Ein’ fefte Burg war's hiebevor, 
Noch ragen- ftattliche Ruinen, 
Aus wilden Buͤſchen Hoch empor, 
Die follen euch zur Zuflucht dienen! 

| | Dort 
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Dort fliehet hin, dort ſollt ihr ruhn; 
Das Uebrige wird die Liebe thun. 


Drey Nächte nach. einander träumen 
‚Die Liebenden den gleichen Traum. 

Er heißt fie eilen und nicht fäumen; 
Und ihren Zweifeln feinen Raum 

au laffen, reicht das Englein ihnen 

Sein weißes Händchen unerſucht, 

Zum Unterpfand, auf ihrer Flucht 

. Mit ficherem Geleit zu dienen. 


„D lieber ſuͤſſer Wonnetraum 
Ruſt Sirt, und fpringt von feinem Schragen 
Luſttaumelnd auf; — Dur bift fein Schaum! 
O! ich gehorche, ſchoͤner Traum, 
Du ſollſt es mir nicht zweymal fagen! ,, 
Und gleichwohl, da er nah und nach 
Sich Fühler mit fich felbft befprach, 
Erhoben ſich Bedenflichfeiten ; | 
Er wankte noch ſogar beym zweyten; 
Doch auch den dritten zu beſtreiten — 
Bewahre Gott! — und muͤßt' er ſich 
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Durch zwanzig Nitter ; Börgens; Drachen 
Den Weg zu feinem Nönnchen machen, 
Er ift entfchloffen feftiglich! 


Mit Clärchen, von Gewiſſen zärter, 
Und fchüchterner, mie billig, als 
Ein junger feur’ger Wagehalg, 
Mit Cläcchen gieng es ungleich härter; 
Wiewohl den Traum, fo fhön er war, 
Mit feinem fraufen gelben Haar 
Und feinen Negenbogen; Schwingen 
| Sich twieder aus dem Sinn zu bringen 
Ihr ſchlechterdings unmöglich war. 
„Mein, fol einen Schritt zu wagen! 
Sie, eine Gottgeweyhte, fliehn 
Aus feinen Mauern! Und wohin? 
Dir, heilge Schaam, o dir entfagen, 
Um einem Juͤngling nachzuziehn ? 
Entfeglih! Nein! Sie kann's nicht wagen! 
Und doch — wie koͤnnt' es Sünde ſeyn, 
So, wie Sie liebt, zu lieben? — Nein, 
Es kann nicht! Lieben nicht die Engel 
Im Himmel auch? — Ihr Herz iſt rein, | | 
Dein, wie am unberührten Stengel Die 
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Die Lilie deren Bufen eben 

Dem Gonnenftral ſich aufgethan, 

ag ift denn tadelhaft daran 

Entfernt vom eiteln Weltgetümmel 

Kür ihren Sirt und für den Himmel 

Die wenig Tage Hinzuleben, 

Die ihr der nahe Tod noch leihe ? 

Aus feinen Armen hinzuſchweben 

Ins Reich der ‚Unvergänglichkeit ? 

„O Sirt, an deiner Bruft. zu fterben, 

„Bon deinen Thränen noch erauickt, 

„Von dir mein Auge zugedrädt — 

„Wie, machte dies mich ungeſchickt 

„Des Paradieſes Kranz zu erben? 

„Und doch! — o Gott, was iſt denn dies 

„Das mich beflemmt? Warum dieg Schauern ? 

„Was ruft mir? Welhe Hand ift dies 

mdie mich ergreift, — in diefen Mauern 

nBurhc mich Hält? — Ach! zu gewiß 

„Sie warnt mic)! ‚Unglückfel’ge, fliehe, 

nDie Hölle öffnet gegen dich 

„Den düftern Flammenfchlund, — ich glühe ! 

„D alle Engel, vettet mich!,, Ä * 
A5 So 
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So ungeſtuͤm ſchlug Well auf Melle 
In Claͤrchens Bruft; fie treibt umher 
In einem wilden Zweifel: Meer, 
Entfliehn ift Tod, und bleiben Hölle! 
Sie kaͤmpft, das gute Seelchen! ach, 
Sie kämpft ang allen ihren Kräften, 
Doch ihre Kräfte waren. ſchwach; 

Sirt zog mit dreymal ftärkern Kräften - 
Ihr liebend Herz dem feinen nad). 
Und hieß fie nicht ihr Engel wandern? 
Ihr Engel? — Nun, der Himmel weißt 
Ob's auch der Weiffe war! Ein Geift 
Vertauſcht fich leicht mit einen andern; 
Zumal der Schwarze (wie befannt) 
Gern unfern böfen Lüften fchmeichels, 
Und oft im fehönften Sichtgemand 

Den guten beilgen Engel heuchelt, 


Doc, wie ihm fen, diesüft gewiß, 


Die guten Klofterfinder zogen, 

Nachdem fie was ihr Herz fie hieß 7 
Mit ihrer Pflicht lang abgemogen, , 
Wohin der fhöne Traum fie mies. 
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Und wurden fie von ihm belogen, 
Sp werfe Jedes, dag fich nie 
In Faͤllen diefer Art betrogen, 
Setroſt den erften Stein auf fie. 


Zu großem Labfal unfrer Frommen 
Iſt nun die vierte Nacht gekommen. 
In Beyde haucht ihr Genius 
Zugleich den nemlichen Entfchluß. 
Wie fie aus ihrer Claus entkommen, | 
Darüber mag wie's ihm gefällt 
Eid) jedes mit fich felbft vertragen. 
Was laͤßt fich nicht mit Amorn tagen 
Dem größten Zaubrer in der Welt? 
Zudem war's in den Dftertagen, 

Und Schweſterchen und Brüder Jagen 
Nach taufend überftandnen Plagen 
Mit Gottes Gaben mohlgefüllt 

Sn Schlaf und Weindunft eingehäflt. 


Biel Gluͤcks! die Vögel find dem Bauer 
Entwifht! Rings um.ift alles fill; 
Erftiegen ift die Garten; Mauer, 
| | Der 
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Der Hahn kann kraͤhen wenn er wi. 

Auf ungebahnten Pfaden Feuchen 

Die Pilgrime der Liebe fort, 

Hoc ſchlaͤgt ihr Herz, den fichern Port 

Noch. vor der Sonne zu erreichen. 
Sie wallen Sührerlos daher, . 

Bon Dften fie, von Weſten er, 

Nicht ohne Angſt und fhmehre Zweifel, 

Ob nicht vieleicht ihr Feind, . der Teufel, 
Sie durch ein falfches: Traumgeficht 
Belogen? — Gott, denkt Schmefter Claͤre, 
Wenn ich nun hingefommen märe, | 
Und fand ihn nicht! Und fand ihm nicht! 

D alle Heilige und Seelen, 

Erbarmt euch eurer armen Magd! 

Mein Gott! ich glaubte nicht zu fehlen ® 
Thaͤt' ich) was Engel mir gefagt. % 
D gute Seifter, fragt Erbarmen, y 
Nie hätt ich's aus mir felbft gewagt! En 


| Indem, noc fern von feinen Armen, 

So bitterlic fein Claͤrchen Hagt, 

Hat Sirt mit herzlichen Vergnügen. . 

Na Den 
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Den Hohen Berg bereits erfliegen 
Das Ende feiner ſchwehren Bein. 
Da ficht er, zieht mit langen Zügen 
Die Luft. der Freyheit wieder ein. 
Nachdem er lang ein Aftermefen 
Das die Natur nicht Fennt gemefen, 
Welch eine Wolluſt, Menſch zu ſeyn! 

O Caaͤrchen, ruft er, dieſe Wonne 
Mit dir getheilt! — und ſchaut umher 
Nach ſeiner herzgeliebten Nonne; 
Erblickt ſie nirgends! — weg iſt Wonne, 
Er ſteht allein, rings um ihn her 
Iſt Erd und Himmel wonneleer! 


Nun faͤrbt der erſte Stral der Sonne 
Des Berges Stirne. Unruhvoll 
Steigt Sixt herab, den Weg zu wallen 
Auf dem ſein Noͤnnchen kommen ſoll. 
Er ruft ihr laut; die Felſen hallen 
Den Ruf zuruͤcke, Claͤrchen ſchallt 
Vervielfacht durch den Fichtenwald, 
Erwachte Nachtigallen feyren 


Des 
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Des Tages Sieg: doch von der theuren 
Seliebten Stimme und Goeftalt 
HE nichts zu hören noch zu fehen. 


Schon will ihm Ginn und Muth vergehen, 


Als ihm, indem er Thal und Höhen 
Wie ein verrügfter Menfch durchfchweift,. 
Auf einmal Hinter dichten. Hecen 

Mit einem Schrey von füffen Schrecken 
Sein Elärchen in die Arme läuft, 


Verlangt nicht daß ich ihr Entzücken 
DHefchreiben fol. Natur, Natur 
S if dein Triumph! — Mer fie erfuhr 
Schwazt nicht von folchen Augenblicken, 
Ich ſeh, ich feh ſie Bruſt an Bruſt, 
Entſeelt von grenzenloſer Luſt 
Die Augen ſtarr gen Himmel heben; 
Er hat ſich aufgethan, ſie ſchweben 
In feinem Monneglanz daher, 
Nichts ſterblichs ift an ihnen mehr, ar 
Sie ſchweben auf ins ew ge Leben. —— 


J 
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Sfückfelige, in euerm Wahn, 
Wofern Empfindung Wahn zu nennen 
Erlaubt ift) Jabet euch daran, 

So lagn es Lieb und Schickſal gönnen! 
Es if ein Traum, ein Augenblick! 

Ahr habt ihn wohl verdienen müffen, 
Und werdet für ein furzes Glück 

zu bald nur und zu lange büßen! 


w. 
II. 
Briefe 
uͤber das italieniſche Gedicht, Ricciardetto, 
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N einem traurigen” Monate hab’ ich Heute, 
mein Befter, einmal mieder einen glücklichen 
Tag, und ich hoffe, daß meine Gefuntdheit, menn 
ich fo heiter fortfebe, ſchon morgen wieder hergeſtel 
feyn wird; denn bey mir geht alles ſchnell zu. 


Als 
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Als ich erwachte, flammte die Morgenröthe in 
mich; und die meiften Sonnenftrahlenfarben derſe 
ben, die ich dieſen ganzen Winter noch nie ſo choͤ 
geſehen, fuͤllten mein Weſen durch und durch mi 
Andacht und Freude, - Indem ich im feligen Genuf 
des Lichtes da liege, ſchlaͤgt es auf einer Glocke ein 
Viertel, und fogleic) hernach auf einer andern. Di 
Glockenton ift mir fonft zumider, aber diefe zween 
Toͤne machten eine ſo reine Quinte, als jemals Tartini, 
Benda, oder Lolli auf ihren Geigen geſtimmt haben. 
Ich ſprang auf, und war Jubel und Hymne. Darauf 
mifchte fich Elegie darein, daß ich in der Feftung 
faß, und nicht auf einen Olympifchen Kampf lauerte, 
und endlich würd’ ich in meine Schwermuth wieder 
verſunken feyn, wenn nicht ein Klopfen an die Thür 
den Lauf meiner Empfindungen gehemmt hätte. 






Ich erhielt ein Yaquet von der. Poft, den fo Fang 
getvünfchten Rieciardetto di Nicolo — as 
dren niedlichen franzoͤſiſchen aͤnden, du 
Herzliche Freude darüber. Sch betrachte gleich vr 
fein Bildniß. Ein Geſicht, — Schoͤnheit 
Guͤte, ſanfte Schaͤrfe, Genie, und inſonde 
Laune. Kein Zug war darinn von de ı frit 
Gefichtern, welche die —— der elt voll 

efuͤh 
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| Ich fieng ſogleich an, die Nachricht zu leſen, die 
dem Gedichte vorſteht, und was ich laß, gefiel mir. 
ES enthält dreyßig Gefänge , und der Dichter hatte 
babon bey feinem Peben nur Fragmente feinen 
Freut nden mitgetheilt. Sie flogen durch die ſchoͤnen 
"Städte des ſchoͤnen Italiens und entzuͤckten. Nichts 
deſt weniger beharrie er bey feinem Entfhluß, es 
nie nie, fo lang’ er lebe, öffentlich herauszugeben, und 
erft nach feinem Tode wurd’ e8 gedruckt. Der edle 
Mann liebte vermuthlich die Freude, Geſang und 
Saptenfpiel in der Stille, und wollte darinn von 
Farm und Bellen auf Gaſſen und Straffen nicht fich 
| ftören laffen. Das Vergnügen feiner Freunde mach; 
te feinem Herzen ein füfler Gefühl, als die Be 
wunderung von Menſchen, die er nicht. kannte, 








; „Dee Aapise —* ein 1, Brief des Dichters, 








Sommer, Ieg * — unter } 
* —— * B eine 





er 1 ee 


eine Eiche, und liege fo ſtill da, fo ſtill, daß ich die 
herumirrenden fchüchternen Rehe zu zweifeln bewe⸗ 
ge, ob ich wohl aud) einer ihrer Verfolger ſey, oder 
ein Waldgemwächs. Und nur von diefen meinen lie 
ben Sreunden laß ich darinn gerne mich fiören; ihre 
Unſchuld Hat mich oft entzückt, O heilige Poefie! 
nach Liebe und Sreundfchaft, nach Wald und Thal 
und Strom und Sturm und Donnerwetter, beſeelſt 
du am meiften mein Leben. Melch Vergnügen! mit, 
ſchoͤnen jungen Maͤdchen auf einer Zauberinſel durch 
den Fruͤhling zu taumeln; welch ein Muth in Arm 
und Herz und Fuß, wenn die Herden meiner Dich⸗ 
ter kaͤmpfen, die Ritter des Arioſto Lanzen brechen! 
welch ein Feuerwallen des hoͤchſten Lebens in mir, 
und außer mir! wenn er einen Meeresſturm bu 
ſchreibt; und ich nun das Buch Hinlege, und mehr 
bin: nicht mehr. an ibn denke — auf einem —— 
ſehe, wie die Ortane⸗ die erſten Soͤhne des Chan 
zur Kurzweil der Natur, mie. dem alten t ‚tückifepen 
„ Meere ſpielen, und es ſo — e8 feine un⸗ 












und vor Wuth wieder ausſpeyt — Die fleihe 
Schiffe ine Abgrund. berſchwinden und ſentelrech 
höher als Gebuͤrge geworfen / herume ſtuͤrzen und 
an ſeinen Felſenzaͤhnen zerſchmettert w en 
plößlic der Boden unter mir wantt ‚und ich feachen 
höre, umd ſehe bag der Murter hen vor 








mr, ale Gluthwogen der Hoͤlle vom Aetna herab 
h uͤber ſie waͤlzen — und dann in Wonnegefuͤhlen 
ine Seele ganz göttlich ing Weltall zerfließt, bie 
3 "liseen Seuerkugeln und deren Töchter durchdringt, 
und darinn lebt und fühlt, als in. ihrem eignen Leis 
be und das hoͤchſte Werk von Schoͤpfung findet: 
mmerwaͤhrenden Krieg. und immerwährendeg Leben, 
geoß und ſchoͤn, und berzehrendwiederneuerſchaffend, 
Dlaͤthe Reife und Abfallen, und Keim und Saas 
men und Pflanze und Gewaͤchs überall vermifcht und 
vereinigt, und ewige Ordnung — o dann mein 
ee erft dann ift der Menfch ein Ebenbild Got; 
8 „erkennt ihn, ‚lebt und webt in ihm, dem Einzis 
get aus dem alles Weſen und alle Bildung koͤmmt; 
e cn N Groͤße und allwirkender ſtiller Staͤrke die 
ae: p e, die feine rom Jam 2 nen; 
AR mehr, je du N 





E die Naſe blutet; oder, für die unglücklichen Sicilia— 
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Zweeter Brief. 


Herzlichen Dank fuͤr Ihren Brief. Angenehme 
Nachrichten, erfreuliche Neuigkeiten! das giebt Stoff 
zu hundert und hundert Luſtbarkeiten, wenn wir 
kuͤnftigen Sommer durch unſre romantiſche Gegen⸗ 
den in Wäldern und Thaͤlern umherziehen. Sie ha; 
ben Recht; das Leben in den Gelehrtenrepubliken 
nähert fich noch am meiften dem goldnen Stande der 
Natur. Mer da Geift und Herz und Stärke hat, 
vermag. Bon den andern heißt es: 


Du ſchwimmſt in der Zeiten Kaum, 
Wie auf Strömen leichter Schaum. 2 


Wir fahren auf dem Etrome der Zeit durch die 
Narur in Nachen, Gondeln, Galeeren und großen 
Schiffen. Die Steuermänner der leztern find die 
großen Genien; die Ruderer, Könige, Priefler und 
Gelehrten; die Fracht, Nationen; die Winde, die | h 
in die Geegel zumeilen blaſen, Politik, Religion und 
Hunger. Die angenehmſte Fahre iſt, in einer luſti⸗ 
gen Gondel, bey Geſang und Gaitenfpiel, fo. leicht 
als möglich, daruͤber wegzuſtreichen. Und fo träge. 
ung denn alle der Strom derzeit in das unbegreif 
he, unermeßliche, unergründliche Meer von Ewigkeit. | 





Vergangene Nacht hab’ ich im Riccladeu⸗ gele⸗ 
ſen, und viel geleſen, einen ganzen Band durch. 
In 
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In meinem nächften Brief theil' ich Ihnen etwas 
Davon mit, das’ Ihnen viel Vergnügen machen wird. 
Vorher muß ich Ihnen meine Empfindungen fagen, 
Die ich bey dem Vorbericht des Dichters gehabt Habe. 


Er enthält, in Form eines Briefs an einen gu; 
ten Freund, die Geſchichte der Entftehung bes Ges 
dichte, eine Erzählung, vol der mwißigften Laune, 
von einem zufälliger Weife entffandenen Geſpraͤch 
mit einem Litterator tiber dag epiſche Gedicht, und 
eine leichte Apologie des Orlando Furioſo und feis 
nes Nicciardetto, von dem ich Ihnen mein Urtheil 
fagen werde, fo bald ich ihn ganz gelefen habe. Eine 
Unterhaltung mit einigen jungen Genieen über die 
Schwierigkeit, gute Stanzen zu machen, reizte ihn, 
den erften Gefang von feinem Gedichte die darauf 
folgende Nacht anzufangen, und den andern Tag zu 
vollenden. Nach der Abendmahlzeit las er denſel⸗ 
ben dieſen jungen Geiſtern vor, umd er wurde mit 
auſſerordentlichem Vergnügen angehört. Dieſer 
gluͤckliche Erfolg feuerte ihn an, mehrere Geſaͤnge zu 
machen, und die Zeit, die andere in gefährlichen 
Spielen oder unnüsen Gefelifchaften zubringen, der 
Poeſie zu widmen; und in dem Laufe von wenig 
fa ren: kam er, obgleich immer von wichtigen Ge⸗ 
ſchaften —— mit dem Ganzen zu Stande. 


——— vet 5 
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Dieß erzähle er dem Pitterator, der das Gebicht 
auf feinem Tifche fand, als ob der Dichter einer feis 
ner Freunde ſey, und daß er ihn dazu aufgemuntert 
habe, 


Dieſer erboßt fich ungemein über feinen Leichtfint, 
und ruft: „Wißt ihr nicht, daß das epifche Gedicht 
die größte, fehönfte und bewundernswuͤrdigſte Gat— 
fung der Dichtfunft , dag edelfte und vollfommenfte 
Werk des menfchlichen Beiftes ift? und daß die Er 
habenheit der erftaunlichften Genieen faum binreicht, 
alles das hervor zubringen, mas ein.Heldendichter 
nöthig hat? Die Schwierigkeit allein, einen Verſtand 
zu finden, eine Phantafie, ein Blut ſowol von Kälte 
und Wärme gemifcht, das iff, von Ungeſtuͤm und 
Geſetztheit, verurſachen die Seltenheit dieſes Cha⸗ 
rakters, dieſes gluͤcklichen Temperamentes, welches 
den guten Dichter macht. Ueberhaupt gehoͤrt dazu, 
um ein, gutes Gedicht hervorzubringen, en ‚feine 









Unterſcheidungskraft ‚eine fü vollſtaͤndige F Kenn | er uiß J 


der Sprache, in der man ſchreibt, ein fo anhalten 
des Sfudium, ein fo tiefes Vachforſchen eine ſo 
ungeheure Ausbreitung von Faͤhigkeit daß ganz 
Sahrhunderte kaum ein Genie herborbringen koͤnne 
das Geſchicklichkeit genug habe, ein gutes zu 
verfertigen. Es ift ein Unternehmen voll} ben ei 


lichfeiten, «und erfordert fo viel $ it, daß es 
feinem in Sinn kommen kann ob ihn zu ze wir 
und 
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und ein Grauen, einzujagen. Und ihr ſagt mir, daß 
ein epiſches Ei ſey? daß es in wenig Zah, 
macht worden? un d.bloß zum. Vergnügen? 
B, von zeit zu Zeit? * arme Schneider von ge⸗ 
Lappen A ein Kleid infommenfliden Tu— 
we ier wirft, e. vor Bu Dinsefaß und Sand, 
fe vom Zifche rn „und, dem armen Dichter 
in anafund bang | van: Mr 
* MU! r Aue b 1,3 
Li gehört ein Sinn, der — die 
se, des gewoͤhnlichen ſchweife, und ein Geiſt, 
| mehr Himmlifches als Irrdiſches habe, damit 
| idenfchaften erregen, und Dies Entzüchen der 
| —— hervorbringen koͤnne, was man von 
— Poeſie erwartet. Und das ift noch nicht 
en Dichter, zween Entzwecke erreichen 
Be guüger eu wecken und Nutze —D Und 
eigen en erſchreckuche Berge, in die Höhe, 
tffeigen gle hi i ni inem — und wo 
zeni en at N ang ‚lan Berftand, 


und. Aut achdem fie (hen — gro⸗ 
erftiegen hab 1 gänam bis an die 
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die fich an der Veränderung der Gegenſtaͤnde weidet, | 
um, die Unermeßlichkeit ihrer Begierden zu ftillen; 
und um diefe leichter. zu erhalten, bedient ſich da 
Geiſt des Sylbenmaaßes und der £ Harmonie zufei 
nen Erfindungen, und der lebhafteſten Ausdride, 
und erlaubt der Einbildungskraft die völigfte Frey⸗ 
heit. Allee, was er fagt, fagt er ſchon und Kiel 
und bilde? alles had) dem, was in der Natur dir 
guten Götter am angenehmſten ift; und je häufige 
dies in einem Gedichte ſich befindet, deſto mehr 
Vergnügen muß audy daraus entſtehen. Kurze | 
iſt, was das Vergnuͤgen betrift, groß in 
Ideen, erhaben in feinen Ausdrücken, kuͤhn in 
ten, und voll Leidenſchaft in ſeinen mn 
und bemüht fi, im jedem Stuͤcke sie gefallen, 
Schönheiten, Grazien, Blumen / und — *2 en 























dies Bergnägen uiuß um ſo Br —— 
wenn der Die ter. bie ie Q ng R —* r beym 
fen Blick etwas fre — —— 
auſerordentlich A € | 
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Kuͤnſten die, oh ‚De 9 

ganze Sorge auf € eu d u 
Und dies erlangt er leicht durch die äfterez 
verſchiedener Eee bet größte 
der ungehenreften Laſter, und ki 
Die enf 4 Piet und Nach 


weſentl her 











Pr 25 Ye 


Do, ich fehreibe immer fo fort, was der Fitz 
teraror dem Dichter fagt, als ob ich fein Kanzellift 
waͤre! Vergeben Sie mir, daß ich die Bequentlichs 
Beit zu fehr liche, um den Brief anders zu fehreiben; 
gumapl da der Litterator bisher — mie ein Buch 
geſprochen hat. — Nun aber koͤmmt er auf dag 
Wunderbare und die riechen, und nennt den Or- 
Yando furiofo d+E unten Meifter Lodovico ein ver; 
wirrtes Zufänmergerafft von naͤrriſchen und unge, 
heuren Phantaſeyen eins Nafenden, und kann nicht 
begreifen, wie er in ganz Italien, Frankreich, und 
Spanien ſo fehr bewundert worden, noch immer be⸗ 
wundert und mir Entzuͤcken gelefen werde; erhebt 
das befreyte Tralien des Triffind bis in Himmel, 
und ſagt fo jännmerliche Dinge, daß der Dichter mit 
hm wie mit Einem gelchrten Hündlein fpielt. Er 
giebt ihm alles zu, was er über die epifche Poefie 
de agt hat, und beweißt ihm daraus, daß der wi; 
Mehide Roland ein göttliches Gedicht fen, daß die 
Yeig — Staitgen defelben mit Recht an-den Tifchen 

großen Herrn gefungen werden, und jede gute 

(oft enden, md eben fo die Geeleute, 
Handiverfer Kramladenweiber, und Gelehrten; 
un "dab mit Recht Niemand feines regelmäßigen 
fino mehr Erväpnung thue; und vertheidigt 
















bar dag] inderbare bes Ariofto mit denn Wun⸗ 
derbaren en der © regen ANes, was er ihm ant⸗ 
wortet / it fo (hm, amd 
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alte Genius des Witzes zu Ferney ihn sis ſein Eben⸗ 
bild dafuͤr haͤtte umarmen toͤnnen. Ueber Negek 
‚mäßigfeit und Ordnung will ex, ſich mit feinen £ 
terator einlaffen, Er. befchließt die. Apologie 
Arioſto und ſeine eigne mit der bekanten Fabel vi 
der Nachtigall -und. den Guckguck, die den Eſel 
ihrem Schiedsrichter erwaͤhlten Man hoͤrt ſie a 
dem Munde der griechiſchen Aſpaſia. Sonder 
war es immer von der Nachtigall, den. Et AU 
Shiedrichter anzunehmen; allein. fie ift ein 

naiver Vogel; der, jebem Geſchoͤpfe Bergm 
— moͤchte · | 
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Der Soluß if: „die Gabel ,. nein * 
bedeutet, daß ich nach dev, Senten; deg vierfi 
Richters alles Unrecht babe, und ihr alles S 
habt; und wie ich mich nicht, quäles« Pi Pre 
verlohren zu haben Be er 
Sieg die Br nicht überlaufen zu 
Wißt noch, ‚iefes Oi 
mer erregt, und wieder mi ch un N 
wuͤthend gemacht u lang n 
das Merk, meiner Hände, ud, Mit ci 
hab’ es. gemacht, „md Hab’ 28 gemacht 
Fetzenweiſe —— mir gut geduͤntt ind 
fallen hat, Wade seiter born 
die Kreuz und d 
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Dahin meine Abſicht gerichtet, kein Ungeheuer her⸗ 
vorzubringen; das iſt: keinen Leib mit fuͤnf oder 
ſechs Köpfen, ſondern nur einem Kopfe; und eben 
ſo bey den andern Theilen, damit alles werde ,. wie 
es bey einem, wohlgemachten Körper ſeyn muß. 
Uebrigens hab’ ich keinen Entzweck gehabt, als zu 
gefallen, und hauptſachlich mir; und dann denen, 
die es vielleicht , einmal leſen werden. Denn die 
Menſchen, wenn ſie wahrhaftig vonder Laſt 
der Arbeit, oder von Unglüd, oder öffentlichen 
Sorgen abgemattet. find, wollen fi erfreuen; 
amd wie die Mutter Natur, gleichſam mit der 
Sand, alle Geſchoͤpfe zu dieſer Art von Speiſe 
lodt,. die denſelben am dienlichſten iſt/ fo ſuchen 
auch wir in der Niedergeſchiagenheit des Geiſtes 
Trofi umd Erquickung; und finden Fein beques 
— wirkſameres Mittel, auf einmahl uns 














—— ich mit biefem. ‚meinen, Werklein 
jemals. einen ſo beſcheidenen md. menfgenfreund, 
Haben Cntziwerk erreiche, fo. hin, ih, sad), dab 
ch hoͤchſt zufrieden ſeyn, und, für nichts achten 
werde, was ihr, oder Die andert,, die ‚euch, gleis 





en, darı r ſagen konnt; da ihr ein ſo noͤrriſches 
beſtial es uetheil über den beruͤhmteſten und 
irdisften Dichter, ir haben, gefaͤllt habt. 
ich d tie ſchwieg ich, ſulle. Ihm 
ſchwoll de m wieder, und er gieng, ohne mir 
apa ‚u fagen, von Jannen, = y, 
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‚wieder aufzurichten, als ein ‚angenehmes. ‚Gr | 
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Ricciardetto und dieſer Vorbericht haben mir 
die ganze Nacht den Kopf eingenommen, und ich ha 
be Herz und Sinn und Seele fo voll, daß ic mit 
nothwendig ein wenig Luft machen muß. zu Ih 







wend' ich mic) in allen meinen Anliegen immer. 1 


liebſten. Jezt reißt mich mein Geiſt durch Labpri 
the von Dornen und Klippen, voll Schlangen 
Gefpenfter, ine Dan Wahrheit, um weit und 
die Gel talten inge in reinem Fichte zu 
sen. Rufen Sie mir zu, wenn Sie fehen, dafı 
mich verivre, oder in Gefahr gerathe, Arm und 
zu brechen. — 





Runſt, Ordnung, —— ch ent 
finne mich nicht, etwas bey den Ariftarchen hierüber 
gelefen zu haben, da dem jungen Genie feinen Wil 
ſensdurſt darnach ftillen könnte, Ich müßte der 
größte Heavtontimorumenos ſeyn, der —* ſeit 
Vater Adams Zeiten gelebt Hat, wenn ichn ir die un⸗ 
ſeelige Mühe geben wollte, die Commentatoren de 
Horaz noch einmal zu leſen. Eins ſagts dem An 
dern nach bis ins tauſendſte Glied. Bewahre ot 
jeden guten Menſchen vor einer — gſol 
chen Todtengerippen — 











| 


er» Hase) 


mer iſt nicht Winter, die Beine, eines Mädchens fein 
SamaaNi, und ein Dreyeck kein Quadrat. 


Runſt. Bey dieſem Worte weiß ich nichts an⸗ 
ders zu denken, als Coder der Naturgeſetze für Ges. 
nien. Wer war ber Sterbliche, welcher fid) getraute, 
fie zu fammien, und in ein Syſtem zu bringen? Ari; 
ftoreleg, Horaz und Boileau. Und bat ihnen die 
Natur felbft unmittelbar den Juhalt dieſer Geſetze 
gefage ? Sie haben denſelben aus dem Lebenswandel 
des Homer, Sophofles, Menander, und fo weiter, 
ihrer getreueſten Unterthanen abgefehen, und das 
Mangelnde,nad) beftem Wiffen und Gewiſſen, Hin; 
sugefügt — Es gehört aber das eifrigfte Studium. 
dazu, deren Sinn völlig und richtig gu faffen; oft 
haben fie Hauptgefege nur mit den Anfangsworten 
angeführt, und man muß Tag und Nacht die Cufaze, 
—* und Leyſer, die dieſelben zu erflären, und 

& Hen geſucht, und die Gloſſen verſchiedener 
tie u unermüdetem dleiße durchforfchen. Um 












12 nes großen Schriftſtellers zu erhalten, 
6 man fe * zunaͤchſt die Statuten und Prozeß; 
nungen des Landes, in welchem man fehreibt, 

imme haben, und die Art und Weiſe der Ober 
Interae 5 * au handhaben. Einige 
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Mm jungen —J— keinen beßern Rath 
geben 
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geben, als ſich durch alerly Gefaͤlligkeiten in die 
Gunſt eines beruͤhmten Sachwalters einzufchleichen, 
um den fo genannten Schlendrian bey ihm wegzu—⸗ 
befommen. Wer dieferit allen fich nicht unterwerfen 
will, dem folgt die Strafe auf Dem Fuße nach, die 
Verachtung, und das Pfeifen der Lefer, Zuhörer, und 
Zufchauer; er wird noch dazu, als ein Beleidiger 
der Majeftät, von den’ litterarifchen Scharfrichtern 
im Bildniß aufgehenft. Und dieß ehrmürdige Ges 
richt erſtreckt fich nicht allein über die Lebendigen, 
RIVER auch die Todten. — 


giemer Arioſt! ungluͤcklicher — Viel⸗ 
leich iſt es moͤglich, daß die Herrn, Fehler fuͤr Ge⸗ 
horſam, nnd Gehorſam für Fehler angeſehn, und, 
nach den ſchwachen Kraͤften der BER; ein we⸗ 
nig geiert haben! — Ä 


Sie wiffen, mein ecam daß die Buͤcher über 
die Dichrfunft von Ariftoteles, Horaz, umd Bolleau 
unter meine liebften Fritifchen Schriften gehören; 
allein jedes Genie ift frey gebohren, umd wird diefen 
Gefeßbüchern, ſo oft fie feinem Gefühl widerſprechen, 
eben ſo wenig Gehorſam leiſten, als die Schweizer 
und Venezianer ihre Mädchen und junge Popen, nach 
den Gefegen des großen Lykurg ins’ Waſſer werfen ; 
und dann kann ein Tartar mit einer jungen Georgias 
nerin im Taumel dev Liebe ein Alexander zeugen, ohne. 


ſich 
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ſich im mindeſten nach den Vorſchriften des geiſtli⸗ 
chen Rechts, Verloͤbniß und Ehe betreffend, gerichtet 
zu haben. Elendes Genie! das den Willen der Na⸗ 
tur erſt aus den Commentatoren des Ariſtoteles ler⸗ 
nen muß. Es iſt ſchon gefaͤhrlich, Genieen den Kath 
zu geben, zu hören, was fie fagen; denn man kann 
einen Correggio dadurch zum Copiſten machen. 3* 


— 


Studiert den Homer! ſtudiert den Arioſto! den 
Sophokles und Shakeſpear; den Moliere und Gol⸗ 
doni; den Pindar und Horaz; Tibull und Petrarca; 
die Gemählde des jugendlichen geflügelten ſchoͤnen 
Genius Raphael und des ſtarken Rubens; den Apollo, 
den Fechter, und die Mediceiſche Venus; den Dur⸗ 
ante, Pergoleſi, Jomelli, und Haſſe — und fuͤhlt 
ihr dabey das allgegenwaͤrtige Feuer der Gottheit in 
. enrem Buſen nicht in heftigen Wallungen alle Lebeus⸗ 
geiſter anſchwellen, und zeigt ſich dann der Schdpf⸗ 
ungsgeift euren Blicken nicht — nun, dann gehabt 
euch wohl! Arbeitet nach Sentenzeit, fo lang ihr kuſt 
und Belieben Habt. | 

* iſt das erſte Kapitel der Dogmatik fuͤr junge 
Genieen, die in der Natur unter Menſchen aufge⸗ 
wachſen fi ſind. Das andere koͤnnte ohngefehr folgen⸗ 
de⸗ Inhaltes ſeyn. 
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- Das Genie flelit die —— in der Natur, 
deren Oberflaͤche und Weſen, und die Gefuͤhle im 
Menfchen und.defien Handlungen, oder feine ei ignen 
dar, entweder: ſchoͤn und haͤßlich, groß und He 
ftarf und ſchwach, gut und bös, und. — u 
gekuͤnſtelt — wie ſie ſind, oder; die Flecken aus I 
ser Schönheit gewiſcht, die Häplichfeit alles S 
nen beraubt, und die Mängel an ihrer Bolfommens 
heit ausgefüllt, oder : zu Jdealen und Karikaturen 
erhöht. Man findet diefe drey Arten von Darſtell⸗ 
ung oft in dem naͤmlichen Werte vereinigt. 






Ideale und Karikaturen gehören. sum. Wunder, 
baren und find nicht in der Natur, Was der Volks⸗ 
* in ſich —* gehoͤrt nicht unter die 7 ” e. 












=. — Sand. nach diefem Begriffe * die ca 
nd Herren der Griechen, die Eima 
Arioſio, und die —— Shafefpea 
Dingen der Natur zu Fed) — 
Darſtellung 359 ſind. w — 
Se — * — 
Die Geſtalt und die — * 
dener Formen von Darſte 
Weiſe befihrieben. x 2 “ > 
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kann, nach den Nechten der griehifhen Freyheit, 
feiner Darftellung eine Form geben, die ihm dem 
Weſen derfelben am angemefienften zu feyn fcheint, 
und eine ganz neue dazu erfinden, . Gleicht diefelbe 
einem ſchoͤnen Gefchöpfe poll Leben, und macht ein 
vollfomnes Ganzes aus, ſo werden ihm die Menz 
fehen, deren Herzen nach dem Willen der guten 
Mutter Natur fühlen, den Beyfall nicht verfagen, 
den man der Neuheit fehuldig iſt. Zu den weſent⸗ 
lihen Eigenfchaften des Genies gehört Feuerkraft 
des Gefühle, die Dinge mit ihren Eigenheiten in 
ihrer Wahrheit zu faffen, wie Seele zu durchdring 
gen, und Darftellungsvermögen , oder Schoͤpfungs⸗ 
geift. Die Zufammenfegung des Ganzen, und die 
Hervorbringung des NWunderbaren und idealifcher 
Weſen ift bey Meifterftücken immer ein Werk deg 
letztern, and nie Schub über den Leiſten eines 
Litterators. m 


Welcher At von — gebuͤhrt der 
Vetncze | | 


‚Sonder Streit derjenigen, melde den Diener 
lebendiger macht; da das Privatintereffe einzelner 
Secten von Lefern dem allgemeinen Wohle nady 
fiehen muß. Die Natur, wie fie wirklich ift, bat 
inımer mehr Gefuͤhl im Menfchen gemacht, ald wie 
fie. feyn koͤnnte; und er empfinder fie folglich auch 

T.M. April 1775. C immer 
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immer ftärfer wieder, als vollfommen gemachte, 
oder idealifche Natur. 


Was iſt die fchönfte Nede des Cyrus gegen den 
Ausruf des Altvaters Neſtor, wenn er den zuruͤck⸗ 
fehrenmollenden Griechen Muth einfpricht: „AS 
wir in die Schiffe fliegen, Troja zu zerflören, blitzte 
zur Rechten Zevs der allgewaltige. Ich bin vers 
ſichert, feiner fieht feine Heymath wieder, ohne bey 
einer Trojanifchen Frau gefchlafen und den Raub 
der Helena gerochen zu haben, „ 


Was iſt das heiligfte Liebesſonett des Petrarca, 
was eine franzoͤſiſche Liebesſcene, gegen die Beſchrei⸗ 
bung voll Grazie und entzuͤckendſchoͤner griechiſcher 
Dichtung der Liebe des Paris von goͤttlicher Geſtalt 
zur Helena, dem ſchoͤnen Weibe, das den unſterb⸗ 
lihen Göttinnen an Reizen gleicht! Wenn er in der 
Gefahr, von ihrem erfien Gemahle, dem breitfchult 
sichten Menelaus, in einem begonnenen Zweykampf, 
getddtet zu werden, fie noch einmal, untarmen 
möchte, ihm den Gieg überläßt, fi) davon begiebt, 
der Schlacht entläuft, in das blumenduͤftende Zim⸗ 
mer der Liebe feines Palaftes fchlüpft, und, bevor er 
das ſchoͤne Weib,nach dem von beyden Heeren feyer⸗ 
lich beſchwornen MWertrage, wiederhergeben muß, 
der füffen, fanftwiderftrebenden;, von der heben Be 
nus begünftigten Umarmung mit ihm pflegt, und 

die 
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bie Liebe färfer in feinem Hergen lodert, als da; 
mals, da er es bey der Entführung auf der Inſel 
Kranae zum erftenmal in ungeflörter Gewalt hatte? 


Was ift Diomedes, der, ein allmächtig daher; 
kaufchender vom Regen des Zevs angefchwollner 
Strom, alles im Schlachtfeld megreißt, und den 
Staͤrkſten das falte Eifen durch die weißen Zähne 
ſtoͤßt — mie ein Löwe unter Rindern dem Stiere 
den Nacken briht — und mit ungeheuren Steinen 
denen auf Wagen Knochen und Nüftung zerfchmets 
tert, deſſen Feuermuthes Allgewalt Apollo mit guten _ 
‘Morten kaum zu bandigen vermag — was ift Dios 
med, was Ajax gegen einen Gefährten des pius Ae- 
neas ! 


Aber der höchfte Adel des jugendlichen Stolzes 
in hoͤchſter griechiſcher Schönheit, der vaticanifche 
Apollo! der Görterentzückende Liebreiz der Medis 
ceifhen Venus, der einem das Herz aus dem Bufen 
hebt? die Stärke in den Hüften und der Bruſt des 
Zorfo des Herkules, vor der ein Mann filler wird, 
und ihn ein Bermunderungsfhauer von Furcht ers 
greift! Der Zenophontifche Cyrus: der Platonis 
ſche Sofrates: Agathon: Charmides: Grandiſon: 
Mufarion: Clariffas Emilia Galotti: die nene He 
loiſe W 
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Dieſe Art von Darftellung gehöre in Tempel 
und Schulen, wo man Himmel in die Phanrafie und 
Heiligkeit ing Herz fich empfinden, und alle feine Les 
bengträfte erhöhen fol. Jedes Genie, das Meifters 
werk darinn macht, iſt ein Vater des Baterlandeg, 
und verdient Ruhm und Unfterblichfeit. Wir ver; 
ehren ihn auch als Water, beten feine Engel an, 
ſchmachten traurig nad) einem höhern Zuftande von 
Vollkommenheit, und beſtreben ung, ihnen gleich 
zu werdet, da fie ung armen Eündern noch zu heis 
lig find, um fie alg unſre Brüder und Maͤdchen 
lieben zu dürfen, 


Wir leben nicht mehr in der Natur, der größte 
Theil deg feinern Publikums lebt in Palläften und 
Kutfchen, Eine getreue Darftellung der Perfonen 
deffelben ift nuͤtz lich und heilſam, und macht denen, 
die ſich ſelbſt darein finden, und denen, die dieſel⸗ 
ben kennen, herzliches Vergnügen und große Freude. 
Es wird dazu ein fo feharfer Blick, fo viel Wiß 
und Laune, fo viel Spisfündigfeit des Geiſtes ſo 
viel ſtoiſche Philofophie, und fo zartes Gefühl, eine 
fo ungeheure Menge von Eitten und Kenutniſſen 
erfodert, daß felbft die blinden Greife, Homer und 
Oſſian, dem Ingenu, dem Candide, der Prinzeffin 
von Babylon, dem Hamilton und Erebillen, dem 
neuen Amadis und den fomifchen Erzählungen, dem 
la Sontaine, und dem Maͤdchen von Orleans Bey⸗ 
fall 
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fall und Bewunderung nicht verfagen wuͤrden. 
Lächerlich war’ es, den Heren von Voltaire zu ver; 
Dammen, daß er inden Zeiten, und dem Lande, mo 
er lebte, ſtatt feiner Henriade feine Iliade, und 
ſtatt feiner Zayre feinen König Lear gefchrieben 
hätte. — Welche Forderung! Doch ift es nicht lächer; 
lich, zu unterfuchen, ob man feine beffern Gedichte 
machen fönne, ob wir feine beffern haben; ob die 
Iliade vor der Henriade, dag Zeitalter des Homer, 
Dffian, und Shafefpear vor dem unfrigen den 
Vorzug verdient, und aus welchen ein Genie Stoff 
zu Darftellungen für feine Menfchen nehmen müßte, 
um fie'zur — Slocſeeligleit des a 
ſchen — 


Was iſt ein —— —— wo 
Maͤnner und Maͤnner, Goͤtter und Goͤtter, und 
Goͤtter und Maͤnner in ihrer Staͤrke mit einander 
kaͤmpfen, Erd' und Himmel in hochlebendem Krieg 
iſt, gegen unſre kuͤnſtlichen Bataillen mit dem voͤllig⸗ 
ſten Donnerwetter der Kanonen und Bomben — 
Hektor und Agamemnon, Achill gegen einen Prinz 
Soubiſe, der durch das Fernglas guckt! Was ſind 
die phantaſierten Maſchinerien des franzoͤſiſchen 
Dichters gegen die ehrliche, naive, altkoͤnigliche Fa⸗ 
milie der Götter unſere praͤchtigſten Gaſtereyen 
"gegen die frommen frohen Opferſchmaͤuſe der Hel; 
den, und die Nektarsafel des Olympus; mas ift 
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aller unfer Witz gegen bie kraftvolle Stärke — all 
unfre gepußte verfchönerte Schönheit gegen die 
Wahrheit, fhöne Natur, und gefchmückte Bildung 
‚ des guten Homer: Was der Prunk unfers Jahr⸗ 
bundertg, wo faum ang einem Paar Risen die Natur 
noch hervor fehimmert, und alles non oben bis uns 
ten hinaus bekleidet und verziert, und der Geiſt ger 
fangen ift, wie ein Sklave in den Silberminen-von 
Potoſi, gegen deffen Zeitalter! Wie Heinecficht muß 
ein Genie fohleiffen, um etwas darang den feinen 
Augen unfrer Fuͤrſtenthuͤmer zeigen zu Dürfen, Das 
wit es dieſelben nicht blind mache, und des Ges 
fihts dahin auf immer beraube! Wir flattern.in 
feanzöfifchen Zaubernegen herum, und meynen, «8 
feyen Gärten und Bäder und Gebäude der Ges 
mahlin des Perikles; und iſt dieg Glückfeligfeie 
fuͤr Menſchen? — I 


Vergeben Sie mir dieſen lyriſchen Ausguß! ſonſt 
haͤtten Sie mich nicht wiedergeſehen. Mein Herz 
war in großer Gefahr. „Ein wenig minder ge⸗ 
ſtreng! — hoͤr' ih Stimmen — Mir leben immer 
nur den gegenwaͤrtigen Augenblick, und können 
‚eben fo. wenig vor den Olympiaden, ald eine Mis 
nute vorher oder nachher leben; fo fehr ſind wir 
Sklaven des. Schickfalg, ſo unwiderſtehlich Hält uns 
an fih und sicht uns die Donau⸗ Zeit: mit ſich 
fort. Das menſchliche Gefchlecht ruͤckt immer wei⸗ 
J ter 
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£er feiner Hohen Beftimmung, der allgemeinen Glück; 
ſeeligteit entgegen, und es iſt moͤglich, daß wir itzt, 
wie die Kinder Iſrael auf ihrer Reiſe nach dem ge⸗ 
lobten Cande, in einer wundervollen Wuͤſteney ung 
befinden. Indeſſen iſt es doch aber auch fein ale 
äuglücklicher Zuftand, Tag und Nacht die Herkules 
keule neben ſich liegen haben zu muͤſſen, und Spieß 
und Bogen, und des fichren, Beſitzes feines Weibes 
und feiner Töchter nie verfichert ſeyn zufönnen. Und 
dann thut es einem doch auch wohl, wenn man 
ohne Furcht und Schrecken die Nacht ſanft in einem 
weichen Bette verſchlaͤft; ob ich gleich nicht beſtrei⸗ 
ten will, daß in einem mit Näubern angefuͤllten 
Lande, der Schlaf ungleich fanfter und füffer ſeyn 


Enne. Ferner kann dag Schöne der alten Zeiten 


mit dem Schoͤnen der Neuern vereinigt werden. 
Haben wir die Einfalt der Sitten, den guten Glaus 
ben, die Unfhuld, die Wahrheit ihrer Menfchen 
nicht ſo gediegen mehr, fo haben mir dagegen Witz 
4 Be . —8 Herz, Behendig⸗ 

it des Geiſtes, einen Leichtſinn, der uns nie lange 













unglücklich ſeyn laͤßt; und es giebt entzückende 
Sch ie en, wenn das Feuer eines Genies dieſe her - 
‚terogenen Metalle zu Korinthiſchem Erzte ſchmetzt, 
und nach Regeln der eingefuͤhrten Kunſt zu des 
Naͤchſte ee“ und Freude verarbeitet. Leben wir, 
„ie wir leben, nr und glücklich, ls wir Finnen. ,ı 
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Ich müßt ein Buch fchreiben, um auf alles dieß 
zu antworten. Geelig find die Todten ! denn fie 
dürfen nicht mehr leben ; fagten die franzöfifcher 
Dragoner. Ich find’ eg felbft fehr heilfam, daß man 
die Löwen mwegfängt und in hölzerne Bitter fperrf. 
Es ift aber doch auch immer eine unangenehme Ems 
pfindung, felbft für die Schwachen, die Schwächen 
an Beift und Herz über die Starten triumphieren 
zu ſehen. 


Ich habe nun meine Luſt an der ſchoͤnen Unord⸗ 
nung der Natur, mein Herz weidet ſich darinn, und 
ich find' in ihr die einzigen Quellen, aus denen alle 
edle begeiſternde Wonne rinnt, und find' in ihr und 
den Meiſterſtuͤcken der Genieen allein die aͤchten Re⸗ 
geln der Kunſt, die das Herz ergreifen und die Phan⸗ 
tafie besaubern lehrt; überlaffe den himmliſchen Geis 
ſtern des Sokrates und Plato und ihrer Hrüder, 
diefer fihönen Unordnung, dieſen Duellen Gottes, 
aus denen alles Leben und alle Gluͤckſeligkeit ſtroͤmt, 
fruchtbarmachend und niederreißend , ohne welche 
endlich alles nothwendig, abgeſchmackt und todt wer⸗ 
den muß — das Schaͤdliche zu benehmen; und mag 
von den Staatsfpftemen, wo Freyheit des Menfchen 
ein finnlofes Wort ift, und mag von der ſcholaſti⸗ 
ſchen Regelmaͤſigkeit und Ordnung nichts hoͤren und 
ſehen, weil ich davon uͤberzeugt bin, daß ſene eine 
weit belebendere Ordnung in ſi ch enthaͤlt, als alle 
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Die Fünftlichen Alleen von‘ befchnitfenen Räumen, 
und wenn ſie auch in den richtigfien mathematifchen 
Berhältniffen, wie preußiſche Negimenter, da ſtuͤnden. 
Wahr iſt's, es ergögt Ange und Herz, wenn man in 
deren Schatten tritt, und, wie durch einen Zubus 
der Natur, hindurch ficht; ebenfalls wird man auch 
froh, wenn man in einen prächtigen Saal, von vie; 
len Kronleuchtern mit Wahslichtern erhellt, mit 
einer fhönen Maske am Arm, ſich begiebt; man 
empfindet. ein leichtes einfaches Vergnügen dabey, 
einen hellen Raum in der Seele — allein die Fülle 
der Wonne nicht, Die ich damals empfand, als ic 
in den thäringifchen Waͤldern, an einem Brummen, 
quell im Nußgeſtraͤuch zwiſchen Eichen; und Buches 

| gebürgen im grünen Thal, mein ſchoͤnes uni 
tes Maͤdchen in Armen hatte, der aufgehende Fond ' 
und der Abendſtern und Sirius und Orion und 
das Siebengeſtirn und die Baͤren hell am Himmel 
leuchteten/ mein Mädchen ſaug, die Nachtigallen 
leiſe er die Blätter der Zweige lifpelten, und 
ber kleine Bach hinab fi ſich ergoß, und die fühle Som; 
mernac ht als Form der Piebe um ums lag, und unfre 
Weſen in eins von Entjäden‘ ‚ufammenfloffen 
Dr den 7 Seht, Mn | rn 
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1 
Sefchichte 
Zu des 
Philoſophen Daniſchmende. 


— menge 





Fortſetzung von ©. 244: 
des März. 


Sechzehntes Kapitel. 
worinn Danifchmende feinem Zerzen Luft zu 
machen anfängt. 
„Maun, Sreund Kalender, was fagft du zu dieſem 
| Auftritt? Fuͤhlſt du dich noch aufgelegt, ſo 
übel von der menfchlichen Natur zu deufen? „ | 





Ich muß geftehen, antwortete der Kalender, mag 
wir da gefehen haben, macht Fein gleichgültiges Ges 
mählde. — Eine feine junge Dirne, bey allen Nym⸗ 
fen des Paradiefes! — Go lächerlich eg in meinen 
Jahren ſeyn mag, ich hatte ein paar Augenblicke, 
wo ich alle meine Philoſophie und meinen Kalenderz 
rock gben drein Darum gegeben hätte, an des jungen 
Burſchen Plag zu feyn, — feine Jugend und feine 
Nerven mit einbedungen, verficht ſich! 


Den 


Sr 3 ya) Ä 


Den Dolch von einem Blick hättet ihr fehen fok 
len, womit Daniſchmende bey diefen Worten den al 
ten Kalender durchbohrte! 


Indeſſen, fuhr diefer ganz gelaflen fort, ohne 
fi irre machen zu laffen , was bemeißt diefer ein? 
zeine Fall, und zwanzig folcher einzelnen Fälle gegen 
meine Theorie, die durch die ganze Geſchichte des 
Menſchengeſchlechtes feit Jahrtauſenden beſtaͤtiget 
wird? 


„Daß du, nach dem was wir geſehen haben, eine 
ſolche Frage thun kannſt, Kalender, beweißt — 
Halt! ich bin noch zu warm — laß uns von etwas 
anderm reden! — Findeſt du nicht auch, daß ich 
wohlgethan habe, mir die Thaͤler von Pemal zum 
Aufenchalt zu wählen? Haft du jemals einen ſchoͤ⸗ 
nern, fruchtbarern, beffev angebauten Winkel auf 
dem Erdboden gefehen? « 


Es iſt ein wahres Paradies, Danifchmende. 
Mic wundert nur, wie man euch fo ruhig im Beſitz 
deſſelben läßt; — und was mic noch mehr wun⸗ 
dert, in der ganzen Gegend weder Fakir noch Bonze! 


„Worüber du dich Hingegen nicht verwundern 
wirft, iſt, daß wir bey fo bewandten Umftänden die 
glücklichften Leute von ber Welt find. Nichts von 

| | \ Sub 
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Sultanen, Weſſirn, Statthaltern, Kadis, Schatzmei⸗ 
ſtern, Zoͤllnern, Fakirn und Bonzen zu wiſſen, iſt 
ein Gluͤck, das nur dem kleinſten Theil der Menſchen 
zu Theil werden kann. Wir haben es unſrer Lage 
und der Unſcheinbarkeit unſers Gluͤcks zu danken; 
denn Ueberfluß am Unentbehrlichen macht unſern 
ganzen Reichthum aus. Dies iſt nicht genug, um 
die Habſucht gegen uns zu reitzen; und außerdem 
ſondern uns faſt von allen Seiten hohe Gebuͤrge von 
der uͤbrigen Welt. Dem ungeachtet bezahlen wir 
dem Sultan von Kiſchmir CH), um mehrerer Sicher⸗ 
heit willen, einen feftgefesten Tribut an Produkten 
unſers Landes, ungefehr wie gewiſſe Indianifche BöL 
fer den böfen Beiftern opfern, um von ihnen nicht 
geplagt zu werden, ,, 


Immer noch oißettid genug, fagte der Kalender, 
wenn man durd) einen entbehrlichen Theil’feines Ei; 
genthums die Sicherheit des übrigen erfaufen kann. 


„Dieſe Sicherheit iſt der große Punkt, verſezte 
Daniſchmende. — Glaube mir, Bruder, in allen 
unſern Deflamationen gegen die Unvollfommenheiz 
ten und Gebrechen der menfchlichen Natur ift Fein 
i £ , Gran 
— Kiſchmir (oder Kaſchemire) hatte damals noch feine 
eignen Fuͤrſten; feither war es eine Provinz des gröf 
fen Moguls. 
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Gran Menfchenverftand. Unterdruͤckung, und ib; 
re Töchter, Ueppigkeit auf Seiten der Unterdruͤ⸗ 
er, Dürftigfeit und Elend auf Geiten der Uns 
terdruͤckten, find die wahren Quellen des menfchlis 
hen Werderbens. Die Menfchen würden beffer wer 
den, fo bald man ihnen erlaubte, glücklicher zu feyn; 
und fie würden es feyn, fo bald nicht einige auf Uns 
foften der übrigen glücklicher feyn mollten, als es 
Menfchen zukoͤmmt. Ich habe dir eine Zamilie ge 
zeigt, die in der Einfalt der Natur, bey einer bes 
fchäftigten Lebensart, von Mangel und Ueberfluß 
gleich weit entfernt, durch Gefundheit, frohen Muth 
und gegenfeitige Liebe glücklich ift. In allen unfern 
Hütten trifft du ſolche Bewohner an. Niemals hat 
Kummer und Sram und Verzweiflung die Quellen 
der Empfindung in ihrem Herzen vergiftet; ihnen 
nach der erfchöpfenden Arbeit des Tages den Schlaf 
geraubt, um fie mit troſtloſen Ausſichten in künftis 
ges Elend zu quaͤlen. Maͤßige Arbeit, geſunde Nah— 
rung und ein froͤliches Herz erhaͤlt den Mann und 
ſein Weib geſund, verlaͤngert ihre Jugend, unter⸗ 
haͤlt ihre Kraͤfte; ſie zeugen geſunde, wohlgeſtalte, 
froͤliche Kinder; ungeaͤngſtigt durch die Sorge, wo⸗ 
her fie Brod für folche nehmen mollen, erfchrecken 
fie nicht, wenn fih ihre Zahl vermehrt ; ihre Kinder 
find ihr Reichthum, ‚ihre Wonne; fie verdoppeln aih⸗ 
re Arbeit mit Luft, weil fie für ihre Kinder: arbeiten. 
Und m wie ſollten Eltern) Die ihr größtes Glück in ih⸗ 

ren 
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zen Kindern finden, nicht von ihren Kindern wieder 
geliebt werden? Wie follten Geſchwiſter, die, gez 
meinfchaftlich auf dem Schoos der Liebe erzogen, 
vom zarteſten Alter gewohnt ſi ad, die Zuneigung des 
Vaters und der Mutter zu theilen, wie ſollten ſie 
einander nicht lieben? Und wie ſollte eine durch die 
mächtigen: Bande der Natur und der Kıebe in Kine 
Bruppe zufammengefchlungene und von Einem 
Herzen beliebte Familie in den vorausgefezten Um? 

fanden, nicht guf, nicht glücklich ſeyn? 


„Aber ſetzen wir eben dieſe Familie in ein Fand 
dee Unterdrücdung ; tie plöglich wird diefe ganze 
Scene von häuslichem Stücke verfchwinden! In ih⸗ 
rer Hütte werden alle Sinnen durch dag vollſtaͤn⸗ 
Digfte Elend beleidigt. Ueberall Dürftigfeit, Unges 
mac) und Blöße! Die Körper der Eltern von übers 
mäßiger Arbeit, von Eärglicher, ungefunder Nabe 
rung, von Mangel an Ruhe, Erquickung und Vers 
gnügen gedrückt, abgemwelft und ausgemergelt; — 
die Kinder, elende, ungeftalte, Eranfelnde Mißge⸗ 
ſchoͤpfe, Kinder der Verzweiflung vielmehr als der 
Liebe, die der Hige, dem Negen, dem Froſt nichts 
als Nacktheit oder modernde Lumpen entgegen zu 
ſetzen haben, den Eltern sur Lat und sum Kummer 
leben, und, durch langſamen Hunger verzehrt, eins 
ander jeden Biffen neidifch in den Rachen zählen — 
Ich kann das abfiheuliche Gemählde nicht vollenden, 
wiewohl 
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wiewohl ich beforge, daß die Originale dazu allents 
halben, mo e8 Gultanen und Rajahs giebt, häufig 
anzutreffen find. — Wie follt’ es nun möglich ſeyn, 
daß fo elende Gefchöpfe gut ſeyn, gut werden, oder 
gut bleiben könnten? Wie ſollt' e8 zugehen, wenn 
dies Elend fie nicht vielmehr mißvergnügt, düfter, 
undankbar, gleichgültig gegen fremde Noth, neis 
diſch und fehadenfroh, nicderträchtig, betrügerifch, 
diebiſch, raubbegierig und zu jedem Verbrechen, 100; 
bey etwas zu gewinnen ift, bereitwillig machen follte ? 


„Und nun komme mie Philoſoph, Dermifch oder 
Kalender und deklamire gegen die menſchliche Natur! 
Gegen die großen und kleinen Sultanen reißt die 
Maͤuler auf, wenn's ja deklamirt ſeyn muß; die 
find die erſten Urſachen alles Uebels in der Welt!, 





Siebenzehntes Kapitel. 
Geſchichte der Sultanſchaft. 


Der Menfch, Freund Kalender, der zuerft den 
Gedanken hatte, und ihn. mit Hülfe andrer böfen 
Buben ausführte, den fehändlichen Gedanken, gute 
harmloſe Geſchoͤpfe, feine Brüder, zu Sclaven zu 
machen, damit er — während daß fie für ihn ar 
beiteten — die Zrüchte ihres Schweiſſes eſſen 
und 
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und ‚ben ihren Töchtern liegen könnte, — dieſer 
Menſch war der erfte Sultan. 


Die böfen Buben, die ihm geholfen hatten, 
‚feine Brüder zu Sclaven zu machen, mwollten’s, wie 
natuͤrlich iſt, nicht umſonſt gethan haben. Er mußte 
ihnen ihren Antheil von dem geraubten Gute geben. 


Sie bekamen alſo Knechte und Maͤgde, Ochſen 
und Eſel, liegende und fahrende Haabe, und wurden 
ſoviel ihrer waren, ſoviel kleine Sultanen, die von 
der Arbeit ihrer Sclaven Kinn. und deren Töchter 


Rn 


Nun, laß ſehen * ans dieſem erſten Anfang 
entſpringen mußte. 


Die kleinen Sultanen wuͤnſchten — groͤßer zu 
ſeyn, und kamen alle Augenblicken, dem großen Sul 
tan — wiewohl dieſer anfangs ſelbſt verhältnis; 
weiſe klein war — vorzuſtellen: wie hier gegen 
Abend ein Land wäre, das von Milch und Honig 
uͤberfloͤſe; dort ‚gegen Morgen ein Anderes, wo 
Gefraide, Baumwolle und Seide für die halbe Welt 
gebauet würde, "gegen Mitternacht ein Drittes, 
wo man die Zobel und ſchwarzen Füchfe mit den 
Händen fange); gegen Mittag ein Viertes, wo man 
vor Gold und Eilber, Perlen und Diamanten, Ele 

phanten 
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phanten und Schildfröten, Affen und Pfauen, ſich 
Faum regen koͤnne. „Die Welt gehört dem, der 
ſtark genug iſt, ſie zu ergreiffen und mit ihr da⸗ 
von zu lauffen, ſagten fie. Es braucht weiter 
nichts als mit gewaffneter Hand in dieſe Laͤnder einy 
zuziehen und fie in Beſitz zu nehmen. 


Der erſte Sultan ließ ſich den Vorſchlag gefallen, 
und machte ſich auf, mit Huͤlfe ſeiner Vaſallen, der 
kleinern Sultanen, mo. moͤglich den ganzen Erd⸗ 
boden in Beſiz zu nehmen. Widerſezte man ſich 
ihm, fo ſchlug er den Leuten Arme und Beine ent; 
zwey, mordete und raubte, fengte und brennte, 
bis ſich die armen Tröpfe entweder unterwarfen, 
oder niemand übrig war, der fich-miderfegen konnte. 
Auf diefe Weife raubte er fich, nach und nach. ein 
hübfches rundes Reich zufammen, welches er in 
größere und kleinere Provinzen abtheilte, und die 
— Sultanen zu Segethoſcern darüber feste. 


Kun baute r ch der N Sultan ein ungeheures 
Haus, bevoͤlkerte es mit ſchoͤnen Weibern und haͤß⸗ 
lichen Verſchnittnen; ließ einen goldnen oder ver 
goldeten Thron, zwanzig Stufen hoch, aufrichten, 
auf den er fich fezte, wenn ihm die Luft ankam, fich 
von feinen Sclaven anbeten zu lafien, legte fchöne 
Gärten und Gartenfäle an, Eaufte ſich Sänger und 
Sängerinnen, Tänzer and Bauffer, Köche und Aerzte, 

T. 1. April 1775. D ließ 


Es 


ließ fich elaftifche Sopha's polftern, faullenzte, gaͤhn⸗ 
te, ſchwur, daß man ihm Langeweile mache; aß, 
trank, ſchlief, pflegte ſeines Leibes, ſchaͤkerte mit feis 
nen Affen, Weibern und Hofnarren; überließ ſich 
allen feinen Launen, befoff fich, befpie ih, u (m 
ſchlug Köpfe ab, verfchenfte Provinzen, verlohr die 
eine, gewann die andre, — und gab, fobald er ſei⸗ 
nen eignen Wanſt angefuͤllt hatte, allen feinen gluͤck⸗ 
lichen Unterthanen die Erlaubniß, ſeinethalben zu 
Mittag zu eſſen, wenn ſie was zu eſſen haͤtten. 


Die kleinen Sultanen, ſeine Vaſallen oder Statt— 
halter, —— in allem dieſem ſeinem BIN nad, 


Der Sohn der Favorit Sultanin folgte ſeinem 
großen Vater in der Sultanſchaft und in allen ſei⸗ 
nen großen Thaten. Er fieng damit an, daB er, 
um der Welt einen Vorſchmack ron der Glückfeligfeit 
feiner Zeiten zu geben, : allen feinen Brüdern mit 
ſchoͤnen ſeidenen Stricken die Haͤlſe zuſchnuͤren, und 
den reichſten Omrahs und Gtatthaftern die er 
gerne geerbt hätte, unser dem Vorwand daß er ihr 
Geſicht nicht leiden Einne, Die: Köpfe abſchneiden 
ließ. Da er von Jugend an im Serail unter Weis 
bern und. Verſchnittnen in der Kunft zu effen, zu 
trinfen, zu gähnen, lauge Weile zu haben, mir Af 
fen und fihönen Mädchen zu fpielen, und andern 
einem Sultan anftändigen —— und Wiſſenſchaß 

ten 
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ten wohl erzogen worden * fo bracht' er es nach 
dem Antritt ſeiner Regierung in wenig Jahren dar⸗ 
inn ſo weit, als man es, — in Erwaͤgung daß ein 
Sultan am Ende doch kein Elephant, kein Vielfraß, 
kein Waldeſel, kein Maulwurf, ſondern nur ein 
Menſch iſt — mit Anſtrengung aller ſeiner Kraͤfte, 
und mit Huͤlfe der Koͤche, Apotheker, Canthariden 
und Opiaten, in ſolchen BARON. nur immer brin⸗ 
en Fan 


Die Heinern Sultanen , — indeffen daß ihr gez 
— Herr im Innern des Serails ſo edeln Be⸗ 
ſchaͤftigungen oblag — thaten alles was ſie wollten, 
raubten die Provinzen aus, oder fielen ab und 
machten ſich unabhaͤngig. Dies lief zwar niemals 
ohne Rauffen und Blutvergieſſen ab; aber da dies 
jenigen, die ihre Haare und ihr Blut dazu hergeben 
mußten, nur gemeine Zeute waren, ſo glaubten 
die Sultanen daß es nichts zu bedeuten habe, 
Die Provinzen entvoͤlkerten fi zwar dadurch; a aber 
was, die Herren an Menſchen verlohren, daß ges 
wannen fie ja wieder an Land; und Überdieg vers 
lieſſen fie ſich auf Die Sruchtbarkeit dev Morgenläns 
hifsen Weiber. 


Nach und nach und. in der That nur gar zu 
* breitete ſich dieſe ſchone Verfaſſung uͤber die 
Be von Afien aus; alles war — Sultan oder 
2 Sclave; 
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Sclave; und da die kleinern Sultanen ſelbſt, geru 
oder ungern Sclaven der groͤßern ſeyn mußten; ſo 
hielten ſie ſich dafuͤr an allen denen ſchadlos, die 
Heiner als fie felbft waren. Des Sclavens Sclave 
hatte dann wieder ſeine Sclaven, an denen er ſich 
erhohlte ſo gut er koͤnnte, u. ſ. f. Aber wehe der 
lezten Klaſſe von Sclaven, die der Raub aller uͤbri⸗ 
gen war, und weil ſie nichts unter ſich ſah ſich a an 
niemand erhohlen konnte! | 


Hier und da in der Welt erhoben ſich zwar 
kleine Freyſtaaten, deren gluͤckliche Bürger” die 
Rechte der Menſchheit — Sreyheit und Eigen⸗ 
thum — dutch Geſetze, und die Geſetze dutch 
Inſtitute und Sitten befeftigfen. Da der Gehie 
und der untersichmende Geift — in fo fern’ er nur 
die öffentliche Ruhe ungeftört‘ ließ — in diefen 
Staaten mit alen Segeln’ fahren fonnte; fo ver⸗ 
vollkomneten fi ch die Bewohner derſelben zuſehende. 
Alle Faͤhigkeiten der menſchlichen Natur wurden ent⸗ 
wickelt; Kuͤnſte und Philoſophie ſtiegen von einer 
Stufe zur andern, reinigten, verſchoͤnerten, ver⸗ 
edelten die Natur, und brachten Menſchen hervor, 
die in Vergleichung mit den Sclaven oder Wilden 
des vr. Erdbodens, Götter fohienen. 


Aber die Sultanen konnten nicht zugeben, daß 
Freyheit, Vernunft und Tugend, dieſe ewigen unver⸗ 
ſoͤhn⸗ 


\ 
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föhnlichen Feinde dern Unterdrückung, und der Sul⸗ 
sanfhaft , öffentliche Tempel und Schuzdrter haben 
foßten, ‚Sobald fie das Dafenn derſelben erfuhren 
wandten fie alleg an, ſolche von der Erde. zu vertils 
gen; und da ſie mit aller ihrer Gewalt nichts gegen 
fie ausrichten konnten / verſuchten ſie es mit beſſerm 
Erfolg durch Liſt. Sie ſchickten ihnen Gold und Ks 
ehe und Taͤnzerinnen ſtekten fie mit, dem Geſchmack 
an Pracht und Ueppigkeit an, entnervten fie durch 
Wollͤſte uud hatten nun wenig Muhe/ die ausgear⸗ 
teten Soͤhne jener Vaͤter, die nichts als ihre Tugend 
unuͤberwindlich gemacht hatte, zu uͤberwaͤltigen und 
ins Joch zu ſpannen. — 


Ein einziger dieſer Freyſtaaten ſank unter ſeiner 
eigenem Größe ein und wurde zulezt, wie billig, 
das Opfer eben des Sultaniſchen Geiſtes, womit er 
etliche Jahrhunderte lang kleinere Kepublifen very 
ſchlungen und die Hälfte des Erdbodens beunruhi⸗ 
get hatte. — — 


Die Sultanen behielten alſo endlich ‚Die: Obexr⸗ 
hand, und uͤberließen fi num. defig xuhiger der 
einzigen Art von Thaͤtigkeit deren ſie faͤhig waren, 
allen Ausſchweiffungen einer viehiſchen Sinnlichkeit. 
Stolz ohne Gefühl für Ehre und Nachxuhm, wol⸗ 
luͤſtig ohne Geſchmack, grauſam aus Feigheit, von 
niemand geliebt, von Eiferſucht und allgemeinem 
Se D3 Miß⸗ 


ee 
Mißtrauen verzehrt, waren fie, bey allem Anſchein 
von Größe und Herrlichkeit, ſelbſt die elendeften 
unfer allen, deren Elend ihr Werk war, So gewiß 
iſt es, daß feine Sicherheit fuͤr den iſt, der fie am 
dern raubt, und daß nienand- glücklich feyn kann, 
der für fremdes Gluͤck oder Ungluͤck fuͤhllos ift, 


Verſchwoͤrungen, Aufrufe und "ein trägifches 
Ende waren das gemöhnlichfte Loos diefer Tyrannen, 
die im Kaufch ihres Uebermuths fuͤr Götter gehalten 
ſeyn wollten, und von Menfchen foderten, was der 
Gott der Götter ſelbſt, der den Menfchen mit aufs 
gerichteten Angeficht erfchaffen hat, nicht von feinem 
Gefhöpfe fodert, fih vor ihnen wie Gewuͤrme im 
Staube zu waͤlzen. — "Über die unglücklichen Voͤl⸗ 
fer gewannen nichts bey diefen gewaltſamen Ver—⸗ 
aͤnderungen. Der Nachfolger ungebeſſert durch 
das Beyſpiel feines Vorfahrens, macht es gemei⸗ 
niglich noch aͤrger, und beſchleunigte ſeinen eignen 
Untergang durch die Mittel wodurch er dem Schick⸗ 
fal feines Vorgängers zu entgehen fuchte. Oft gab 
man fi, um von Einem Tyrannen befreyt zu 
werden, zehn andre, und befand fich dann gerade 
zehnmal’ ſchlimmer als bey dem einzigen. Alle 
Drangfäle und Abfcheulichkeiten der Anarchie für 
ten über die preißgegebenen Provinzen her, und ihe 
Zuſtand wurde endlich fo grenzenlos elend‘; daß fie, 
um fich in einen erträglichern zu feßen, Kein ander 

2 = Mittel 


rt 55 Peer)“ 


Mittel fahen, als freywillig wieder in die Feſſeln 

zuruͤckzukehren, wovon ſie ſich hatten befreyen 

wollen. u = 
Die Fortſetzung folgt. 











1V. 
Die Koͤnigskroͤnung. © 
Drama in einem Aufzuge. u 
Von einen Advokaten des Parlaments von Bretagne. 


4 - 








Redeunt Saturnia regna. 
Virgil. 








| Perſonen. 
Der Roͤnig. Bekannte Miniſter und 
Ve Ze Magiſtratsperſonen. 
Die Roͤnigin. Geſfolg der Roͤnigin. 
eine ⸗ a a 
Prinzen von Beblüt. Volk. | | 
— 00. D4 Erſte 
H Dieſes kleine Drama iſt eine zu merkwuͤrdige Neuigkeit, 


als daß die Ueberſetzung deſſelben unſern Leſern nicht 
will⸗ 


21 
+ 
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Erſte Scene ; 


Das Theater zeigt einen prächtig verzierten Saal; auf einer 
Tafel, die mit einem himmelblau ſammtnen mir gold⸗ 
nen Lilien durchwuͤrkten Teppich behangen iſt, liegt eine 
Krone. Rund herum im Saale fiehen die allegorifchen 
Figuren mit ihren Attributen. Der König betrachtet 
uachdenfend die Krone. | 


[4 


er König. T 
Gerurt giebt ſie, aber ſie gebuͤhrt nur der Tugend! 
Was’hab’ ich gethan fie zu verdienen ? — 


Ei 


Das. Dolk (Hinter der Scene.) 
Es lebe der Koͤnig es 


König, 


willfommen feyn ſollte. Es hat, wie Teicht zu erach⸗ 
ten, großes Aufſehen in Paris gemacht, und ik, is 
viel ich weiß, noch nicht gedruckt, Es murde den a5 
Jaͤnner zu Rennes Öffentlich aufgeführt, Das Schau 
ſpielhaus war voll; die Kühnheit des Einfalls, die 
Stärke der Ausführung, und die Aurfpielungen, Die 
keinem Sufchauer unverftändlich ſeyn Fonnten, ver 
ſchaften dem Stuͤcke den Iauteften Beyfall. Es follte 
den folgenden Tag mieder/aufgeführt werden: aber Dies 
unferblieb vermög eines hoͤhern Befehls, Immer ge 
hört dies Fleine Drama unter die Phänomenen der Zeir | 
ten Ludwig XV Die man int-Siecle de Louis XIV. 
nicht einmal für möglich gehalten hätte. - 


I u" 


W. 
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König. 

Wie ruͤhrt mich dieß Freudengeſchrey! O, wenn 
werd’ ich fagen fünnen, es fey Belohnung ‘meiner 
Wohlthaten? Sieh' Ludivigz welche Hoffnungen 
man’ fich fehon von deiner Regierung macht! Goll 
dieß gute Volk Hintergangen werden? — Biſt du 
nur ein gewoͤhnlicher Koͤnig ſo wird bald ein abs 
ſcheuliches ESchweigen auf dieß Freudengeſchrey fol⸗ 
gen; es wird nur deinem Nachfolger wieder toͤnen, 
und dein ist ſo geliebter Name: wird vergeſſen ſeyn. 
Man denft nicht: mehr an eine fchöne Morgenröthe 
beym Untergang der Sonne, wenn fie ung den Tag 
über ihre — Strahlen nicht hat fuͤhlen 
un 


u J Das Volk, 
Es lebe der König! 
König. 


* O meine Kinder! Noch bin ich nichts als euer 
Koͤnig; aber ich will mehr ſeyn — euer Vater will 
ich ſeyn. — Hoͤchſtes Weſen, ſo unendlich guͤtig 
als maͤchtig, du, deſſen Bild ich hier auf Erden ſeyn 
ſoll, ſiehe die Empfindungen, die mich beſeelen, und 
erhoͤre die Wuͤnſche meines Herzens; das Gluͤck des 
mir anvertrauten Volls iſt deines gnaͤdigen Blicks 
nicht unwerth. Aber mas nuzt es mir, ſelbſt gut 
Anni wenn die, ſo mich umgeben, boͤſe find? Sind 
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nicht die reinſten Abfichten noch Verfüßrungen un; 
terworfen? und hat man nicht unter den beſten Koͤ⸗ 
nigen oft tugendhafte Buͤrger in Ketten ſeufzen, und 
beynahe Opfer der Tyranney werden ſehen? — 


Der Luxus, 
ein reich gefleideter Coloß, als die erſte allegorifche 
Perſon, sicht die Augen des Königs. anf ſich. Er 
fteht neben einem überaus glänzendei® Throne, def; 
fen Stufen eine Gruppe unglücklicher mit Lumpen 
behangener Unterthanen find, die ihre verzweiflungs⸗ 
vollen Blicke aufden Thron werfen. 


— Boͤnig. | 
Wer iſt diefer Coloß? "Seine Stirn ift der Sig 
der Unverſchaͤmtheit, und Lafter mahlt ſich im feinen 
Blicken? Soll dieß Geſpenſt mir ſo nahe ſtehen? 
( Der Coloß zeigt ihm den Thron, einladend/, ihn zu befteigen.) 
Aber, ich will doch den Thron näher fchauen, den es 
mir zeige! — Wie reich! Wie prächtig! Der Glanz, 
der ihm beftralt, blendet mir die Augen. Cröfus! 
ſelbſt der deinige konnte nicht glaͤngender ſeyn. 
(Der König wirft einen Blick auf den Fuß des Thrones.) 
Himmel, wasfeh ich! — Welch einen Zauber folte 
ein fo rührender Anblickinicht aufldſen Armes, um 
glückliches "DVolf I Dahin bringe dich Schwelgerey 
deiner Könige? Nur, indem fie dichigertreren , Fürs 
nen fie den Thron befteigeny den ihnen falſche Größe 
baut? (Der König nimmt verfchiedtnes @dikte, die ibm 
ER: 2 7 der 
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Der Coloß reicht.) Wie? Noch mehr Auflagen? (er 
zerreigt fie und wirft fie dem Coloß ins Geſicht.) ort, 
geldgieriges Ungeheuer! Fort, und bring der Hölle 
Deine verfluchten Gefchenfe! Weit entfernt, meinem 
Volke neue Abgaben aufzubürden, wuͤnſcht ich lieber 
ihm alle abnehmen zu koͤnnen. 


Die Schmeicheley. ( Wwoote alleg. Perſon.) 


Ein Hofmann, in der demuͤthigſten Stellung zeigt dem 
Könige den Pas, den man. ihn im Olymp beſtimme. 


König. 

Mag will der kriechende Pygmaͤe von — 
CSpottend) In der That, die Sache iſt wichtig! Sie 
betrifft nichts geringeres als einen Platz neben Ju— 
piter, den ich haben ſoll! (unwillig) Unverfchämter! 
Schmeichelt man Königen fo? (Der König nimmt den 
Schmeichler , und läßt. ihn eine Pirouette machen, wodurch 
. ein Hnglücklicher, mit einer Bittfchrift in der Hand, ficht: 
bar. wird, den er bisher verſteckt hatte. Der König.hebt 
den Ungluͤcklichen auf, und nimmt guͤtig feine Bittſchrift.) 
Der Grauſame! Mich unter die Goͤtter zu ſetzen, 
aus Furcht, daß ich Menſch ſey! (Traurig.) Sehe 
ich denn nichts als Laſter um mich her? Tugenden, 
o wenn werdet ihr erfcheinen ? 


Kin Santom ohne Nahmen. 


(dritte alleg. Perſon.) 
Eine ſchwarze Figur, in der rechten Hand ein Schwerd, 
theilt mit der Linken einer Menge Blinden kleine 
hölzerne 


ErH 0 ya 


. hölzerne Wangen aus, in welchen Stückchen, Brod 
liegen. Zu Fuͤßen der Figur liegt die wahre Waage 
der Gerechtigkeit neben dem Geſetzbuche. 

Roͤnig. 

Wen meynt dieß ſchwarze Geſpenſt, das ſich mit 
den Attributen der Gerechtigkeit geſchmuͤckt hat? 
Indem ſich dieſe Figur nähert, den Könige das Schwerd 
zu reichen, tritt fie auf das Gefegbuch. Der König reißt es 
Ichhaft unter ihren Fuͤßen hervor, und macht diefe Figur 
mwanfen.) Wie? Elender! du trittſt mit Tuffen, was 
felbft Königen Ehrfurcht einflößen follte? Durch dies 
fe Geſetze will ich regieren, und nicht durch Schre⸗ 
cken. - (Der König fchlägt der Figur auf die Fauſt, und ihe 
das Schwerd aus der Hand.) Entfliehe Derräther! Die 
heilige Pfand, Schuß der Könige und Sicherheit der 
Bürger, fol in freuere Hände kommen, die eg beſſer 
halten koͤnnen! (Er wirft einen Blick auf die Blinden.) 
Sind dieß deine Diener? (Er theilt den Blinden das 
Brod aus, zerbricht ihnen aber die Waagen.) Geht! Blin⸗ 
de fünnen mir nicht dienen; aber ich beflage fir ie, und 
gebe ihnen Brod. 


Falſcher Ruhm. (vierte alleg. Perſon.) 


Der Sieg haͤlt in einer Hand einen Lorberkranz, und 
zeigt mit der andern auf Kronen und Scepter, die 
mit Ketten gebunden zu ſeinen Fuͤſſen liegen. 


Roͤnig. 
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König, 


Kein, nimmer fol fich diefer Lorberkrang um 
mein Haupt fchlingen, wenn man Ketten geben muß, 
ihn zu verdienen. Ich habe fchon zu viel Unterthas 
nen unter meiner Herrſchaft, wenn nur ein einziger 
Unglücklicher darunter iſt. Ich beneide Alexandern 
feinen Ruhm nicht. Es giebt feine Siege, die das 
Blut werth wären, welches fie fließen machen, 
(Lebhaft.) Aber wenn ich für mein Vaterland fechten, 
mich für dag Wohl meiner geliebten Srangofen hin; 
geben muß, o dann foll Athen ſich nicht en, 
allein einen Codrug gehabt zu haben... 


Wolluſt (fuͤnfte alleg. Perſon.) 


Gefuͤhrt von einem alten Sklaven, und mit Myrten 
gekroͤnt, erſcheint ſie unter der verfuͤhreriſchſten Ge— 
ſtalt. In den m ei ie Stetten mit Blumen 
umwunden. 


Boͤnig. 

Welch eine junge Schönheit! Warum wirft fie 
ihre Blicke auf mid? — Vielleicht wieder eine 
Schlinge für meine Jugend ? — Nein! — fo fchöne 
Züge kann das Lafter nicht haben. Vermuthlich ift 
e8 nur eine Gnade, um die fie mich bitten will. — 
Wohlan! wag es, dich einer Frau zu nähern! — 
Und doch ift mir ihe Führer noch verdächtig. — 


war es — Aber würde fi ie ſich dann mit ſo sieh | | 


Beſchei⸗ 


et . 


Beſcheidenheit ankündigen? Würde man an ihe die 
ſchamhafte Schuͤchternheit finden, die ihrem Ge, 
ſchlecht fo vielen Reiz giebt? Cie erröthet? O um 
defto fchöner wird ſi e! Schaamroͤthe iſt die Schmin/ 
fe der Tugend. — Mir, mir hat fie dieß Blumen; 
Band zugedaht? Dieb Geſchenk ift fo einfach, fo 
unfhuldig ald Sie. (Sie reicht es ihm) Mit Ber 
gnügen nehme ich die Blumen, die du mir bringft — 
Himmel! es ſind Ketten! Ketten, die nur deine 
Sklaven tragen muͤſſen. (Er wirft fie dem alten Skla⸗ 
ven um den Hals, der gefeſſelt vor ihm niederfaͤllt) Ich 
ſehe den ſchrecklichen Plan, von dem Verworfenſten 
der Menſchen für mich geſthmiedet — Fort Unge⸗ 
ziefer! und vergifte nicht die Luft, die ich athme. 


| Deſpotiſmus. CIeste alleg. Perfon.) 


Ein geharnifchter Mann, einen Helm auf dem Kopfe, 
in der Hand einen eifernen Scepter , zeigt: dem Kb 
nige einen fehr hohen eifernen Thron, aber mit ſo 
ſchmalem Grunde, daß er kaum ſtehet. Die Züffe 
des Thrones find von Holz, an welchen eine Gruppe 
Elender nagt, ibn umzuſtuͤrzen. 


Rönig. 

Dieß ift ein fchrecklicher Thron ! Nicht für mich! 
Der König rührt ihn an, und er wackelt.) Wahrhaftig 
man muß Tyrann feyn, um ed zu twagen, ihn zu be 
ſteigen. (Auf die Gruppe ſehend.) Welcher König kann 

diefen 
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diefen Anblick fehen, und noch Luft Haben, nach dem 
Scepter des Defpotifmus zu greifen? — (Der gw 
harniſchte Mann weicht zuruͤck) Du koͤmmſt mir nur zu⸗ 
vor, aber ich weiß dir Dank für deine Flucht!“ Es iſt 
ein ftummes Opfer, dag er meiner Tugend bringt. 
Mein Herz ift nicht geneigt, diefe verhaßten Grund; 
füge anzunehmen. Er fieht, daß ich über ein; fveyeg 
Volk und feine Sklaven regieren wil. — 


(Man hört einen Donnerfehlag. Alles verſchwindet, 
und das Theater verwandelt fich in’den Tempel des 
Ruhms. Die Zeit mit ihrer Senſe Bay — 
deu Thuͤrhuͤther. — 





Zwoote Seene. 
Der Boͤnig. Heinrich der Große. 


Zeinrich. 
(Koͤmmt aus dem Tempel des Ruhms.) 
Gott Lob, die Franzoſen haben wieder einen Koͤnig 


n König. 

cque fich) Was hoͤr' ich! — Was ſeh' ih! — 
Seele und Herz ſind mir ganz dieſes Helden voll! 
Sollten mich meine Sinnen in ſolch einem Grade 
taͤuſchen koͤnnen? Aber — er iſt's — er iſt's, ich 


irre mich nicht. au Heinxich.) Sansgeif der Na 
tion, 
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tion, du, deffen bloffer Nahme den Herzen der Fran; 
zofen. der ſuͤſſeſte Eindruck von Glück iſt; o Heinz 
rich I: welches — Wunder bringt es bieher 
| — 


„TS R | — 

Deine Tugenden! — D.mein Sohn, mag Haft 
du für Giege erfohten! die Ungeheuer des Herkus 
les waren leichter zu uͤberwinden, als dieſe, welche 
du beſiegt haſt. Ja ‚ fo hätte ich auch wollen ans 
fangen, . wenn. ich, mein, Reich nicht erſt Bi er⸗ 
obern muͤſſen. 

König. 

Liegt in meiner Seele ein Funke des görtlichen 
Feuers, davon Die deine brannte, fo gab ihn mir 
das Verlangen dir zu gleichen. Aber, ach! wie 
weit bin ich noch von dem Muſter, das * mir vor⸗ 
——— wagte! 


Seintid). 

Du wirft e8 felbft übertreffen; und mit Sreuden 
feh’ ich Died. Dein Herz, eben fo gut ale das mei; 
nige, wird nicht fo ſchwach ſeyn. Voll des Gegen 
ſtandes, den der Himmel zu deinem Gluͤcke ſchuf, 
wirſt du weiſer und gluͤcklicher ſeyn als ich. | 


| Rönig, 
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Roͤnig. 
Wenn die Valois und Medicis derjenigen ge 
glichen hätten, die jetzt auf ihrem Throne ſitzt, nie; 
mals wuͤrde man Heinrichen auf fremden Altaͤren 
haben opfern ſehen. 


Zeinrich. 

An andern Schwachheiten entſchuldigen, die 
man ſich ſelbſt nicht erlaubt haben wuͤrde, dies iſt 
Helden; Tugend. Empfange die Krone mein Sohn; 
die deinige verdient fie. Er reicht ihm Die Krone vom 
Tiſche) | | X 
| Rönig. j 2 

(Sie empfangend.) wu du mich pe tragen 
lehren? 

| Zeinrich. 

Deine Weisheit kommt meinem Unterrichte zu⸗ 
vor. So lange du das Wohl deines Volkes fuͤr 
dein eigenes haͤltſt, iſt dir mein Rath uͤberfluͤßig; 
und wenn du aufhoͤrteſt, davon uͤberzeugt zu ſeyn, 
wär er dir unnuͤtz. Lebe wohl, Sohn! 


König, 

Du verläßeft mich ist, da ich deiner am meiften 
bedarf? O leite mich in dev Wahl der Weifen, die 
ich mir zu Gehülfen meiner Arbeiten wählen. fol, 
Hilf mir einen Sully finden, 
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Heinrich. 
Bald wirft du diejenigen kennen lernen, Die ſich 
deinem Throne nahen dürfen, und die ihn umgeben 
ſollen. — Aber , ich fehe, der Tempel des Anden 
kens oͤffnet fi) ; ich muß dich verlaffen. 


König. 
9, daß ich dir nicht folgen kann! 


Heinrich. 

Es it der Aufenthalt großer Maͤnner, und ir 

auch dereinft der Deinige ſeyn geliebter Sohn! Aber 
nie vergiß, daß nur jener Alte, die Zeit, dich hinein— 
führen kann. 

Die Shore des Tempels ſchließen ſich. Man — einen 
färkern Donner als zuvor. Das Theater Ändert fh 
und zeigt, ein Palaft, und im Grunde einen Thron 
mit allen Zeichen der Königs Würde verziert. 





Dritte Scene 
Der Koͤnig. Prinzen von Geblüt. 
(Die Prinzen gehen etliche Schritte auf den Konig il 
and ſtehen fill.) | | 
König. 


Komme, Prinzen meines Blutg, kommt! Mein Reich 
fey dag eurige, Mir zur Seiten ſollt ihr mir ju 
| Waͤllen 
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Woaͤllen gegen Schmeicheley und Berblendung dienen. 
Euer Leben ift der befte Spiegel für Könige; ich will 
ihn immer vor Augen haben, und wie füß wird es 
nie feyn, in den eurigen, das Gluͤck meines Volks zu 
lefen. Penthievres! Das Wohl der Breions hänge 
von eurer und einer Prinzefin, die meinen Hof ziert, 
Gegenwart ab, Gehet hin und theilet ihre Opfer 
unter Euch. Möchten fie. doch, indem fie Euch fehen, 
ihre Leiden bis auf die geringfte Spur vergehen, 
Eure Abwefenheit. trennt mich von einen geliebten 
Prinzen, und der Königin entzieht fie eine Freundin, 
Aber welches Opfer für das Wohl unfrer Untertha⸗ 
sen kann uus zu. groß fen! 





este Scene .. 


Boͤnig. Königin. Prsp dien Gebluͤt. 
Gefolg der Boͤnigin. Bekannte Mi⸗ 
niſter und Magiftratsperfonen, Volk. 


Cie Miniſter und Magiſtratsperſonen erſcheinen mm der 
Spitze des Volks, welches Palmen in den Haͤnden 
hat.) 


König, 
% eoerfe einen Suͤlly, und der Himmel ſchickt 
mir einen. Tretet naͤher, Freunde meines Wolfe; ; 
ihr ſeyd auch die meinigen. — 
€ 2 I 
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! t * en en * 
(Miniſter, Magiſtratsperſonen und Volk treten näher. 
Die Koͤnigin mit ihrem Gefolge neben dem Throne.) 


Koͤnig. 

(Zur erſten Magiſtratsperſon.) Edler Vertheidiger der 
Geſetze, Ihr, die Ihr Aemter, Gluͤck und Freyheit 
fuͤr ſie aufgeopfert, es giebt Feine zu hohe Stelle für 
Eure Talente, aber wenigſtens eine Eurer Ständ 


haftigkeit und Unerfchrockenheit werth. Tretet an 


die Spitze der Magiſtratur, die man entweyhen woll⸗ 
te. Sie ſey Euch ihren neuen Glanz ſchuldig, und 
die Gefaͤhrten Eures ungluͤcks kehren aus ihrer Ver⸗ 
bannung zuruͤck! Mein Volk hat lange und genug 
durch ihre Abweſenheit gelitten, und ich gemähre ihre 
Zuruͤckrufung der Nation und meinem eignen Herjzen. 


Erſte Magifiratsperfon. 

Sch bewundere den Plan den Eure Weisheit ent— 
worfen hat. Wie ruhmvoll iſt eg nicht einem Mi⸗ 
niſter/ das, Gluͤck „feiner Mitbuͤrger zu ſichern, in—⸗ 
dem er die Zwecke ſeines Koͤnigs unterſtuͤtzt. (Wil 


rend dieſer Antwort nimmt der —* eine Palme and der 
Hand Eines vom Wolfe. 


Bönig. 

(Zur 2ten Mag. Perfon.) Und Ihr, unerſchrockner 
Alter, der Ihr der beftürzten Nation zu bemeißen 
gedachte, dag man zu tuden dhaft ſeyn könne, nehmt 
biefen Zweig aus. den Händen Ekuers Koͤnigs. Er 

wuͤrde 
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wuͤrde Euch um den Triumph beneiden, der Euch) - 
erwartet, wenn er nicht. das Glück hätte, etwas 
Dazu beyzutragen. (Bu Allen.) Ihr boͤnnet mir fol⸗ 
gen. Leute wie Ihr, koͤnnen nie dem Throne zu nahe 
ſeyn. Aber ſiehe da, was fuͤr Gegenſtaͤnde um⸗ 
ringen ihn ſchon! Es iſt der glaͤnzende Zug der Tu⸗ 
genden, das Gefolg der Königin, (Er nähert ſich ihr.) 
Kommen Sie, kommen Gie, Madame; genießen 
Sie Ihr Werk, den Andlick eines Volks, welches 
Ach mit Freuden der Hoffnung 'überläßt, die ihm 
meine Regierung giebt, Ich kann Die Freude, von 
der es hingeriſſen wird, nicht beffer rechtfertigen, 
‚als wenn, ich die Wohlthätigkeit.mir zur. Seite auf 
‚ben Thron ſetze. (Er -reicht;der Königin die, ec und 
# ia zuſammen ben Thron.) 


Boͤnigin. 

Das Gluͤck dieſes Volks iſt Ihr Werk allein. Aber 
als das Ihrige, betrifft es auch mich, und wird mir 
alles ſeyn. 

Volk. 


Es lebe der Koͤnig! Es lebe der König! 
* Roͤnig. 

Es lebe mein Bolt! Es lebe mein Volk! Kann 
ich es nur gluͤcklich verlaßen, ſo ſey meine Laufbahn 
kurz oder lang, imimer werd‘ wg genug gelebt 
beben | 
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Unterredungen: 
zwiſchen J BER 
W+* und dem Pfarrer zu **# - 
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An den Leſer. 


J. hoffe meinen Freunden durch Mittheiiung m meinen Ag 
Serredungen mit dem Pfarrer zu *** einiges Vergnügen zu 
machen, zumal da fie größtentheils Materien betreffen, wor: 
über viele Lefer meiner Schriften fchon Iang' Erfänterufigen 
von mir gemünfcht haben. Zwar find nicht alle die mich leſen 
auch meine Sreundes aber, da dies wohl meiſtens nur aus ger 
faͤlligen Urſachen herruͤhrt, ſo trage ich nicht das mindeſte Be⸗ 
denken, dem Puhlikun das nehmliche Vertrauen zu zeigen, wo⸗ 
durch ich Dem chichen Pfarrer zu *** gu meinem Freunde ge⸗ 
macht habe. 


Diefe Erläuterungen werben, tie ich mir ſchmeichle, auch 
nebenher die Würkung thun, daf diejenigen, fo meine Fried: 
Fertigkeit und anfcheinende Gefühllofigkeit — bey vielem zeit⸗ 
herigen, zum Theil Höchfiniederträchtigen Angriffen von Leuten 
mit und ohne Nahmen — Übel ausgebeutet haben, mich Fünf: 
fig vou allen weitern Schußreden, und vornemlich von allen 
Hoſtilitaͤten gegen -Homunculos ind Latrunculos, weiche fich 
gern 
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gern einen Nahmen auf meine unkoſten machen moͤchten, frey 
und ledig zu ſprechen die Billigkeit haben werden. 


Das einzige, was ich mir von den Leſern ausbitte, iſt, 
The Endurtheil über dieſe unterredungen zwiſchen mir und 
dem Pfarrer zu *** fo lange zuruͤckzuhalten, bis Sie Alles 
gelefen haben, was wir einander su fagen hatten. Denn, da 
man unmöglich alles auf einmal fagen kann, und die Mate: 
rien (in die wir unvermerkt tiefer hineinfamen, als es viel⸗ 
Leicht aufange einer von ung benden.im Sinne hatte) zu ver 
wickelt waren, um. in einen. oder zween Abenden hinlaͤnglich 
Aus einander gefest zu werden. So veranlaßte dieß den ehr; 
Hichen Pfarrer, mir. mehrere Befuche zu machen, in denen 
wir jedesmal, wiewohl nicht immer den Eürzeften Weg, da 
Fortgiengen, wo wir das leztemal ſtehen geblieben ware; bis 
wir, nachdem wir einander'alles gefragt was 
Kerzen Ing; natuͤr licher Weiſe — nichtöntehean fi 












Erſte Unterredung. 


Dieser Tagen, daich allein in. meinem Studierzim⸗ 
mer befchäftige war, hörte ich. etwas fo leife an der 
Thuͤre padhen und fragen — denn. e8 war fo. etwas. 
zwiſchen beyden — daß. ich, ohne darauf acht zu has 
hen, i in weiner Arbeit fortfuhr, bis nach einer kleinen 
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Weile die Thuͤre langſam Zoll fuͤr Zoll, dergeftalt, da 
fie ungefehr drey bis vier Secunden brauchte, um die, 
Dreite eines Daumens zuruͤckzulegen, aufgieng, und 
weil dieſe langſame Beweguug mit einigem Knarren 
verbunden war, mich veranlaßte umzuſchauen, und 
wahrzunehmen „daß alle dieſe Bewegungen von einer 
menſchlichen Figur herruͤhrten, welche dem Anſehen 
nach, nicht ohne Zweifel und Furcht einer guͤnſtigen 
Aufnahme, hereinzukommen ſtrebte. nz 


Es verſtrichen noch einige Sekunden, bis es end⸗ 
lich ſo weit gediehen war ‚daß der Mann — denn ein 
Mann war es, und wie man ſehen wird, ein beßrer 
Mann, als man nach dieſen Anſcheinungen haͤtte ver⸗ 
muthen ſollen — den Kopf vorwaͤrts und den Leib auf 
die Seite gedreht, wie einer , der fich durch eine enge 
Defnung hindurchwinden mug wiewohl ‚die Thüre 
weit genug für ihn war) — bis es ihm, fage ich, ge⸗ 
lang, ſich ſo weit hereinzuarbeiten daß ich ſehen konn⸗ 
te, wen ich vor mir hatte. EN 

Es war ein aͤltlicher Mann, von mittlerer Größe, 
etwas hager ; trug einen altmodifch zugefchnittenen 
grauen Rod mie ſchwarzen Knöpfen, eine ſchwarze 
Tuchweſte, wohlgeſchonte aber doch an den Knieen et⸗ 
was abgeſtoßne ſchwarze Pluͤſchhoſen, wollene Struͤm⸗ 
pfe von der nehmlichen Farbe, und (was aus feinenz 
Anzug ein volftändiges Ganzes machte,) eine dide 

Merüfe 
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Perüfe von weißen Ziegenhaaren, die. durch. Länge der 
Zeit eine dem verwelften Bux nahfommende Farbe an⸗ 
genommen hatten. In der Hand hielt er ein Furzes 
Dickes fpanifehes Rohr ‚mie einem fchlechten Fayance⸗ 
Knopf, und unterm Arm einen großen Hut, der ſo ab⸗ 
gegriffen und verfehliffen war, daß fein Herr felbft ber 
ſchaͤmt ſchien, ihm noch laͤngere Dienfte zuzumuthen. 


Ale Bond, 
Diefes unfcheinbaren Aufzugs ungeachtet hatte der 
Mann erwas in feiner: Gefichtsbildung und Mine, das 
mich fuͤr ihn einnahm; und-überdieß fehien er zu einem 
Orden zu gehoͤren, deſſen Beſtimmung in meinen 
Augen ſo ehrwuͤrdig iſt, daß ich dem geringſten Mit⸗ 
glied deſſelben (in fo fern er fein Bonze iſt) mit eben 
fo viel Ehrerbietung zu begegnen pflege, als ob er Erz; 
Bischof zu York oder Kardinal» Vicarius wäre. 


Der gute Mann machte viel Umſtaͤnde und Ent. 
fhuldigungen. — „Ich befpege — Sie find beſchaͤf⸗ 
tigt, wie ich ſehe — Verzeihen Sie mir — ich fomme 
wohl zur ungeleguen Beit, u. ſew we | 


Ein Mann, wie Sie, — immer zur gelegnen 
Zeit, fagte ihr indem ich ihn Platz zu neh⸗ 
men. 


Er Fr dies — wiewohl es wuͤrklich fein Kom⸗ | 
plimene wor — für etwas noch ſchlimmers zu halten. 
E 5 Seine 
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Seine Verwirrung verrieth das ſeltſame Vorurtheil, 
— er zu mir Br. war. 


36 betrachtete ihn einen Augenblie mit einer Auf—⸗ 
merkſainkeit, die durch einen Ausdruck von Wohlwol; 
Ten und Beſcheidenheit gemildert war, — oder mein 
Gefiäjt müßte meinem Herzen, ohne meine Schuß, 
Unrecht — haben. 


Mein unbekannter , wie ich vermuthe, die⸗ 
ſen Blick fuͤr eine Frage auf. — Ich bin der Pfarrer 
zu ***, ſagte er, und habe mir ſchon lange geroimfäy 
Sie perfönlich konnen zu lernen, 


Sch Fonnte mich bey den Worten — ich bin det 
Dfarver zu * * nicht enthalten, einen Blick auf 
feinen abgetragenen grauen Rod, auf feine Pluͤſchho⸗ 
fen und wollenen Strümpfe, und. auf feinen alten ab⸗ 
gegriffenen Hut zu werfen. Ich glaube gar, daß ih 
feuftee. 


In der That ſelten ſich mir in dieſem nehmlichen 
Augenblick eine ſo große Menge ernſter und trauriger 
Vorſtellungen dar; — Die Beſtimmung und Würde 
des geiftlichen Standes, im Gegenfat mit der verach⸗ 
teten und unserdbrüdten Sage der fogenannten niedern 
Kleriſey in den meiften'chriftlichen. Staaten; — die 


wachrbeitigen Folgen, die dieſer Kontraſt cheils auf ” 
Charal⸗ 


f * 
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Charakter der Beiftlichen ſelbſt, cheils auf ihren ſitt⸗ 
Tichen Einfluß und die würffiche Erzielung des End« 
zwecks ihres Berufs hat; — die Gorglofigfeie der 
meiften Großen über einen fo wichtigen Gegenſtand; — 
Vie Unmoͤglichkeit, oder, was aufs nehmliche hinause - 
Fäufe, die unendlichen Schwierigkeiten, diefem Uebel 
ollenthalben abzuhelfen, wenn auch manche Obrigfeiten 
"Den Willen hätten, die Sachen auf einen beffern Fuß 
zu fegen; Alles dieß mie allen feinen Urfachen, Um; 
ſtaͤnden und Folgen auf einmal anfchauend gedacht, — 
and gerade in dieſem Augenblick, dem guten Pfarrer 
zu —— ſeiner gelben Peruͤke, ſeinen Pluͤſchhoſen, * 
ſeinem abgenutzten Hute gegenuͤber, gedacht, — 
truͤbte meine Seele, und machte mich wider Willen x 
paar Minuten fprachlog, 


Der wackere Mann fehien verlegen su fen, tie 

er das Gefpräch anfangen wollte. Er fah aus wie ein 

Mann, der viel auf dem Herzen hat, und nicht weiß, 

wie er fich deffen erledigen fol, Er warf die Augen 

bald auf die eine, bald auf die andre Geite des Zim⸗ 

mers, verwunderte fih — armer Maun! — über 

den fchönen Band meiner Bücher, und firierfe ſich 

. endlich auf etlichen Hüften, die ihm gegen über 
| Runden. 


„Sokrates, nicht wahr ?,, - fragte er mit 
eluer Mine, als ob es ihm gefiele dieſes Bild bey 
- mir 
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mir anzutreffen. „Es war ein vortreflicher Manz 
(agte er, nachdem er den Kopf eine Weile betrachtet 
— Winwohl: man's ihm, nicht anfiedt.,, - 


Rein ‚ gemiß nicht, verſezte ich ah wenig haſtig. 
Sehen Sie hier — dies find die Baiſers von Dos 
wat, nach: den Baflis des Johannes Gecundus, 
in einem fhönen englifhen Bande, , auf, das feinfie 
MPappier gedrudt, mit einer Menge reigender Vignet⸗ 
«ten, — ein Buch: Fann nicht beffer gekleidet und herz 
sausgepugt werden — und doch iſt dies Buch feinen 
Innern mach. vielleicht nicht einmal — einen Kuß 
werth. — Und fehen Sie hier den Ratechiſmus 
“fürs Landvolk, :eincklein. Buͤchlein, auf, ſchlecht 
Pappier gedruckt, in Pappe gebunden, das nach ſei⸗ 
nem wahren Gehalt mehr Gold werth iſt, als der Ver⸗ 
E Taffer und fein vun ————— ſchwehr ſind. 


‚Der Pfarrer ſah mich an, als ob er die Beſtaͤt⸗ 
Pr — was ih: sefagt das, in meinen Fugen 
— wollte. | | 


Ach. Sie feunen doch Scloſers gencchſwo, 
‚ne Pfarrer? 


Der Pfarrer. Ganz gewiß; ich Hab’ ihn mehr 
als einmal gelefen, und viel Gutes daraus gelernt. 
Ich empfehl' es allenshalben wo ich befanne bin, Was 

auch 
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auch manche gentedagegen ſagen; es iſt ein gutes lehr⸗ 
reiches Buch, wiewohl eben nicht alles darinn ſteht, 
was in einen Katechiſmus 19195 landvoit ar 


Ich. Wer * auch ein Buch — 
verwerfen, weil nicht Alles darinn ſteht ?: Allenfalls 
hätte Herr Schloffer feinem vortreflichen Büchlein, um 
der Schwachen Bruder willen, einen andern Titel geben 
mögen. 


* 


Das denk' ich auch; ſagte der Pfarrer. 


Er blaͤtterte etliche Augenblicke in den Baiſers, 
die er noch in der Hand hatte, ſchuͤttelte ein paarmal \ 
den Kopf, und legte es wieder hin. — Sokrates 
mar fein Sreund von Rüffen, fagte er, indem er 
die Düfte des Weifen von neuem befranjtere. 


Ich. Eie erinnern Sich, wie ich höre, der 
Stelle, wo er den jungen Xenophon beftraft (*), 
weil er zu leichtſinnig über die Gefahr eineg Kuffes 
wegſchlůpfte. 


Der Pfarrer. Und was meynen Sie, daß en er. 
zu manchem modernen Gedichte geſagt hätte, worinn 
alle Zauberey der Poefie aufgeboten wird, um die 

Sugend 


(*) Memorabil. Socrat. 1. €. 3. 
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Jugend nach demjenigen Lüftern zu machen, was So. 
krates der Weisheit. und Tugend fo gefährlich hielt? 
ü ’ we 


Ich erroͤthete ein wenig. 


Der Pfarrer. Vergeben Sie mir — ich habe 
— Hochachtung fuͤr Sie, und — 


Ich. Ich wuͤnſche vou Ihnen — zu fon, 
eh fie mir daB ſagen; denn ich liebe Die Komplimente 


nicht, 


Der Pfarrer. Cie haben der Welt durd) einige 
— Schriften ſo viel Gutes gethan — 


Ich. Vergeben Sie mir, daß ich Sie unter⸗ 
breche. Wir wollen uns in fein fo weitlaͤuftiges und 
kuͤzlichtes Geſchaͤft einlaſſen, als die Unterſuchung der 
Guͤte oder Nuͤtzlichkeit meiner Schriften iſt. Dieſe 
Unterſuchung iſt uͤberhaupt bey allen Buͤchern ſchwehr; 
Denn das Beſte kann Schaden thun, und das Schlimm— 
fie iſt zu etwas gut, Aber bey den Meinigen finden 
ſich noch beſondere Schwierigkeiten. Die Geſchichte 
meiner Seele, und die Geſchichte der Gelegenheit, 
Art, und Weiſe, wie jede meiner Schriften, vom 
Jahr 1751 an big izt, entſtanden iſt, gehört gewiſ⸗ 
ſermaßen unumgaͤnglich dazu, wenn die Welt (ich 
rede nicht von der kleinern seh, die alles dies nicht 

nörhig 
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noͤthig hat) in den Stand gefezt werden fol, jede in 
ihrem wahren Lichte zu fehen, und von dem Gemuͤths⸗ 
zuffande, der Lage und der Abſicht, worinn fie ges 
fihrieben worden, richtig und vollftändig urtheilen zu 
können. Ich Habe Diefe Gefchichte ein. einzigesmal 
in meinem Leben einem Manne von großen Berdieniten 
um die Menfchheit, einem der beften Sterblichen, die 
je geweſen find ; am erſten Abend ; den wir zufammen 
zubrachten, erzählt, und er iſt dadurch anf ewig mein 
Freund worden, 


Der Pfarrer. Aber warum eilen Sie nicht, 
dieſe nehmliche Gefchichte der ganzen Welt zuerzählen? 
Sie glauben nicht — o! gewiß, Sie fielen Sich 
nicht vor, wie viel falfche Urtheile und Aergerniß Gie 
vielleicht dadurch verhindern, und wieviel Gutes Sie 
damit fchaffen würden. . 


Ich. In der erſten Waͤrme der Empfindung war 
dies auch der Gedanke des wuͤrdigen Mannes von 
dem ich Ihnen ſprach. Aber er hoͤrte meine Gegen⸗ 
gründe, und billigte fie. — Ich will Ihnen dieſe 
Gruͤnde aufrichtig ſagen, lieber Herr Pfarrer; und 
und glauben Sie mir, ich fuͤhle in dieſem Augenblick 
etwas, das mich zwingen wuͤrde Ihnen die Wahrheit 
zu ſagen, wenn ich auch nicht wollte. — Ich habe 
nicht anhaltenden Enthuſiaſmus genug mich uͤber alle 
die Urtheile hinwegzuſetzen, denen ich mich auseſtellte, 

wenn 
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wenn ich mein eigner Biograph würde. Die Welt, 
in der mir leben; ertrüge: einen. ſo hohen Grad von 


Aufrichtigkeit nicht. Ich bin als ein Dichter de 


kannt. Man würde mich, ſelbſt indem ich das 
ſchlimmſte, was ich von mir zu ſagen haͤtte, beichtete, 
der Kunſtgriffe beſchuldigen, deren ſich Danae be— 
diente, da Sie dem noch nicht entzauberten Agathon 
ihre Geſchichte erzählte. Man, würde ſagen, daß ich 
(wie Danae) mehr die Geſetze des Schoͤnen und An 
ſtaͤndigen als der hiſtoriſchen Treue zum: Augenmerf 


genommen, und mir fein Bedenken gemacht hätte, ' 


bald einen Umftand zu’ verfchönern ; bald einen andern 


gar wegzulaffen , ‘je nachdem es die fchönere Wuͤr⸗ 


Fung des Banzen erfodere haͤtte. — Mit einem 
Worte, Herr Pfarrer, ich kann mich nicht entſchließ⸗ 
ſen, alles Gute von mir zu ſagen, was ich fagen 
müßte, wenn ich fo: wahr und: gerecht ‚gegen mid. 
ſelbſt feyn wollte, als ich es gegen jeden andern 
Menfchen zu ſeyn wünfche und befliffen bin, 






Der Pfarrer, Indeſſen — da wir doch Men 
fehen find — und es unmöglich ift, daß wir bey einer 
unumfchränften Offenherzigfeit nicht auch Böfes von 
ung zu erzählen haben follten — folten Sie Sich nid 
vieleicht auch vor dem Terenzifhen — „Ego bomun- 
sio boc non facerem?,, — — ? 


’. 44 — 
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Ich. Es wäre immer eine Bedenklichkeit, die — 
it Erwägung der fehmeichlerifchen unredlichen Art, wo⸗ 
mit die meiften Sterblichen über ihr eignes fietliches 
Verhalten zu urtheilen pflegen — auf einen Menfchens 
freund, der Auch nur zufälliger Weife zu ſchaden für 
ein großes Unglück hält, billig Eindruck machen könnte. 
Aber , glauben Sie mir, Herr Pfarrer, dies ift was 
ih am wenigften beforge. Meine Fehltritte. find viel⸗ 
liche — fo feltfam Ihnen died auch vorfommen mag 
— gerade das, was freylich nicht meiner Weisheit 
oder Blugheit — aber gewiß meinem Serzen bie 
meifte Ehre macht. — Aber, laffen Sie ung diefe 
Marerie abbrechen. Ich muß Ihnen Alles fagen, oder 
ich habe das fchon zu viel geſagt. 


Der Pfarrer, Ic) begreiffe Sie Aber wenigs 
fieng ſollten Sie alles, was zu richtiger Beurtheilung 
Ihrer Schriften nörhig if, auffegen, und wofern 
Sie ja Bedenken tragen, diefen Auffa bey ihrem des 
ben befannt zu machen, dafür forgen, daß er dereinſt 
nach ihrem Tode bekannt gemacht würde, 


Er Dies ift auch mein Vorfas, lieber Herr Pfarrer, 


Der Pfarrer, Gott gebe Ihnen Leben und Much, 
ihn auszuführen! Sie wiſſen nicht, ich wiederhohl «8, 
fie wiſſen nicht, wie viel die fehiefen Urtheile, wozu 
Sie — (ich Hoffe ohne Ihre Abfiche, und wuͤnſche 
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Daß.es auch ohne Ihre Schuld geſchehen fenn.möge,) 
—; Gelegenheit gegeben haben ,. wie, viel der mannich⸗ 


falsige Mißbrauch einiger ihrer. Schriften, wie viel \ 


— das — das Ibren manche geben, Schaden thut. 


ch. Sie Halsen mic für. untoiffender, sie Bin. 
Stauden Sie mir, Herr Pfarrer, ich weiß nur zu wiel 
davon, und bin ſehr überzeugt, daß die Epigrammen 
des redlichen, die Tugend mit Enthufiasmus Liebenden 
Zuͤnglings Voß (*) dag geringſte von. den Uebeln 


find, wozu ich die gelegenheitliche Urſache geweſen 


ſeyn mag. Denn dieſen jungen Mann entſchuldige ich. 
Er that in ſeinem Eifer das. nehmliche an mir, was 
ich vor 24 Jahren aus aͤhnlichem jugendlichem Eifer, 
an Anakreon, Arioſt, Guarini, La Fontaine, 
and» andern ie gern Männern; that er glaubsez Die 
zir zu raͤchen. daſſen Sie ihn aͤlter 
werden, und es wird ihn ſo gewiß gereuen, Epigram⸗ 





men wider mich · geſchrieben zu haben, als es mich ge⸗ 


reute, das Schreiben uͤber die Beſtimmung eines 
ſchoͤnen Geiſtes mit: fo viel unbeſtimmten Halb⸗ 
wahrheiten, fo unreiffen Urtheilen, und fo unbilli⸗ 
gen Ausfällen auf unſchuldige Leute angefuͤllt zur haben; 


wiewohl dies alles damals ohne einen Schatten von 


Bosheit oder Unlauterkeit, mit einem von Liebe zum 
Guten. und Schönen brennenden Herzen, kurz, aus 
Feiner andern Urſache geſchah, als weil die Schwaͤrme⸗ 
en. FE Tree Eu VE? > 
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rey (wie die Siebe) Blind. iſt, und weil ein junger ums 
erfahrner — in der Belt — ein Sokra⸗ 
tes ßya kann. ‚N 


‚Der Dfarter. Ich bewundre die — 
mit der Sie Ihre Fehler geſtehen. 


Ich. Guter Gott! wie oft werde ich Menſch 
dies abſcheuliche Kompliment von einem andern Men⸗ 
ſchen hoͤren muͤſſen! 


Der Pfarrer. Verzeihen Sie mir, ich nahm nur das 
unrechte Wort — ich liebe Sie darum, wollt' ich ſagen. 


AIch. Haben Sie nur Geduld, guter redlicher Mann, 
mein Herz fage mir, wir werden nicht von einander 
fcheiden, ohne einander Lieb :getvonnen zu haben.. Aber 
Kiffen Eie mich vollends fagen , was ich fagen wollte: 
Die fchiefen Urcheile, die num ſeit 24 Sahren über mich, 
in-fo fern. ich, Menſch oder Schriftfteller bin, gefällt 
worden: find, würden mic wenig'anfechten, wenn fid 
bloß meine Eitelleit beleidigten. Denn ich geſtehe Ih⸗ 
nen, ich bin zu ſtolz, um viel Eitelkeit zu haben, 
Blog in ſo fern folche Urtheile das Gute hindern, dag 
ich zu thun wünfche, koͤnnen fie mir nicht gleichgültig 
feyn. Aber am Ende ift doch aller Schaden, den un⸗ 
reife muthwillige Jungen, die fih zu Richtern auf; 
tberfen , oder blödfichtige alte Knaben, denen man vers 
— muß, weil fie nicht wiffen, was fie ſagen, 

52 oder 
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oder Sefer, die nicht leſen koͤnnen, weil ſie weder ci 
pfinden, noch verfichen, noch unterfcheiden können,- 
ich fage, aller Echaden, den folche Leute einem guten ® 
Werke thun fönnen, ift eine Wunde, die fid) ven ſelbſt 
heilt. Das Publikum kehrt ſich wenig daran, wenn 
hier und da ein X. oder 9. in einem Journale ſich 
Mine giebt, als ob er von allen feinen Zeitgene | 
bevollmaͤchtiget fen, in ihres Nahen und in 
Seele zu urtheilen; und wenn es ſich auch zı mei 
yon einem gern fenn wollenden Demagogen übe rfchren 
oder — um das rechte Wort zu ae 5 —* 














* genug voruͤber. Dies iſt es * be 
mich am meiſten befümmerf. Aber der. Be emiß 
braud), "ed Sefer von verdorbnem Zerzem don 















welche fie hie gefitieben find, in die Händefa 
fen, anrichten koͤnnen — Dieſer Mißbrauch 
Schade verwundet mein Herz, und hat mie font 
den ungeduldigen Wunfch ausgepreßt, daß ich Tieke 
ein Holzhacker, Sacktraͤger, oder alles andre, wasdir ' 
ehrlicher Mann feyn kann, geworden ſeyn möchte , 
ein Dichter und ein Schriftfteller für die Welt. 
deffen Hat doch die Gewißheit, daß ich felb 
Theilen und Gegenden Teutſchlandes eine 


Perſonen von den vorzuͤglichſten B— | 
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Fe und Herzens fenne, die mich gerade fo leſen, tie 


2 ichs wuͤnſche, und den Gebrauch davon machen, der 
meiner Abficht antwortet — Diefe Gewisheit , und 
— ——— Vermuthung/ daß es deren noch 


3mPpch 






J kunden, fo viel Tröftendes für mich, daß ich 
unvermerft wieder den angenehmen herzerhöhenden Taͤu⸗ 
ſchungen Raum gebe, ohne welche ſchwerlich jemals 
ein Biedermann Schriftfieller geworden wäre, ‘Ind fo 
toͤmmt es denn, daß ich gewoͤhnlicher Weiſe, zwiſchen 
dieſen beyden aͤußerſten Punkten, mich in einer ganz 
erträglichen Zufriedenheit mit mir ſelbſt fortbewege, und 
von dem fügen Wiegenliedchen, Alles ift gut, einge» 
lallt, mein Haupe fo fanft auf mein Küffen lege, als 
TERN ein Autor in der Chriſtenheit. 


ü. Der Pfarrer. Es ift eine ausgemachte Wahrheit 
daß der Mißbrauch, den unverſtaͤndige oder übelge- 
finnte $eute von einer Sache machen, weder den Werth 
der Sache vermindert; noch dem. Urheber derfelben 
zur $aft gelegt werden fann. Werden nicht die Wer⸗ 
te Gottes felbft täglich und augenblicklich von. Unzaͤh⸗ 
lichen: gemißbrauche? Ich denfe, nachdem der Als 


soeife und Almächtige nichts machen konnte, das von 


balbvernünftigen Gefchöpfen, mie wir Menfchen 
find, nicht in Mißbrauch, gegogen wert en. fönnte, darf 
man Fühnlich behaupten, es ſey ſchlechterdings un⸗ 
art etwas fo Gutes hervorgubringen, das nicht 
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auf die eine oder andre Weife zum Werkzeug oder 


zue Deranlaffung oder wenigfiens zum Vorwande 
von vielem Boͤſen gemacht werden fönne, Weder 
menfchliche noch göttliche Weisheit kann verhindern, 
daß die Wahrheit, wenn fie in fchiefe Köpfe fällt,‘ 
oder in einem falichen Lichte gefehen wird, nicht ver“ 
fälfcht, die unfchuldigfte Dede oder Handlung von 
Unverftand, Uebereilung oder boͤſem Willen nicht ubı 
ausgedeutet, und die Tugend felbft nicht © 






oder wohl gar zum Verbrechen gemacht werde. Das 
Verzeichnis aller derer, die auf irgend eine Weife uns | 
ſchuldig an Seele oder Leib gemarrert worden find, | 
mürde einen größern Naum einnehmen als alle Bücher 


in der Vaticaniſchen Bibliothet. Kein, Bernünfeiger 
zweifelt an dieſen Wahrheiten. — 


Ich. Nur unterlaͤßt man alle Augenblicke die 
Anwendung davon zu machen, wenn der Fall fie an⸗ 
zuwenden fommf; und fo legt man ;. E. diefer fd als. 
gemein erfannten Wahrheiten üngeächker, einem ift⸗ 
ſteller — wenigſtens ſo lang er lebt, und man ihm 
alſo durch Vorwuͤrfe und Schmaͤlerung ſeines Ruhmes 
ſchaden kaun, — jedes vorgebliche Aergernis zur Laſt, 
das gewiſſe Leute, in deren Umſtaͤnden, Erziehung, 
Kopf, Herzen, oder Sitten der wahre Grund, war⸗ 
um fie geärgert worden, liegt, ohne feine mindeſts 
Schuld an feinen Schriften nehmen. ! 


Der Pfarrer. Ohne feine mindefte Schuld, 
fagten Sie, DBortreflich ! dies ift der Punfe, auf den 
alles lediglich anfömmt. — Ich kann eg nicht von 
meinem Herzen erhalten, zu glauben, daß es fo boß⸗ 
hafte Menfthen gebe, die einem Schriftfteller den 
Mißbrauch feiner Werke bloß darum zum Vorwurf 
machen folten, weil fie ihn gern um die Hochachtung 





feiner Zeitgenofien bringen möchten — 


Ich. 
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AIch. Ich konnt' es auch lange nicht von meinem 
Herzen erhalten, zu glauben, daß es boshafte Men—⸗ 
Then gebe, Aber eine Erfahrung von vielen Jahren 
Bat mich anders belehrt, mein lieber Herr Pfarrer. 
Das Geflecht der Söhne Belials ſteht noch in voller 


Der Pfarrer, Indeſſen werden Sie doch nicht 

örede ſeyn, daß die Schrifefteller zuweilen ſelbſt 
yuld daran haben, wenn ſchwache Seelen fih an 
ihnen ärgern, oder wenn zum Böfen ohnehin geneigte 
gente noch fhlimmer durch fie werden. 


Ich. Ich geſtehe Ihnen dies ohne Schwierigkeit. 
Nur erlauben Sie mir hinzuzuſetzen, Herr Pfarrer, 
daß es Schriftſtellern von einer gewiſſen Elaffe — 
oder um deutlicher zu reden — : Morat: Philofephen, 
Naturforſchern, Dichtern, Satyrifern, launenhaften 
Schriftſtellern und überhaupt allen die über die menſch⸗ 
lichen Angelegenheiten frey von der Bruſt wegreden, — 
eben fo unmöglich, ift, zu verhindern, dag ſchwache 
Seelen fih nie an ihnen ärgern, ale es dem meife- 
fien Regenten unmöglich ift, zu verhindern, daß feine 
Staatsverwaltung nicht immer von einer Menge kurz⸗ 
fihtiger Seelen in und außer feinem Sande getadele 
werde, | | 


Der Pfarrer. Hierinn, glaube ich, haben fie rRecht. 
Ich. Schwache Seelen, lieber Herr Pfarrer, 


find Eranfe Seelen. Was kann die rothe Farbe da⸗ 
fuͤr, daß ſie einem kranken Auge weh thut? 


Der Pfarrer. Ich merke, wo Sie hinauswollen. 


Ich. Nirgendshin, als wohin une ber aa 
Weg führen wird. Sch denfe, was die ſchwachen 
| 4 Bruoͤ⸗ 
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Brüder betrift, die fich oft fehr zur Unzeit und an den 
unfchuldigften Dingen ärgern, darüber find wir einig, 
Es fäme viel auf die Herren Ihres Ordens an, wenn 
bie Anzahl diefer Leute kleiner werden follte, Aber, 
wer andern den Staaren flechen fol, muß ſelbſt ſehen. 
Was für klaͤgliche Moraliſten, was für Wiegenlind 

in der Natur - und Menfchenfenntnis, find die Mei 
fien unter denen, die ung öffentlich lehren follen wa 
recht, und gut und ſchoͤn und löblich fey, damit w 

ihm, nah Sanct Dauis Ermahnung nadhdenfen un? 
— mie ohne Zweifel feine Meynung mar — nachtrach⸗ 
ten können? (k) Lieber Gott! was für Sokrateſſe 
und ein Sokrates foll und muß doc wohl aufs wor 
nigſte jeder Lehrer feyn, der geringfte wie der Bor 
nehmſte, oder wie foll er uns lehren können? ⸗ 

us 


Der Pfarrer zudte die Adfeln, 


Ich. Verzeihen Sie mir diefen Heinen Ausfall, 
Er fol mich nicht von dem abführen mas ich fagen 
wollte. Sie erwähnten vorhin, die Schriftfteller haͤt⸗ 
ten zuweilen felbft die Schuld, wenn zum Böfen 
ohnehin geneigte Leute ofe ſchlimmer durch fie würden. — 
Aber, mein befter Herr Pfarrer, nennen Sie mir das 
Ding, wodurch ein zum Böfen ohnehin geneigter 
Menſch nicht fehlimmer werden fann ? 


Der Pfarrer. hatte die angeftrengte Mine eines 
Menfchen, der ſich auf etwas hefinne und es nicht 
finden kann. — Die Sache fann freylich aus mehr als 
einem Geſichte punct angefehen werden, fagte er endlich. 


Ih. “Dies erfuhr ich ſelbſt, da lezthin ben einer 
Dame von vorzüglicher Einficht die Unterredung auf 
dieſe Materie fiel. Die Frau fagte darüber etwas, das 
mir fo außerordentlich klar und ensfcheidend 
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daß ich dadurch frappiert (*) wurde. Ein Gedicht, 
eine Erzählung, kurz ein Werk von einer gewiffen Gat⸗ 
sung (Sie errathen leicht, Herr Pfarrer, daß von der 
erotiſchen und komiſchen Gattung die Rede war) 
kann, fagte fie, einem Leſer in die Hände fallen, dem es 
vielleicht in taufend andern Augenblicken unſchaͤdlich 
zewwefen wäre: aber gerade in dem Augenblicke, da . 
er es ließe, befindet er fich unglüdlicher Weife in einer 
eibes und Gemüthsverfaffung, daß ein einziges reis 
a mehr, oder eineinziger Grad um den der 
erfaffer feine ohnehin entzündete Einbildungsfraft er; 
hoͤht, hinlaͤnglich iſt, die beffre Seele zu übermältigen, 
und den Menfchen zu einer unfittlichen Handlung, die 
er. nicht verübt hätte, wenn er dies Gedicht, dieſe 
Erzählung nicht gelefen, hinzureiſſen. Ein Glas Waſſer, 
fezte Sie hinzu, kann fo voll feyn, Daß ein einziger 
Tropfen, der noch binzugegoffen wird, hinlaͤng lich ift, 
es überlauffen zu machen. — Wie iſts moͤglich, daß 
ich einen fo ſimpeln Gedanken in meinem Leben nie ge- 
habe habe, rief ich? Haͤtt' ich ihn gehabt, da ich die 
omiſchen Erzählungen drucen laffen wollte, fie waͤ⸗ 
ven auf der Stelle ing Feuer gemorfen worden. 


Der Pfarrer. Sagten Sie das würflih?. .... 
ch. Würflic, oder doch fo etwas das ſehr 
eutlich verftchen gab, daß dies mein Gedanfe war. 


_ Der Pfarrer, Das Bild vom vollen Glafe 
Waſſers fpielte Ihnen einen kleinen Streich, wie ich 
fee. Wenn ihre Eigenliebe harchäutiger wäre als fie 
zu ſeyn ſcheint, hästen fie rg eine Ausflucht Rabe 
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¶) Der Verfaſſer dieſes Aufſatzes bittet ſich von den Mei: 
ſtern der teutſchen Sprache ein gutes alt oder neu teut⸗ 
iches Wort aus; welches genau den Begriff des fran: 
zoͤſiſchen Wortes erre frappe de quelque chofe bezeich: 
ve. Er wird es mit Dank annehmen. 
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ſetzen, dab in diefem nemlichen Augenblick irgend ein 
andrer Eleiner Zug, oder Druck, oder Stoß, unter Der 
unendlichen Menge von Zügen, Drüden und Stopen, 
womit ale Dinge in der Welt in aufhörtiher Wurkung 
und Gegenwürtung auf einander loßarbeiten — 
die nehmliche Wuͤrkung hervorgebracht haben wuͤrde. ⸗ 

Diefem ungeachtet denke ich doch, die Vorſtellung, dag 
es fo Leiche iſt, durch Schriften, die in Jedermanns 
Hände fommen, dieſem oder jenem Schaden an feim 
RKopfe oder Herzen zu thun, follten die: Schrifeſteller 
ein wenig behutſamer machen als viele, und — vers 

zeihen Sie mir — als vielleicht Sie felbft gewefen find. 









Ich. So dent ich it auch. Aber damals, da ic 
die komiſchen Erzählungen und den Idris machte 
hatte ich die Welt von der. ich geleſen ſeyn wolte 







und die ſolche Werke ohne Schaden leſen kann, fo 
lebhaft vor den Augen, daß ich nicht daran dachte, 
daß dieſe Gedichte auch vorwitzigen Rnaben und 
glühenden Junglingen (glühende a. 
es nicht, denn am denen die es find iſt ſchon nidis 
mehr. zu verderben) in die Haͤnde fallen, jene luͤſtern 
machen und bey diefen Del-ing Feuer gießen würden, 
Und fagen Sie felbft, Herr Pfarrer — Sie ſcheinen 
eln Dann von Einficht zu ſeyn, N) an al + 
er a a re IF Erg. ı 06 le. 







das Kompliment hilft dem Pfarrer zu nichts, e 

e8 verdienen oder nicht; aber es ſieht doch immer wie , 

cine Beitechung aus, und koͤnnte auch ben dem chrs 
lichſten Manne wider feinen Willen die Mit eis 


(*) Diefe Parentheſe hätte ich hier. beſſet 





ner Beſtechung haben 


Son dem Gebanten Deunrußig 


SH n Mae 


in — was würde aus einem Schrifte 
ne en, wenn er fich durch. die Vor⸗ 
tellungen der Br ungen (und des ‚verkehrten Ges 
auds, ge ine Werke ausgefezt find, ngftli ch 
icher aſſen we vollte? Es iſt eine armſelige, nieder⸗ 
n er ſeine Federn ausrupfende 
m lichkeit. -Es ift unmöglich, 
ann, ı In y Dichter, oder Philofoph, ‚oder 
rzt, oder Maler, oder Geldherr, oder was Sie 
llen Ei - en A Be neuen — * 
— 5: er» pi n ey jedem Recept, das: 
er verſchreibt/ * an eser giebt, u. me 
rde: wird dies nicht 



















De irgendjemand eine falfche Würkung thun? — Werd’ 









ch nicht um den zehnten Theil einer Haarbreite über 
die Schönheitslinie hinausfahren ? — Wird dies. dem 
R anfen nicht zu: warm oder zu kalt machen ?— Bird: 
fh che vieleicht in: diefem Augenblick ein Umſtand ers 
eignen,.der. ir Concept verrückt ?— es iſt unmöge 
ich, ag’ ich, d — ſolchen Mann eine Zeile, ein 
Pinſe eich, ei —— oder — ee 






—— ‚Dies fe gut ur gen, lieber Herr Pfarrer, 
aber in ber * ſo leicht nicht, als Sie vielleicht: 
deufen. In den gluͤcklichen Augenblicken des Ge⸗ 
nies und * Laune würde Behutſamkeit die nehm; 
liche Würfung thun, die bey gewöhnlichen Menfchen 
Yengftlichfeit thut. — Ueberdies fagen Sie mir ums 
Himmels willen, wozu alle mögliche Behutſamkeit «i- 
nes Schriftſtellers am Ende helfen fol? — Ueberle« 
gen Sie nur sinen Augenbiig ben are der Den 
| Kon, 
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Haben wir nicht eine unendliche Menge von alten und 
neuen Werfen diefer Art, die in jedermanns Haͤnden, 
und wovon die ärgerlichften fehon 200 Jahre lang fo 
gar claßifch find. — Gleichen micht Die Wohnungen 
der meiften Perfonen von Stand und Vermögen in dem 
großen Städten von Europa dem Haufe des Zip) 

im Agathon? — Nehmen Sie dod) die Baiſers aoch 
einmal in die Hand ‚und fehen Sie diefe Vignerten 
an! Was fagen Sie zu den Stellungen und Sagen der 
Nyomphe Thais, deren Triumphe in diefen Gedich 
befungen werden ? Und gleichwohl fteyr dies Buch im 
ven Bücherfehränfen einer Menge von Damen vo 
erften Rang, und von unbeſcholtnem Rufe. Und 
warum fol? es nicht darinn ſtehen da unter Perſonen 
von einem gewiffen Stande vieleicht wenige find, Die 
nicht mit eignen Augen gejeben haben follten, was 
Therefe la Philofophe für ein Buch ift *), wiewohl ' 
es mit den Sitten noch nicht fo weit gefommen ft, DaB 
man's öffenclich geftünde: Doch gejezt auch, ich inrre 
mich hierinn, wie viele Perfonen unter dencn, die mat 
zur großen umd feinen Welt rechnet, (junge unverher 
rathete Töchter ausgenommen ) find wohl, die Bocas 













zens Decameron, den Arioft, die Contes des La 
Hsontaine, den Sopha, den Ecuͤmoire, den An; 


gola, und eine Menge andrer Werke von diefer Klaff 
nicht gelefen haben? Und was meynen Sie, daß dit 

komiſchen Erzaͤhlungen, oder gemwiffe Stellen des 
Idris an der Einbildungsfraft aller diefer Perfonen 
fhlimmer machen fönnten? | Der 


*) Ich bitte evotifche Gemaͤhlde nicht mit afotifchen iu 
a ſche Gemälde nicht mit afotifchen iu 


) Dies man wohl verfehiedene Einſchrankungen Teiden; 
tr wird die igige Generation Hot decenter. 
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Der Dfarrer. Sie nennen mir da Bücher, die 
ich nur durch ihren böfen Ruf kenne. Aber, mein bes 
ſter Herr W** — wenn dem fo iff wie Sie fagen, 
in was für einer Zeit leben wir!" 0. 000.00 
Ich. In der Zeit, die immer geweſen if, lieber 
Herr Pfarrer. Sie haben doch die Heiligen Väter 
gelefen? War es etwan beffer zu den Zeiten eines Chry» 
foftomus, Ambrofius, Auguftinus? Ihre Homilien 
und die Geſchichte beweiſen, daß es um ein großes 
Theil aͤrger war. Die guten Sitten circuliren in der 
Welt herum, wie alles andre. Izt ſehen wir ſie in 
den Kolonien von Nordamerica. Es iſt ein labender 
Anblick fuͤr den Menſchenfreund, ein tugendhaftes 
Volk zu ſehen! — Hundert Tauſende, von Eines 
durch fie alle hinſtroͤmenden Geiſte belebt, die mit ho⸗ 
hem Muthe, ſtandhaft und unerſchuͤtterlich, die unver⸗ 
lierbaren Rechte der Menſchheit behaupten; ein Volk, 
wo alle einzelne Glieder in die Wette eifern, ihre Pri⸗ 
vatvortheile dem Gemeinen Beſten aufzuopfern; wo 
Alte und Junge, Maͤnner und Weiber, denken und 
handeln, wie die. beſten Helden und Heldinnen in Plu⸗ 
tarch! — Aber könnten: wir in hundert Jahren wie⸗ 
derfonimen, und ung nach den Sitten dieſes nehmli⸗ 
chen Volkes umfchen, dag izt vorden Augen: des menſch⸗ 
lichen Grfchlechtes- eine (> große Rolle. fpielt, — wie 
unfennbar würden wir fie finden !— Deffentliche, bürs 
gerfiche und haͤusliche Tugend macht ein Volt frey, 
unternehmend, arbeitſam, wirthſchaftlich. Iſt die 
Lage nur einigermaßen guͤnſtig, ſo muß es nothwen⸗ 
dig durch dieſe Eigenſchaften reich und maͤchtig wer⸗ 
den. Aber ſo bald es einen gewiſſen Grad von Macht 
und Reichthum uͤberſtiegen hat, helfen weder menſch⸗ 
liche noch goͤttliche Anſtalten mehr, der Ueppigkeit 
den Zugang zu vermehren. Die Sitten verderben fich.: 
Das reiche und mächtige Volk ſinkt von Stufe re 
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Stuffe wieder herab; und jede Stuffe feines Falles 
wird: die Stuffe der. Erhebung eines andern Volkes, 
Das durch Tugend fleigt, um fünffig-wieder durch Uep⸗ 
pigfeit und Uebermuth zu ſinken — In dieſem ewi⸗ 
gen Eirkel dreht ſich die Menſchheit herum, und im 
Ganzen bleibe die Welt immer, was ſie war. 


* 
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Der Pfarrer. Ich liebe die Wärme des Herzens 
die Sie zu. dieſer Digreßion hinriß, und beklage das 
Menſchengeſchlecht, wenn es (wie ich befürchte) ſo iſt, 
wie Sie ſagen; wiewohl ſich manches dagegen eintsen; 
den ließe. Aber laffen Sie ung zu dem Punkte zurüds 
fehren, von dem. wir auf die Seite gefommen;find. — 
Erlauben Sie mir, eine Frage (fagte der; gute Pfarrer 
mit einens gewiffen herzlichen: Ton, indem er feine 
Stuhl ein wenig. näher zum meinigen rücte,) — Mein 
Herz liebt das Ihrige, ic) kann Sie durd), meine Frey 
müthigfeis nicht beleidigen — und zudem find- wir ja 
allein. ı ! als a Fe 2% Rs I: 44° £ 
— AIch. Dieſer Umſtand macht nichts’ zur Sache, — 
Die ganze Welt koͤnnte uns zuhoͤren, ich würde darum 
weder: Ihnen noch. mir ſelbſt weniger Freyheit zuge 
ſtehen, als ige, da wir allein ſind. Ein’ einzelner rechts 
fihafner Mann iſt mir ſo ehrwuͤrdig, als eine Landsge⸗ 
meine. Aber was wollten Sie mich fragen ° - 
Der Pfarrer. Es iſt mehr eine Frage an Sr 
gerz, Ober (mie wir Geiftliche zu reden pflegen) an: Ihr 
Sewiſſen, als an Ihre Vernunft; denn der leztern 
fehle: es, wie Sie wiſſen, nie an Gründen, wenn fie 
etwas behaupten‘ will, woran der Eigenliebe gelegen 
iſt. — Ich gebe Ihnen gerne zu; dag der: Verfafler 
eines nuͤtzlichen Wertes ſich wegen des zufälligen Sch 
dens, ben diefer Oder jener, wider: feine Abficht, da. 
durch nehmen koͤnnte, zu beruhigen nun 
rg ; ec 
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Aber * Werke der Einbildungskraft ſo beſchaffen 
auf dere einen Seite, auch im glůcklich en 

a ‚denn ji von Perfönen geleſen wer⸗ 
denen. fie. —— aden Meinl — RE 
| en, hinge: ur einer Men enſchen, für 
Die d — hrie Be, Venen Br aber täglich in 
Am e fallen £öı nen 7 faſt nothwendig ſchaden maſ⸗ 
J Mt mir, Bi beſter Herr W., wie kann 

de 


















in Menſchen reund, Gedanfen ertragen 1. der Vers 
fafl fer il per. Werke zu fenn? — 2 Civenii ich anders 
noch er n hr Her. dringen darf) wie iſts moͤg⸗ 


lich daß ein Menfehenfreund jemals dein Gedanten Hat 
faffen fönnen, ſolche Werfe zu ſchreiben 


J Ich, nach einer kleinen Pauſe. Sollten Sie es 
Sn überhört haben, wie ich Ihnen fagte „daß die 
bloße Möglichkeit, durch einige’ feherzhafte: Gedichte 
(wiewohl fie nur einen Heinen Theil meiner Schriften 
„ausmachen, zur Berfchlimmerun ‚irgend, einer menſch⸗ 
lichen Seele vielleicht, — g geben zu haben, 
mir, fo oft fie ſich mir darſtellt hoͤchſt ſchmerzhaft 
ſey? —⸗ Ich ſagte Ihnen: aber auch was mir dieſen 
G aufen. erträglich. mache; und in der That, was 
nicht zu ändern iſt, mug man ertragen lernen; oder 
wiſſen ſie ein ander Mittel? — u Schr habe ae 





erſte ihrer Fragen ſchon voraus beantwortet, 
andre fönnte ich Gie bitten, eine Augenblick zu bes 
denken, "daß Sie ein Menfch find, ind mit einem Men⸗ 
fchen reden. Irren und fehlen — es find ſchlimme Ge- 
brechen, lieber Herz Pfarrer !— aber wer kann fich davon 
frenfprechen ? Ich kann gefehle Haben, da ich den Gedan⸗ 
Fen faßte fo ein Gedicht zu machen, wie Endymion 
sder Juno und Ganymed if; aber dies bin ich ges 
wiß, daf ich d da ich vor Ir oder 12 Yahren 
einige Erhohlungsftunden: mit eren Verfertigung zu⸗ 
brachte, weder die A bſicht no die Beſorgunis hatte, 
— dadurch ch zu BR 

Indem 
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Indem ich dies fagre, trat meine aͤlteſte Tochter in 
das Zimmer, um mir etwas ing Ohr zu fagen. Der 
Dfarrer betrachtere fie mit großer Aufmerffamfeit, und 
drückte fein Vergnügen über ihre Bildung, und einerz 
gewiſſen Widerfchein einer heitern fhönen Seele, der 
ihm im einem Gefichte von 6 bis 7 Yahren unge- 
wöhnlich fehien, mit der naiven Gutherzigfeit aus, 
die ihm vermuthlich das Herz unferer eſer eben fo 
wie mir, fehon gewonnen haben wird, Als das Mäd- 
chen wieder weggegangen war, machte fie einige Mi; 
nuten den Gegenftand unfers Gefprähes aus. — Gie 
muͤſſen fich ſehr glücklich fühlen, fo oft fie dies Kind 
anfehen , fagte der gute Pfarrer. Sehr gluͤcklich, war 
meine Antwort; und werd’ es noch. mehr feym, weine 
ich lebe, um die Hoffnungen erfüllt zu fehen, die ich 
mir von ihrem Herzen, von ihren Fähigkeiten, und wort 
meiner Art fie zu erziehen. mache. 

Werden Sie, ſagte der Pfarrer laͤchelnd, ihr auch 
den Idris und die komiſchen Erzählungen zu leſen geben? 
.. Meine Antwort, und den Verfolg unfres Gefpräe 
ches, welches uns zu einer genaueren Erörterung verz 
ſchiedener nicht unerheblicher Materien führte, muß ich, 
w gen Mangel des Raumes, auf eines: der naͤchſten 
Stuͤcke verfparen. f or u 
et BR: w. 
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Der 
Seutiche Merkur. 


May 1775 


I. 

Die | 
goldnen Sprüde 
des 
Pythagoras, 


Zt die Götter folft anbeten, und verehren, 
Wie's dich die Weifeften, und die Gefege Ichren ! 
Soft ehren jeden Eid, und brechen feinen nicht, 
Den eine Hand befchlägt, den eine Zunge ſpricht. 


Die Helden, welche dich empor gehoben haben 
Zu hoͤherer Vernunft, durch ihre Geiſtesgaben, 
Sollſt halten ewiger und großer Ehren werth; 
Wird einſt ein Weiſer ſeyn, wer dieſe Helden ehrt! 


Den Geiſtern, die umher in allen Luͤften ſchweben 
Unſichtlich, denen ſollſt dich ſo zu ſehen geben 
T.M. May 1775. G Daß 


ee 08 Yere) 


Daß fie fich deiner freun; Dem Böfen wenden fie 


DdDie Augen weg, und ſehn des Guten Harmonie. 


Dein Vater liebte dich, und deine Mutter? Lohne, 
Du Sohn, du Tochter, fie mit einer Ehrenerone! 


Lieb' alle Menfchen, fey nicht Eines Lebens Feind; 
Dei; welcher Tugend übt, den bitte: Sey mein Sreund! 


Wirf deinen fchärf ften Blick aufdeines Freundes Tharen 
Willſt Thaten thun? laß dir des Freundes Weisheit. 
rathen! 


Verliere deinen Freund um keinen kleinen Zwiſt, 
Wenn aber ſein Vergehn mehr als nur Fehler iſt, 
Wenn ſeinem Herzen Gift an hellem Tag entſchluͤpfte; 
So reiß das Band entzwey, dag dich an ihn ver⸗ 
knuͤpfte! 


Bey der Nothwendigkeit wohnt nahebey die Macht; 
Das wiſſe! Noͤthig iſt: zu haben immer Acht | 
Auf jede Leidenſchaft; Um fie zu überwinden, 
Muſt dur, zu rechter Zeit, dag rechte Mittel finden, 
| | Des 
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Des Zorns, der Schwelgeren, der Trägheit ſchaͤme dich 
In deinem Haus mit dir allein, und öffenslich! 


Sich deinen eignen Werth! Setz deinen hohen Adel 
In Weisheit, und in Furcht vor deinen eignen Tadel! 


Was redeft, und mas thuft, dag fey gerecht, und das | 
Sey dir fhon jung gewohnt, daß ohne Grund und Maaß | 
Nichts thuſt! Thu aber bald! das Erſte, was wir wiſſen, | 
Iſt, dag wir Menfchen find, und alle fterben muͤſſen! 
AP unfer Haab' und Gut in Gebers Händen ſteht, 
Und wie's erworben wird, alfo verloren geht! 


Die Götter geben dir, o Menfch, dein Menfchenleben; 
Wenn fie der Saften viel dir auch zu £ragen geben, 
Zrag, was du fragen Fannft, und mache dir es leicht; 
Geduld Hilfe jedem fore, der an dem Stabe ſchleicht! 


Meinſt: Schickſal Habe nicht des Srommen Schmerz 
vergeffen ! 


Des Uebels Maaß das ward dem Boſen vollgemejfen ! 


® 2 . Bey 
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Bey allen Dingen fieh, was Gut ift, und was Schlechr ; 
Erhelle den Begriff son Unrecht und von Recht ! 
Beyfalle nicht geſchwind, tritt langſam in Gedanken, 
Und pruͤfe! Pruͤfe ſcharf, und ohne dich zu zanken, 
Sag' alle Meinung aͤn; wenn aber ins Geſicht 
Dir einer Zaͤnker wird, und Wahrem widerſpricht, 
Bewaffne mit Geduld dein Herz, und ohne feige 
Dem rohen Mann zu ſeyn, ſey ruhig, weiche, ſchweige! 


Kein Menſch verfuͤhre dich zu einer boͤſen That! 
Thu Nichts, und rede Nichts, als das was Nutzen hat! 


Sey dir geheimer Rath bey jedem Unternehmen! 
Wirſt ſeltner fuͤhrohin dich einer Thorheit ſchaͤmen. 


Der iſt ein ſchlechter Mann, der immer ſeinen Mund 
Zum Reden offen hat, und immer ohne Grund! 


Der iſt ein edler Mann, der ſeines Thuns ſich freuet, 
Und Dieles that, und dem won Allem Nichts gereuet! 


Sehle dir’s an Wiffenfchaft vondem, und dem ? Sey ſtill! 
Und was ein weiſer Mann dich Ichren kann und will, 
Das 
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Das lerne! Sanfter wird dein Bad) des Lebens fliegen, 
Wirſt Kenner werden, wirſt empfinden, wirſt genießen 
Das, was Geſundheit dir verſtatten mag; geſund. 
Muß Seid, muß Seele feyn, muß immerhin gefund 
Erhalten werden! — — Nicht am Horn des Ueberfluſſes 
©ist der gefunde Mann, der Maaſſe des Genuffes 
Zu halten weiß; figt da, bey feinem Wein und Brod; 


Zrinft mäßig, ißt ſich fact, mehr nicht ! und rofenrorh 


Sind feine Wangen, feharf fein Geiftesblick zu fehen 
Was Schön, und Noͤthig iſt zu feinem Wohlergehen! 


Bey deiner Sebensart fey große Reinlichkeit 

Das erſte Örundgefeg; das andre: Was den Neid. 
Nur irgend reigen kann bedachtfam zu vermeiden; _ 
Das ‚dritte: rn in allen deinen Freuden! .. 


Biſt in Kir PR wilſt verfchtwenden Geld 
h, und Wort? - 

Haſt deinen Willen, 3 bedenfe Zeit und Dre! 
Und ſcheue nur Die Art des Albernen, und Thoren, 
Mit Wort und Gelbe geht das Schöne, leicht verlohren, 
Und auch das Ehrliche! Biſt fein Verſchwender? Sey 
Zugleich ein großer Feind der kleinen Filzerey, 

G3 | Die 
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Die, bis den letzten Tag des Sehens, zum Erwerben 
Auf Erden iſt, und nur geboren, teich zu ſterben! 


Geh! wo du gehen kannſt, die goldne Mittelſtraß', 
Und alle Dinge miß mir ihrem rechten Maaß'! 


Zum Schaͤdlichen laß nie die Sinnen, die Gedanken, 
Den Willen, den Geſchmack, den Leib, die Züffe wanfen! 
Hal: Eeele, halte Leib in gutem Gleichgewicht, " 
Und etwas nicht zuvor Erwognes thue miche! 


‚Die Augen fhlieffe nie zum Schlaf, als bis die Srage 

Gefchehen iſt: was haft an dieſem ganzen Tage 

Gethan? Haft etwa was vergeffen? was verfäumt? 

Der Schlaͤfer fchläfe niche gut, der feine Sünden 
träumt, 


Iſt Boͤſes wohl gefchehn? Iſt Gutes unterblichen? 
Die Goͤtter koͤnuen dich, du ſelbſt kannſt dich nicht lieben! 
Sag's deinem Herzen, ſchilt auf jeden boͤſen Trieb, 
Zhu diefes Gute heut, das geftern unterblich! 
‚Haft Gutes wohl gethan, haft Böfes wohl vermieden? 
Sag's deinem Genius, und ſey mit dir gufrieden! 
Wollſt 


* 
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Wollſt aber nicht zu fruͤh auf deinen Lorbeern ruhn; 
Dein Lebens Vorſatz ſey: Viel denken und viel thun! 
Der Unverdroß'ne nut, der raſchen Schritt der Jugend 
Zum Guten that, gelangt im Alter zu der Tugend 
Die goͤttlich iſt — O Menfch bey ihrer Görclichkeis, 
Bey dem, der ihrer ſich als feiner Tochter. freut, 
Zu ihr gelangen iff nicht, leicht, ich ſchwoͤr', ich ſchwoͤre, 
Dem Süngling und dem Mann: daß viel dazu ges 
Ä börel 


$eg” an die Meifterhand an das vollfommme Werft 
Bier’ aber flehentlich die Götter. erf um. .StärP, 
Erquickung, frohen Muth, und Weisheit, weg zu wenden 
Pas dis entgegen fieht, es herrlich zu vollenden! 


Wird deine Bitte dir getwähret, dann, 9 dann 
Strahlt Sicht in deinen Geiſt, warf Jüngling, wirſt 
ein Mann,. 
Bar fang! an Seel und $eib ein Kranker, bift genefen, 
Siehſt der: Unfterblichen Gefchäfte, fiehft dos Weſen 
Der Erdenfinder, fichft jedweden Dinges Stand, - 
Befchaffenheit und Werth, fiehft dag verborgne Band, 
Dos fie zufammen halt, fiehft deuslich die. Natux 
4 Sich 
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Eich ſelbſt in Allem gleich, und uͤberall die Spur 
Auf der fie geht und wirft nach ewigen Gefegen, 
Siehſt die Gerechtigkeit, nach welchen die zu fchagen 
Von allen Weifen find, die etwas tiefer fpähn, 
Am: Zufall feinen Grund, und Gore in Allem fehn! | 
Siehſt was verfchloffen war, in Erd und Himmel, offen; | 
nn. alles BR wirft nichts wuͤnſchen und nichts 
| hoffen, | 
Was du nicht koffen kannſt, f tehft, daß die Menfchen fih | 
Selbſt elend machen, felbft fih leben jämmerlich, | 
Weil ſie, Betrunfene vergänglicher Vergnügen, 
‚Die ewigen nicht fehn, die ihnen nahe liegen, 


Ach! :wie ſo wenige, die Yon der berben Pein 
Des in En ſich wiſſen zu — 


Sum armen Menſchen die ſo taub, ſo ganz verblendet 
Ihr Leben leben, wie verloren y tie gefchänder, 
Verworfen, hingerolle, als wie ein Schwerer: Ball 
Vom Berge, welcher eilt zu feinem plumpen Fall. 
Sie fehn, fie Hören nicht, fie fchweifen hin und wieder, 
‚Sie friechen, fleigen hoch, unwiſſend, ſtuͤrzen nieder, 
Sind Freunde Br Kriegs, der, fchädlich, böfer. Artı 
Mit 
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Mit ihnen alıf die Welt zugleich geboren ward; 
Der, von der Wieg’ ans Grab, fie überall begleitet, 
Sie treibt, und ohne daß ſie's merken, fie beſtreitet; 
Ihm weichen ſollten ſie, ſie ſollten ihm entfliehn, 
Anſtatt, daß fie ſich ſelbſt in feine Schlinge ziehn! 


O du, der Menſchen Gott und Vater, duͤrfteſt ihnen 
Nur zeigen dieſen Geiſt, den boͤſen, dem ſie dienen, 
Aufſchrecken würden fie ‚ du würdeft fie befreyn 
Don allem Uebel ganz, fie würden felig feyn; 
Gabft aber ihnen ja Verſtand und freyen Willen, 
Geſetze der Natur zu fränfen, zu erfüllen! 
Deswegen, in der Wahl des Unrechts, und des Rechts, 
Daftehender , du Menfch, biſt görtlichen Gefcylechts ! 
Auf, reiffe dich empor. zu hohen Seelen » Sorgen | 
Die Heilige Natur, enthällend was verborgen 
In ihrem Innerſten nur blöden Augen iſt, 
&äße deſto mehr dich fehn, je williger du biſt! 
Wirſt ihr, Vertrauter, wirft ihr Liebling, endlich fallen 
In ihrem weiten Reich von allen Dingen, allen 
Die Schleyer weg, du ſiehſt mit aufgeflärtem Blick 
In ihre Werkſtatt, fiehft was Unglüd iſt, und Gluͤck, 
Siehſt alle Weſenheit der Himmel, und der Erden, 
G5 | Bes 
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Befreyeſt deinen Geiſt von irrdiſchen Beſchwerden, 

Ziehſt immer mehr ihn ab von ſinnlicher Begier, 

Und hoch von oben her die Weisheit kommt zu dir, 

Begleitet dich, du wirſt, dem Sterblichen entnommen, 

Ein Buͤrger in der Stadt der Weiſen, und der Frommen 
| Bleim. 





II. 
Geſchichte 
des 
phils ſophen Daniſchmende. 








Fortſetzung von ©. ss 
des April. 
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Achtzehntes Kapitel. 





Schuzrede fuͤr die Menſchheit. 

Un nun, mein guter Kalender, nachdem wir dies 
fen abfcheulihen Auszug der Gefchichte der Sub 
tanſchaft durchloffen Haben, koͤnnen wir ung noch 
wundern, wie die Menſchen, — die wir im Genuß 
der Freyheit, und in einem Wohlſtande der die 
Frucht ihrer Arbeit und Begnuͤgſamkeit iſt, gut, 
liebenswuͤrdig und gluͤcklich ſehen, — durch Unter⸗ 

druͤ⸗ 
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druͤckung und Zlend oo übel zugerichtet werden, 
daß man Muͤhe hat, an dem zerkrazten, verſtuͤm⸗ 
melten, zerdruͤckten Rumpfe die Spuren ſeiner 
urfprünglichen Form zu erkennen? 


„Du machteſt ihnen einen Vorwurf daraus, daß 
ſie ſo wenig Vernunft haben. Sieh und fuͤhle nun 
die ganze Unbilligkeit dieſes Vorwurfs! 


„Als ſie in die Welt kamen, waren ſie Rinder. 
Sie mußten lange wachſen, viel Erfahrungen ſam⸗ 
meln, lange beobachten und vergleichen, ſich alle Aus 
genbliche irren, und erft durch die ſchaͤdlichen Folgen 
ihres Irthums gemahr werden, daß fie auf dem uns 
rechten Mege feyen, — bis e8 möglich war, Ders 
nunft zu Haben; zumal da die Sorge für die noth⸗ 
wendigſten Beduͤrfniſſe ihnen nicht erlaubte, ſchnelle 
Schritte zu machen. Indeſſen rückten fie doc) vors 
wärts, lernten die Natur benußen, erfanden Künfte, 
bauten und pflanzten, verfchaften fi Bequentlichkeis 
ten, lebten glücklich in große Familien vertheilt, und 
wurden ihres Dafeyns froh» 


„Aber was gefchah ? Der erfte, der den verrichten 
Gedanken hatte, lieber ein Herr unter Sclaven als 
ein Menfch unter Menfchen zu feyn, zerfiörte nicht 
nur auf einmal das Werk der YIatur, fondern fließ 
auch fo ſchwere Riegel vor den Kerfer in den er fie 

fperite, 
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fperrte, daß ihr alle Möglichkeit fich Iofigumachen und 


ihren beftimmten Lauf fortzufegen, benommen mar, 
Was Half ihr nun jenes angebohrne mechanifche 


— 


Streben zum Fortſchreiten und Emporſteigen, das 


die menſchliche Gattung fo weſentlich von allen Thie⸗ 


riſchen unterſcheidet? Ein Sclave, eben darum weil 


er nicht empor ſtreben darf, hoͤrt endlich auf 


Menſch zu ſeyn, und wird zum bloßen Thier ernie⸗ 


drigt. Empoͤrt ſich auch zuweilen die Vernunft in 
ihm, fo hält der Sultan Stock und Gaiſel, Strick, 
Schwerdt und Pfahl bereit, ihn dafür zu beftrafen, 
Denn wo ein Sultan den Meifter fpielt, ift Denken 
ein Derbrechen. Aber die Tyrannen haben fchon 
dafür geforgt, daß die unnatürlichfien Verbrechen 
weniger felten find alg dies. Wie koͤnnt' ein von 
knechtiſcher Arbeit zu Boden gedrückter Sclave, über 
deffen Nücken ftets die Gaifel ſchwebt, Zeit oder Much 
zum Denfen gewinnen? Und fonnt’ er auch, wozu 


hälf es ihm, als fein Elend zu vergrößern, da er feine | 


Gedanken und Anfchläge niemanden mittbeilen darf? 
as vermag ein einzelner Menfch ? 


„Es ift wahr,. unter fo vielen Millionen Scla⸗ 
ven, giebt es Taufende, die als Kleinere Sultanen, ald 
Gehuͤlfen der Unterdrücung, als Günftlinge, oder 
als nothwendige Werkzeuge der Ueppigkeit, aufdieeine 
oder andre Weife ihr Glück machen, und zu Anfchen, 
Macht und Reichthuͤmern gelangen, Uber diefed 

Ä | Gluͤck 
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Glück ift vielleicht nur ein Augenblid‘; man muß 
ihn eilends hafchen, genieffen, hinunter fchlingen; 
das Gegenmärtige ift Alles, mo Feine Sicherheit für 
die Zufunft if. Die Furcht thut alfo bey den Groß 
fen und Reichen die nehmlihe Würfung wie ben dem 
niedrigften Sclaven. Diefer Fann nicht Denfen 
wenn er auch wollte, jene wollen nicht fvenn fie auch 
fünnten. 


„Du fiehft, Freund Kalender, wie unbillig es ift 
den Menfchen, unter ſolchen Imftänden, den Mangel 
an Vernunft vorzurücden. — Sollt' es mit dem 
Mangel an Tugend nicht gleiche Bewandnis haben? 
Ich bitte dich, was hat die Tugend mit GSultanen 
iind Sclaven zu thun? (*) Nenne mir, außer der 
Geduld, — die in gewiſſen Fällen Feine Tugend iſt — 
eine einzige, die in den Augen eines Sultans nicht 

Ver⸗ 


(*) Daniſchmend muß wohl nichts von Epiktet, dem wei⸗ 
ſen und tugendhaften Epiktet/ der ein Sclave war, 
gehoͤrt haben?’ un | 


Unter einer Welt voll Selaven war nur Ein Epiktet; auch 
mar er Fein Selave mehr, als er den Stoiſchen Mans 
tel umlegte. Ein Zufammenftuß befonderer Umftände, 
melche fehr felten zufammen treffen, macht zuweilen 
Ausnahmen; aber Ausnahmen veraͤndern nichts im 
ordentlichen Lauf der 
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Verbrechen wäre, (*) eine einzige, Die er dulden 


koͤnnte, ohne feine Sultanſchaft in Gefahr zu ſetzen? 


Aber er kann von diefer Geite ruhig feyn. Gelaven 
find feiner Tugend fähig. Tugend ift Muth, immer 
nad) den ewigen Geſetzen der Dernunft zu han⸗ 


deln, und Sclaven haben weder Muth noch Bernunft, 


„Die Sultanen, die Sultanen !— Gott verzeihe 


ihnen alles Unrecht das ſie der Menſchheit angethan 


— 


haben; Ich kanns nicht! — Indeſſen find fie weder 
die einzigen noch die thaͤtigſten Urheber der Uebel, die 


uns zu Boden druͤcken. 





Neunzehntes Kapitel. 
Ein Intermezzo von drey Fakirn. 
enn Daniſchmende einmal ins Feuer kam, ſo 


war fein ander Mittel, als ihn fortbrennen 


zu laſſen, bis die brennbare Materie voͤllig aufge 
iehrt war. | 
Der 


(In den Augen des Sultan Domitians zu Kom war es 
ein großes Derbrechen, da Epiktet nicht nur felbrt 
tugendhaft war, fondern auch andre Leute dazu machen 
wollte. Er ließ alfo den gefährlichen Mann des Lars 
des verweifen; und wenn man die Sache recht bedenffr 
fo findet man noch Urſache, die Gelindigkeit des Eub 
tand zu bewundern. Agernon Sidney: 


| 
| 
\ 








er 


Der Kalender, der diefen Zug im Charakter feines 
neuen Freundes entdeckt Hatte, und entfchloffen war, 
ſich ihm fo gefällig zu machen als er nur immer 
koͤnnte, ließ ihn alſo, da er ihn fo wohl bey Athen 
ſah, ungeflöre fortreden, und hoͤrte ihm mit aller 
im Sarg ift * zu ſprechen, nur immer verlans 
gen kann. Danifchmende war eben im Begriff fich 
mit feiner gemöhnlichen Freymuͤthigkeit über die 
lezte Periode feines mit dem vorgehenden Kapitel 
abgebrochnen Difcurfes zu erklären: als fie, beym 
Eintritt in den Vorhof feiner Wohnung _drey Bas 
firn (*) erblickten, die von einem feiner Hausge⸗ 
noffen Almofen verlangt hatten, und ihm dagegen 
ein kleines Bild mit fünf gekroͤnten Köpfen und vier 
Armen überreichten, welches ihn, tie fie werfichers 
‚ten, dor Kopf und Zahnmeh, Gicht, Zipperlein, 
und allen böfen Geiftern bewahren mürde, wofern er 
eg jedesmal am fi ebenten Tage nad) dem Neumond 
morgens por Sonnen Aufgang im flieffenden Waſſer 
baden, und etliche ſchwehre Woͤrter, die fie ihm auf 
einem Zettel geſchrieben gaben, fiebenmal dazu herz 
murmeln würde, Die Falirn zogen fich demuͤthiglich 
zuruͤck, fobald fi fie den vermuthlichen Herrn des Hau⸗ 
ſes gewahr wurden. 

| Da 


C) Allgemeiner — herumſchweifenden Muhamme⸗ 
daniſchen und Heidniſchen Moͤnche in Indien, nach Ber⸗ 
niers Bericht. 


rt nn ee 


Da haben wird, — rief Danifchmende mit einem 
fehmerzlichen Seufger. Nun gute Nacht, Natur, Un⸗ 
ſchuld und Glückfeligfeit , die ihr feit Jahrhunderten 
in diefen der Welt unbekannten Thälern herrſchtet! 
Denn noch hatte weder Fakir noch Honze den Weg 
zu ung gefunden. — ber, mie fonnt’ ich auch hof 
fen, dag e8 immer ſo ſeyn würde? Die Herren haben 
zu feine Nafen! Sie haben ausgefpürt, daß gut bey 
ung leben iſt, daß wir hübfche Weiber haben, daß 
wir gute einfältige Leute, Leute von der beften Hof 
nung, find. Nun, da fie ung einmal aufgetrieben 
haben, Zreund Kalender, werden fie, verlaß dich 
drauf; nicht von ung ablaffen, bis fie ung durch und 
durch fo jämmerlich bebonzt und befafirt haben, 
daß an Seel und Leib nichts. gefundes mehr an ung 
feyn wird. J 


Man muß ihnen den Weg wieder hinaus weiſen, 
Pe: der Kalender. 


„Wie fol das möglich ſeyn? kann ich Gewalt 
brauchen? Und wenn ich fonnte, bin ich dazu bes 
rechtigt? Sol ich die Einwohner unfers Thaleg zu 
ſammenberuffen, ihnen eine Gefahr vorftellen, von 
der fie feinen Begriff haben, fie in Allarm fegen, den 
Mann gegen fein Weib, die Kinder gegen ihre Eltern, 
die Nachbarn gegen ihre Nachbarn aufmiegeln ? Du 
* doch dieſe Schlaukoͤpfe mit ihrer ſchein— 

heiligen 


ee 


heiligen Mine. kennen! Sie laſſen ſich nicht-fo leicht 
abtreiben. — Und geſezt, es gelaͤnge mir, dieſe 
erſten, die vielleicht nur von ungefehr zu uns ver⸗ 
irrt find, abzutreiben; werden fie ſich nicht an ven 
Braminen der Sultauin Nurmohal wenden, und 
mit ſiebenmal aͤrgern als ſie ſind wiederkommen, 
um Beſiz von unſermeganzen vaͤndchen⸗zu nehmen? 
Heilen; man laͤßt ſie ihres Weges gehn; und erwar⸗ 
tet was daraus werden mag. Die Kerle feheinen 
noch jung zu ſeyn; vielleicht kann man: moch Lienz 
jhen aus = machen. ,, 
ED a RR NET RW 
gi Doß — von feiner Ahnung nicht be⸗ 
Kragen worden, zeigte ſich ſchon am dritten Tage, 
Es war eine Art von Feſt, an dem die Einwohner 
von aller Arbeit auszuruhen, und auf verſchiedenen 
dazu beſtimmten Plaͤtzen ſich mit! Daͤnzen und, laͤnd⸗ 
lichen Spielen zu ergoͤtzen pflegten. Daniſchmende 
and der Kalender bemerkten ſogleieh, daß unter ven 
Weibern ihres Dorfes wenige waren, die nicht ei⸗ 
nem. — in Muſſelin eingewickelten — (*). 
| am 


ne. Der Hingam oder Lingum, wovon hier die Nede ift, iſt 
eine Art von Amulet, welchem eine gemiffe Gecte der 
Banians abgöttifche Ehre erweißt. Sie tragen es 

am Halſe oder Arm, und find ſtark beglaubt, vermit⸗ 

teift deffelben unfehlbar in den Kailaſſam, d. i. in das 
WParadies des Gottes Rutren oder Schiwen ge 


der 
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am Halſe bammeln hatten und ſich auf dieſen neuen 
Putz viel zu — zu thun ſchienen, 


Siehſt * ſagte Daniſchmende zu ſeinem Freun⸗ 
de, wuͤrken die drey Fakirn, die wir geſtern in 
meinem Hofe fanden ? — Meine einzige Hofnung if 
noch, daß. der Lingam, eh drey oder vier Tage in 
die Welt gekommen ſind, irgend etwas anſtellen wird, 
das uns Gelegenheit * mag; den — die | 
Masfe abzuziehen. :- 8, Bi. : 

via * 301 | 

Es währte nicht — ſo fanden ſich u u 
Safien ein; begleitet! von einem Einwohner und ſei⸗ 
ner Frau, die eine von den fhönften in der ganzen 
Gegend: war, und wie leicht zu erachten) mit ei⸗ 
nem anſehnlichen Lingam prangte. Die Falirn ſo 
neu ihre Bekauntſchaft mit dieſen guten Leutchen 
war, thaten ſchon ſo vertraut mit ihnen, als ob fie 
von jeher Da: gemefen waͤren. Gie.fahen eine Weile 
den Tänzen dev jungen Mädchen zu, und, : um zur 
— Ergoͤtzung das ihrige auch beyzutragen, 

melde⸗ 


der eigentliche Stifter des Lingams iſt) einzugehen. 
Was fuͤr eine Figur dieſer Lingam habe, moͤgen ſich 
diejenigen, Die es noch nicht wiſſen oder nicht errathen, 
licher von La Croze, oder. den Malabariſchen Miſ⸗ 
ſionarien oder ſonſt einem Echriftſteller, dem nichts 
uͤbel genommen wird, fagen laſſen. 


d. 6. 
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meldeten fie der Verfamlung, daß fie einen von den 
Tanzen; tanzen wollten, womit der Gott Rutren (*) 
die Meiber der Braminen befuftiget Habe CH), als 
ihn, — nach Vollendung der langen Buße, zu wel, 
cher er Hon den übrigen Göttern verurtheilt worden; 
weil er feinem Bruder Brama einen feiner fünf 
Köpfe abgezwickt — wie Luft angekommen, mit. bez 
gten Braminen, ‚Meibern, in ae eines Bett⸗ 
It, Eurzwen zu treiben, | 
die Fatirn Kann alſo den San Rutrens, an 
welchem Danifhmende nicht Halb. fo viel Belieben 
fand als die, guten. Landleute, fonderlich die jungen; 
Weiber, die, mit weit aufgefperrten- nichts befors 
genden Augen, an der Gefchmeidigkeit und Stärfe der 
—— — — ſahen. 
® 3 Als 
OGOHierr Dow neunt m Rudder oder PR 


— ©, Elfay hifforigue für PInde p. 191. wo dieſe und Die 
hernach folgende Gefchichte vom Urfprung des Elephans 
tenkopfs, womit die Banians den Puleier oder Die. 
nayaquen vorftellen , nebſt mehr andern gleich erbau⸗ 
lichen Fragmenten der Oſtindiſchen in su leſen 
‚. fm. d. 4. 
Ich koͤnnte noch eine ganze Seite voll Reiſebeſchrei⸗ 
bungen, Kompilationen und andre hiſtoriſche Werke 
citiren mo alle dieſe Herrlich keiten auch zu leſen find. > 
J Turzuflus. 


de u ee 


Als die Fakirn fertig oh). festen fie. pt | 


ter Die Einwohner ins Gras; und erzaͤhlten den 
Weibern tauſend ſchoͤne wunderbare Hiſtorien von 
Bramas fünf Köpfen, und' von Wiſtnus neun 


Verwandlungen, und wasgeſtalten die ſchͤne Pa⸗ 


rasvadi, Rutrens Gemahlin, da fie ſich einſtens in 


Abweſenheit ihres Mannes in einem ſchoͤnen En 
Brunnen gebadet/ploͤtzlich von dem Geluͤſten uͤber⸗ 


fallen worden, ein Kind zu haben und wie fie | 


ihrer Hand in ihrem Hufen gefahren, und mie auß 


dem Schweiß, der ihr davon an der Hand ſitzen ge⸗ 


blieben, plözfich: ein wunderfehimeryange entſtan⸗ 
den, dem fie den Namen MWinayaguen? gegeben; 
und wie Rutren bey ſeiner MWicoerfünft'übenidiek 
wundervolle Geburt Argwohn geſchoͤpft und vem 
armen Vinayaguen — ſonſt auch Pulbier genannt 
— den Kopf abgeſchnitten, aber gleich darauf ſichs 
wieder gereuen laſſen, und den abgerißnen Kopf 
wieder habe anſetzen wollen, weil ſolcher aber nit 
gends mehr zu finden geweſen, eilends einen. jum⸗ 
gen Elephanten den Kopf abgeſchlagen, und den 
Elephantenkopf ſo geſchickt auf Puleiers Rumpf ge⸗ 
fest, dag dieſer ſtraks wieder zu leben angefangen, 
und von Stund an fich des Elepfantenfopfe fo gut 
bidient, als ob e8 immer fein eigner geivefen; und 
wie Rutren ihn darauf fuͤr ſeinen Sohn erkannt und 
ihm auferlegt habe, ſich nicht: zu vermählen, bis a 


eine Be aemann ‚ die fo ſchoͤn ſey als feine. Mut 
| ter; 


— 


reset 
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ter und wie Puleier nun auf allen Landftrafien ſteht, 
und mit ſeinem Elephantenkopf nach Oſten und 
Weiten, Suͤden und Norden guckt, um zu ſehen 
ob nicht endlich ein Mädchen daher kommen werde, 
die ſo ſchoͤn wie Parasvadi ſey. — — Und die 
entzůckten Weiblein vergaßen Tanzen und Spielen, 
Eſſen und Trinken uͤber den ſchoͤnen Hiſtorien, und 
zweifelten nun feinen Augenblick mehr daß die drey 
Fremdlinge etwas mehr ale gemeine Sterbliche, und 
der Lingam, den fie — * — aller 
— OU. av gi - 
Danifämenbe —* noch ich — * * 
ne Meynung von der Sache zu ſagen: aber da er mit 
dem Kalender nach Hauſe gieng, hatte er einen An⸗ 
fall· von ſeinem Kosmopolitiſchen gieber; worinn 
er den Magiern, Druiden, Bramen, Lamen, Der; 
twifchen, Zakirn, Goguis, Marabuts, Talapoins 
und Dafaus, kurz allen Arten und Gattungen von 
Bonzen, ſchwarzen und weiſſen, blauen und grünen, 
rothen und gelben, eille Lobrede hielt, wovon ihnen 
auf dem ganzen Erdenrund die Ohren hätten Flingen 
follen; eine Lobrede, woriun alle ihre Berdienfte um 
dag menfchliche Geſchlecht, — ihr Eifer die Welt mit 
Aberglauben, abgeſchmackten Maͤhrlein und Lingams 
onzufüllen, ihr toͤdlicher Haß gegen Vernunft und 
Qugenid; ihre Heucheleg, ihre Hoffart, ihre Unerfätt; 
— r ihre Geſchicklichteit, Erbfchaften und Ver⸗ 
33 macht: 


A ER 


maͤchtniſſe zu erfchleichen, - ihreiunbändige Begierde 
zum herrſchen, ihr Berfolgungsgeift, ihre Rachſucht, 
ähre:Giftmifcherey , ihre Unwiſſenheit, Gefräßigkeit, 
Voͤllerey und Unzucht, mit einem Wort, alle ihre! 
Tugenden ‚in einem fo.blendenden Eicht heroorftg | 
en, daß man: Nerven haben mußte wie der Ka— 
Vender , um nicht. ganzlich DADOR zu Boden gefchla 
sen zu werden. J | 


Ein aweyter — aus der Geſchichte der Menſch 

heie (rief Daniſchmende, da er mit ſeiner Lobrede 

fertig war) der uns — beynahe wieder mit den G&ul 

tanen — konnte! — | 
Die — folgt. 





III. 
Briefe 


über. Staliem u 


Zweeter Brief. 
Don der Cicisbeatura der Italiener. 


Ir der Vorrede der geographiſchen Beſchreibunz 
des Großherzogthums Toskana, die neulich in 
teutſcher Sprache erſchienen iſt, haben Sie, liebſter 
Freund 
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Freund, einige Nachricht von der in Toskana üblis 
hen Cicisbeatura gefunden, und weil. Sie daraus 
ſahen , daß in dieſem Lande die verehligten Damen 
eine ſehr freye Lebensart führen, ſo wuͤnſchen Sie 
nicht nur Die eigentliche Beſchaffenheit davon zu 
wiſſen, fondern auch, wie fich die verſchriene Eifer⸗ 
ſucht der Staliener damit vertragen. könne. ch 
mache mir ein Vergnügen daraus, beyde Fragen 
zu beantworten, weil ich dadurch Gelegenheit bes 
fomme, vieles zu fogen, was Gie miridem Charak 
* * Bunde Nation befannter Bo wird. 


Ein Cicisbeo iſt derjenige, wer, aus Freundſchaft, 
—* zur Pflicht auferlegt hat, eine verehligte Dame 
bey jeder oͤffentlichen Gelegenheit zu begleiten, und 
zu bedienen. Im Spatzierengehen und Fahren, in 
Geſellſchaften, im: Theater auf dem Landgute, iſt 
der Cicisbeo der beſtaͤndige Begleiter, Gehuͤlfe, und 
Rathgeber ſeiner Dame. Weil er es für eine Pflicht 
haͤlt, derſelben alle die Dienſtleiſtungen zu erweiſen, 
die zu einer wohlanſtaͤndigen Beforderung ihrer Ges 
maͤchlichkeit und Ergobungen etwas beytragen kann, 
fo iſt er- ihr daß, was ein Maitre: des Plaifirs den 
Fuͤrſten zu feyn pflege. Je gefchiekter er iſt, neue 
Plane von Beluſtigungen und Zeitvertreiben zu er⸗ 
finden und auszufuͤhren, deſto faͤhiger iſt er dieſes 
Amites, deſtomehr gefällt er feiner Gebieterin, und 
* mehr Ehre macht er ihr. Der Ehegatte und 

24 der 
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der Citisbeo bieten fich einander die Hand ihre 
Dame glücklich zu machen, der erſte durch den Stan; 
desmäßigen Unterhalt, der zweite durch allerley an, 


fländige Ergögungen, die ihr. dag Leben vergmügt 


und angenehm machen... Man kann dieſes als einen 
wohl ausgefonnenen Kunſtgrif anſehen, dem Ber 


druß und: &cel, der aus dem nie umierbrochenen 


Umgangesder Eheleute entſtehen kann, vorzutom⸗ 
men, und ihn aus den Wegezuräumen. Ein Mann 
der den geöften Cheil des Tages mir eines andern 
Frau zubringt, muß nothwendiger Weiſe viele Un 
volfommenpheiten an ihr wahrnehmen, die teils 


ihr ganz eigen theils feiner Ehegatein gemein. find. 


Er vergleicht beyder Damen Mängel untereinandet, 
und finder. die Fehler der fremden Dame viel hab 
licher, als jene feiner. Ehegattin, weil er- die erſieß 
durch den 'beftändigen Umgang ı mehr: . empfinde. 
Wenn. ee num. noch die Wirkungen ‚eines ausſchwei⸗ 
fenden Eigenfinns fuͤhlen mußwenn er gezwungen 
wird, feine Dante. in unangenehme Geſellſchaften 
zu begleiten, oder. .andere verdrießliche Dinge zu dub 
den, ſo ſehnt er ſich gewißlich nach der Geſellſchaſt 
feiner Ehegattin mehr, als ex ſonſt thun wuͤrde, 
wenn er mit einer — feinen Umgang lu. 


Es ik feine — 5 ‚ie —32 
und der vertrguliche Umgang des Cicisbeo durch 


den Ehegatten der Dame ae werde, 8 
it 
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dieſer ſteht entweder sur nemlichen Zeit in ebendem⸗ 
ſelben Amte bey. einer andern Dame oder «x. laßt 
ſich im Zimmer ſeiner Frau gar nicht ſehen, und 
wenn er etwa nicht umhin kann, ſo klopft er erſt 
an die Thuͤre, beſchleunigt ſeine Geſchaͤfte, macht ein 
— und ziehet wieder ab. 


de Eiciebes wird meißientheilg von der Date 
feibh: erwählts: Man würde. des‘ Mannes. fporteny 
der feiner: Frau einen Cicisbeo nad) feinem Gefallen 
aufdringen wollte. Es würde algdenn der Dame 
ergehen, mie wenn einem:artigen Mond), der. aus⸗ 
gehen: will, fein ‚Herr Pater. Prior einen: Gejellen 
mitgiebt, dem er todsfeind iſt, weil er, etwa ein 
Spion, oder ein Heuchler, oder ein ungeſchliffener 
Menſch iſt. Die Geſellſchaft würde alsdenn zu einer 
unertraͤglichen Quaal werden, Es geſchiehet man⸗ 
chesmal, daß der Cicisbeo im Heyrathscontraete bes 
ſtimmt wird, wann nemlich die Dame etwas widri⸗ 
ges von ihrem zukuͤnftigen Gemahl befuͤrchtet. Die 
Fremden von großem Anſehen und Reichthum wer⸗ 
* durch Unterhaͤndler angeworben. Da Milord 

€. zu Florenz ankam, wurden, ihm ‚die Portraits per, 
ſchiedener DO, us um, eine davon je 
wählen. —— ut; iR. 


En 


Es beſhiche au), daß eine Dame — Cicisbei | 
zur nemlichen, Zeit ;hat. Denn wenn ein Fremder 


iR 
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Bj kommt, welcher ſich nur auf einigegeit int fans 
de aufhält, fo macht fich der gewöhnliche Cicisbeo 
eine Ehre daraus, ihn zum Amtsgenoffen zu haben; 
und wechſelt nach deſſelben und der Dame Belieben | 
jn’feinen Umtsverrichtungen mit ihm ab. Da: Mis 
lord €. die Marchefä C. zu feiner Cicisbea wählte 
war der Herr Canonicus D. ihr Cicisbeo. In den 
eiften Jahren waren diefe Herren ſo eifrig in ber 
Bedienung ihrer Dame, daß fie wider die Gewohn⸗ 
heit des Landes ſogar den Charfreytag nicht davon 
Ausnahmen. ' Man achte deswegen ein ſatyriſches 
Sonnet auf fie, welches unter andern ſagte ‚ daß 
Auf-den Charfreytag eine Dame, ein Canonieus und 
ein Proteffant das Miſerere in einem Barden mit 
un gefünden eg * J — 


X 


ann Hsrigfeit —* Daß ein — 2 — einen ſo 
vertraulichen und faſt beſtaͤndigen Umgang mit einer 
Dame pflege, und zwar ih rinem "Lande, wo die 
Duelle der Kiechengefeße ift? In unſerm Lande wärs 
de eine folche Lebensart hoͤchſt ärgerlich feyn, und 
von der Obrigkeit‘ fcharf geahndet werden· — Ich 
kann ſie aber, beſter Freund, verſichern, daß die 
Italiener an der Cicisbeatura der Geiſtlichen ſich 
gar nicht aͤrgern, und daß es weder der geiſtlichen 
noch der weltlichen Obrigkeit einfällt, diefelbe zu vers 
bieten. Und warum fee dieſes geſchehen ? Was 

iſt 
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iſt denn Böfes an einer ehrbaren Dame, weswegen 
der Geiftliche ihrem Umgang vermeiden folle? und 
wenn nichts Boͤſes Darunter verborgen ift, fo wüßte 
ich auch nichts fEräfliches darinn zu finden, ausge⸗ 
nommen daß ein Geiftlicher auf nüglichere Dinge die 
Zeit verwenden ſollte. Allein hiervon ift die Frage 
nicht , denn fonft würden auch die Teutfchen eine ge 
wiffe Gattung von Geiftlichen beftrafen, welche den 
ganzen Tag von einem Haufe ing andere herumffreis 
hen, und das andächtige Frauenzimmer befuchen, 
wit welchem fie nicht allezeit den Roſenkranz beten. 

Der. Umgang. mit den Damen in Italien gefchieht 

meiſtentheils ‚Öffentlich, und ich habe ‚gute Urſachen 
zu glauben, daß die Geiftlichen in der Zeit, mo fie 
fi) ohne. Zeugen: mit den Damen unterhalten, eben 
fo wenig Uebels thun, als die ‚weltlichen. Cieisbei. 
Hätte ich Feine andere Urſache es zu glauben, als 
‚diefe, daß fie Feine Profeßion von Heiligkeit machen, 
und nur fuͤr ehrliche Männer paßiven wollen, fo waͤ⸗ 
ze mir diefer Beweis hinreichend, nicht Arges von 
ihnen zu denfen. 


Es find: aber noch andereiwichtige Urſachen vor; 
Banden, die mir nicht zulaſſen, die Cicisbeatura der 
Staliener zu verdammen. ‚Sie hat fchlechterdings 
nichts Boͤſes in ſich. Ihr Endzweck iſt ehrbar, und 
es kann gar wohl ſeyn, daß auf Seiten der Dame 
und 
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und. des Cicisbeo weiter Feine: ſtrafbare Abſichten 
herrſchen. Die Welſchen haben ein ſehr lebhaftes, 
ſanftes und zaͤrtliches Gefuͤhl. Was auf eine ſanf⸗ 
te Art ihre Sinnen reist, das ſchaͤtzen ſie hoch. 
Daher fommt es, daß feine europaͤiſche Ration das 
Schauſpiel, die Mufif,und alle’ Arten von Gautel⸗ 
werk fo fehr liebt, als die Welfchen. Ihre lebhafte 
Einbildungskraft entdeckt in einer jeden: Taͤndeley ſo 
viel Schoͤnes und Reizendes, daß es andern Natio⸗ 
‚nen ſchwer zu begreifen iſt, wie ſie ſich oft viele Jah⸗ 
re damit beſchaͤftigen fünnen.. Petrarca beſaug 40 
Jahr lang die ſchoͤne Geſtalt und die ſchoͤne Seele 
ſeiner Laura; Arioftonbrachte zehn Jahr an einem 
Wewebe von Ritter sund Feenmaͤhrchen zu, und: feine 
Mation kann ſo viele romantiſche Gedichte. aufzeigen, 
rals die Welche, Dieſes ruͤhrt von: dem-feinern Ge 
webe ihrer Nersen:her;melcdhe: nach dem ſanften 
Clima ihres Landes ſo gebildet ſind, Daß auch der 
geringfte Gegenſtand eine angenehme Empfindung 

darinn verurfachen fan Daß fo beichaffene Mens 

ſchen viele Sabre lang; wie Kinder mit Puppen; mit 
einander tändeln fünnen, ohne etwas anders dabey 
su genießen, als das Vergnügen einer fanften und 
zärtlichen Sreundfchaft, das läßt ſich gar leicht bez 

‚greifen. Der Umgang mit dem ſchoͤnen Gefchlecht 
bar an fich felbft viel Reizendes fuͤr Manusleute von 
‚fanftem Gefühle: Aus vielen Urſachen kann derfek 
be auch ſehr intereſſant werden. An der Seite ei⸗ 
ner 
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ner ſchoͤnen, veichen und anſehnlichen Dame in den 
vornehmſten Geſellſchaften, im Theater, auf oͤffent⸗ 
lichen Spatziergaͤngen mit praͤchtiger Equipage er⸗ 
ſcheinen, mit einer Dame umgehen, aus deren Muns 
de honigſuͤſſe Beredtſamkeit ſtrͤmet, deren ganzes 
Betragen von Beſcheidenheit/ Anmuth und ſanfter 
Lebhaftigkeit veredelt wird, iſt fuͤr die ehrgeitzigen, 
wißbegierigen und hypochondriſchen Italiener kein 
gleichguͤltiger Gegenſtand, ſo wie duch einer wohl⸗ 
denkenden und ehrliebenden Dame ſehr viel daran 
gelegen iſt⸗/ von Männern begleitet su ſeyn, die durch, 
Mc) Ehrenaͤmter, Gelchrrheit, Wir und Geſchick⸗ 
— dor —— beroorcpun. u. BEE. 


2 — 
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on — der — bringte die Cieiſsbea⸗ 
tura einen ſehr beträchtlichen Nutzen. Durch den 
Umgang der Italieniſchen Damen lernen fie in kurzer 
Zeit nicht hur die Sprache, fondern auch das Shine 
und Feine derfelben, fie legen die fteifen und rohen 
Manieren, die dein Nordländern eigen find,’ ab, 
maachen ſich mit den Gewohnheiten und Sitten eg 
Landes befannt, Ternen den Adel, und die Perſonen⸗ 
die entweder durch Geſchicklichkeit, oder Ehrenaͤmter 
den Vorzug im Lande haben, kennen, und weil ſie in 
den vornehmſten Haͤuſern einen freyen Zutritt erlan⸗ 
gen, haben fie Gelegenheit derſelben Bildergalletien 
Archive, Antiquitäten; und Naturalien ; Cabinetter 
zu fehen. Ein fremder Edelmann, der fih zu 510; 
J ven; 
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renz aufhielte, ohne-fich einer gewißen: Dame beyzu⸗ 
gefellen, würde: in den: Gefellfchaften meiſtens eine 
ſtumme Perfon vorftelen, weil. die Cavalierd und 
Damen fich zu einander halten, und um den Frem⸗ 
den fich nicht viel befümmern. Wenn der Fremde 
darauf bedacht iſt, daß er feine Spielerin und Feine 
arme Dame wähle, und fich derfelben: zu nuͤtzlichen 
Abfichten bediene, fo. wird die Licisbearura für ihn 
das befte Mittel feyn, ohne viele Unkoſten und in kur⸗ 
ger Zeit dasjenige zu profitiven, was er fich, zum Ziel 
feiner: Reife vorgeſezt hat. Den Nutzen des Umgan⸗ 
ges mit den Florentiniſchen Damen ſiehet man offen⸗ 
bar in den Engliſchen Lords. Nichts iſt roher und 
ungeſchliffener, als ein junger Englaͤnder, wann er 
von Hauſe kommt. Befindet er ſieh aber nur ein 
Jahr unter der Anfuͤhrung einer Florentiniſchen Da⸗ 
me, fo wird er. artig und liebenswuͤrdig. Weil er 
aus dem Schulzwang in ein Land verſetzt wird, wo 
ex alle Gelegenheit zu den groͤßten Ausſchweifungen 
findet, beſonders da er mit einer reichen Goldboͤrſe 
verſehen ift, fo iſt es für ihn ein wahres. Glück unter, 
die Zucht einer vernünftigen Dame zu gerathen, bie 
ihm feinen Zeitraum übrig läßt, mit fehlechten Weiz 
bern umzugehen, wodurch er um fine Gefundheit 
fommen, und den Endzweck feiner Reiſe — 
koͤnnte. 


3% 
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Sch bin der Meinung, daß feineiallgemein ſittliche 
Gewohnheit in einem Rande herrfchen fünne , die ih⸗ 
ren Grund nicht in der politiſchen Verfaßung des 


Landes habe. Die Cicisbeatura beſtaͤtiget dieſen 


Gedanken Die Damen in Italien haben keinen An⸗ 
theil an der Hinterlaſſenſchaft ihrer Maͤnner, und 
nach dem Tode derſelben kann der Erbe ſie in ihr 
väterliches Haus mit ihrer eingebrachten Mitgift zus 
ruͤckſchicken/ wofern ihm der Water im Teſtamente 
nicht auferlegt hat, lebenslaͤnglichen Unterhalt ſeiner 
Mutter zu geben. Weil: daher erfolget, daß die 
Danlenn keinen ſichern Vortheil an der Vermehrung 
der Guͤter ihrer. Ehegatten haben, fo nehmen ſie ſich 
der Haubhaltung gar nicht. an, welche auch ſo ein⸗ 
gerichtet pr; daß‘ fie ſich um dieſelbe gar nicht; bes 


kuͤminern / duͤrfen. Daher kommt auch, daß ſie ſich 


weder auf die Kuͤche, noch auf andere Geſchaͤfte der 
Haus un d Landwirthſchaft verſtehen. An den Kloͤ⸗ 
ſtern von tÄndelhaften Nonnen erzogen, wiſſen fie. 
fih nur mit folhen Dingen zu.befchäftigen, die zu 
ihrem Putz gehören. Es bleibe ihnen alfo ein grof 
fer Zeitraum Gefchäftensleer übrig, welcher durch 
Geſellſchaften, Komödien, Spaßiergänge und tau⸗ 
fend andere Arsen die Zeit zu vertreiben, beſezt wer⸗ 
den Tun: 


Ans 


OT er 2. > 


Aus ſolchen Umſtaͤnden muſte nothwendiger Weile 
die Cicis beatura entſtehen; damit die Erziehung der 
Kinder, das Hausweſen, die Landwirthſchaft, und 
der Haudel wohl von ſtatten giengen, muſten die 
Männer ſich derſelben auf das genaueſte annehmen) 
und: hatten keine Zeit uͤbrig ihren mäßigen Ehegat⸗ 
tinnen mit Ergoͤtzlichkeiten die Langeweile zu vertrei⸗ 
ben. Daher kam es/ daß: fie entweder ihrem: 
Brüdern; oder naͤchſtech Anverwandten, oder ant ⸗ 
Cadetten, auf deren Ehrbarkeit und fr haftli 
ches Betragen ſie ſichere Rechnung machen bonn | 
ihre Frauen anvertraueten, um fie. fi | 
zu tınterhalten, als auswaͤrts gu begleiten· Hern 
aber Adader Adel aufgehört hat, Handelſchaft si 
toeiben / und gun Verwaltung der Landguͤter Gate 
zur Handhabung derHaushaltung und zur Erziehuug 
den Goͤhne aber gewiße Abari (die meiſtenthe 
Söhne: aihrer Bauern ſind) angenommen worden 
ſo wird die Cicisbeatura — hlicht 
reger usa ug saor, — hr 

hin 1% Has Bar} | elle sutg 

ü * * — eingeführt m 
daß die Damen nicht mit ihren Maͤnnern in 
lichen Geſellſchaften erſchienen, ſo —* 
heutigen Tag geblieben, und ganz nothwendig⸗ 
worden. Eine Dame, die von ihrem Gemahl b 

gleitet feyn wollte, müfte fich ſchlechterdings ent; 
ſchlieſſen, den oͤſffentlichen Geſellſchaften, und dem 
Theater 
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Zheater zu entſagen. Man wuͤrde fie als-eine eigens 
ſinnige und amartigePerfon, ihn aber als einen eiferz 
ſuͤchtigen und unerträglichen Mann ausfchreien, und 
oͤffentlich verhoͤhnen; und auf der andern Eeite 
wuͤrde es der Wohlſtand nicht zulaffen, dad die Das 
menöhner Begleitung) eines Cavaliers oͤffentlich erz 
ſchiene. Woher. denn erfolget, daß, wenn die Dame 
ſich unicht ſelbſt einen Cicisbeo wählen ill, dev Ches 
gatte gezwungen iſt, etwa einen feiner Br 
und Velannten Papa zu er i; 

— et 

vn Ya — Stadt Beifhlanbes Fer der Abel 
ein gemeines Spielhans; ‚welches Caſino de Nobi⸗ 
li genannt wird. Hier verſammelt ſich täglich der 
Adel beyderley Geſchlechts, und unterhaͤlt ſich mit 
Spielen, und Unterredungen, und zur Carnevals 
Zeit, halten ‚fie hier ihre eigene Redouten. Der 
Wohlſtand läßt: es nicht zu, daß eine Dame wenig⸗ 
ſtens zu gewiſſen Zeiten hier nicht erſcheine. Um 
der Geſundheit willen iſt es auch nothwendig daß 
fie. gegen Ubend-vor ‚den StadtThoren friſche Luft 
fhöpfe: Es würde auch der Dame etwas Weſent⸗ 
liches abgehen; wenn fie das Theater nicht befuchen 
| könnte, welches das ganze Jahr hindurch affen ſtehet. 
Ale. diefe Derter können, bed Wohlftandes halben 
ohne Kurſche nicht befucht ‚werden, Fuͤgt es fich 
yun,. daß dag Vermögen des Mannes: nicht zu läßt, 
eine Kutſche für feine Ehegattin zu halten, ſo muß 
x &: M. May 1775 3 er 
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* daß Sie einen reichern Cicisbeo er⸗ 
waͤhle, der Sie mit feiner Equipage bediene. Iſt 
dag Vermögen’ des Cavaliers etwa in ſolchen Ver⸗ 
fall gerathen, daß er ſeine Frau nicht ſtandesmaͤßig 
in dem aͤußerlichen Putz erhalten fan, ſo muß er 
ebenfalls zulaſſen, daß ſeine Gemahlin von einem 
reichen Cicisbeo Geſchenke annehme. Iſt — | 
Dame etwa dem Spiel ergeben/ alsdenn 
Ehegatte fo reich ſeyn, als er wolle, ſo giebt € 
nicht mehr und nicht weniger dazu, als beym 
raths⸗Contrakte für fie monatlich: beftimmt if 
dann muß der Cicisbeo ſo wohl bey reichen/ a 
men Damen ſeine Goldboͤrſe aufthun. In 
Sale wird bie Ciclsbeatura fuͤr ben:Chemamufgb 
faͤhrlich. Alsdann iſt der Ehemann froh⸗ 

jemand findet, der die Ausſchweiſungen a 
mahlin mit feinem Anfehen und Reichthum bebec 
und wenn er Urſachen hat, Untreu von feinem 
zu befürchten, fo muß er ſich damit troͤſten — 
die Hörner, die ihm aufgeferst werden, von SH 
find; und dag feine Schande mir dem prä ig | 
Deckmantel der Gewohnheit und des Wohlſtan 
auf eine glänzende Art bedeckt wird. Wär? be 
auch möglich iſt, daß die reicheren Damen aus G 
das nemliche thun, wozu andere aus nothwendiger 
Armuth, oder wegen ihrer Ausſchweifnmen "4% 
zwungen werben, fo darf keine w andern "ern 


vorwerfen. | 
| | ent 
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Hieraus erfolget, daß die Cicisbeatura an ſich 


ſelbſt zwar nichts uͤbels ſey; daß ſie aber wie alle an⸗ 
dere gleichguͤltige Sachen gemißbraucht werden koͤnne. 


Dieß geſchiehet aber ſeltner als ein Fremder es ſich 
anfänglich vorſtellen kann. Es ergehet den Fremden 
in Beurtheilung der Italieniſchen verehligten Da⸗ 


men / wie den Italienern in Vetref der teutſchen 





dchen Gleichwie dieſe nicht begreifen koͤnnen, 
wie es moͤglich ſey, daß die Mädchen in Teutſchland, 
ohne ſich in Liebeshändel zu verwickeln, einen freyen 
umgang mit Mannsleuten haben können; alſo iſt eg 


auch jenen ſchwer einzuſehen, wie bie Cicisbeatura 


des verehligten Frauenzimmers in Italien ohne Vers 
letzung der ehelichen Treu: ablaufen koͤnne. In kei⸗ 


ner Sache habe ic) deutlicher geſehen, was das Vor⸗ 


V— 


theil der Erziehung vermoͤge, als in Beurtheilung 


des freyen Umgangs der beyden Geſchlechter geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Standes in Italien. Der Ita⸗ 





einer jeden Kutſche einen: mit Purpur gekle eten 


Abbe bey einer jungen Dame. Anfänglich murrte 
ar J 2 
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er daruͤber, darauf Enirfchte er mit den Zähnen), und 
endlich wurf er die ärgften Schimpfwörter in eine 
der Kutſchen/ mit fo erhöhter und graͤslicher Stimme, 
daß ich aus Furcht, des groͤſten ungluͤcks theilhaftig | 
zu werden; die Flucht ergriff, und den —— 
den Pohlen ſeinem Schickſal allein berließ. 
Gluͤck war, daß man fein Pohlniſchlatein ni 
ſtanden hatte. Dieſer pohlniſche wre: 
‚aber keinen Skrupel daraus ſich jet 
eine Beſtie⸗ zu betrinken. Die nemliche 
ich bey den friſch ——— 
ain Italien beobachtet; daß es aber enir 
gunſt/ oder uͤbereilter — mr, Da 
scchleffen daß einige von denen, fo am « 
wider ſchimpften, nach Verlauf einiger 2 it 
eisbeatura in, eben demfelben, BVerfkande.g 
haben, in welchem ſie ——— 
wuͤnſchten und verdammten. 2 ce * 2 er 
Dot 23.Ans, a uk m led 
: Ven werden Sie, ren u we 
koͤnnen, wie es um die Verfchriene Eiferfucht der 
Senliener ftehe, fie werden ohne Zweifel ſchon dad 
Urtheil gefällt Haben, daß fie nichts. weniger als 
Eiferſuͤchtig gegen ihre Ehegattinnen ſeyn. 
ohgleich die Cicisbeatura nichts boͤſes in ſich bat, 
go ut ſie doch fo beſchaffen, daß fie. dem Charakter 
der Eiferfüchtigen gang: widerfprichts" Weil ſie aber 
im groͤſten Theile Se eingefuͤhret iſt ſo darf 
mar 
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man ben verhaßten Charäfter der Eiferfucht den 
Italienern überhaupt nicht zufchreiben. In Uns 
ſehung ihrer Maitreffen find fie fo eiferſuͤchtig, als 
je ein Kaufmann auf feine Waare feyn kann, die 
er mit baarem Gelde bezahlt Bat. In Betref ihrer 
Toͤchter find fie ungemein behutfam. Um die Fraͤu⸗ 
lein "gänzlich alles umigangs mie Mannsleuten zu 
berauben, halten fie diefelben entweder zu Haus in 
einem abgeſonderten Zimmer, wo ſie nur mie dem 
Kammermaͤdchen und den Maͤgden umgehen, oder 
pie ſtecken dieſelben im zehnten Jahre in die Kloͤſter, 
wo ſie entweder Nonnen werden, oder nüt- einige 
Wochen vor ihrer Hochzeit wieder - herausgeben, 
Will Man diefes Eiferfucht nennen, fo kann ich nicht 
laͤugnen, dag die Staliener ſehr eiferfüchtig feym, 
wie fie es auch wirklich in den erften Monaten ihres 
Eheftandes find, da fie fich entweder: ganz allein, 
oder nur von Anverwandten begleitet, auf-ihren | 
Landguͤtern aufhalten. Ich glaube aber, daß fie 
dieſe erſte Liebeswuth mit allen gee ——— | 
Kationen gemein haben, ; 


Genug von der Cicisbeatura und Eiferſucht der 
Raliener. Es ſoll mich freuen, wenn ich gi Be >= 
Begierde befriediget habe; Leben Sie wohl. | 


—2 
— 88 * 
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uv. 
An alle Menſchenfreunde. 








| Ueber 
das Philantropinum in. Deſſan· 


gi Erziehung be Jugend als wiſſenſchafn ib 
Zunft betrachtet, ift feit einigen Jahren: bey⸗ 
nahe unter allen Europäifchen Völkern ein Gegen⸗ 
fand der Beobachtung und Unterfuhung ſcharſſin⸗ 


| niger, gelehrter und wohlgeſinnter Maͤnner 


und wird, als Politiſches Inſtitut immer mehr ein 
vorzuͤgliches Augenmerk der Regenten und Obrigkeir 
ten. Man fcheint ſich allmählig-zu überzeugen, DAB 
es wohl wahr feyn fünnte, mas der gute Koͤnig Ti⸗ 
fan feinen Nachfolgern — allen guten Fuͤrſten auf 
dem Erdboden — zuruft: Die Erziehung it die. 
erſte, wichtigfte, mwefentlichfte Angelegenheit des 
Staats, die wichtigſte, angelegenſte Sorge des Für 
ne. 5 


was 
a F 
— B. 





i " 8 FA ein Staat ohne menſchen? Das find 
— ohne Erziehung? 


Gold. Spiegel IV Th. S. 19. 
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- Und: gleichwohl, wie viel beſſer wäre:gar eine 
ersihung 4 als e eine ie fäleeet 


Die Natur ı ‚allein, wenn bie außerlichen Um⸗ 
ſtaͤnde und gelegenheitlichen Urſachen ihrem Werke 
nur einigermaßen guͤnſtig find, iſt allvermögend ger 
nug, um gefunde gutartige, vernünftige, und fügar 
große. Menſchen aufzuftelen, ohne daß fie die Hand 
der Kunſt dazu nöthig hätte. Freylich find die Bey⸗ 
ſpiele, 19 dies gefchieht, ſelten. 


Ein plagofus Orbilius, ein Tuafum (CH), eine 
ganze. Conföderation von Drbilen und Tuafums, 
welche fich zehn oder funfzehn Jahre lang recht indie 
Wette beeifert haben, die Anlage, womit die Natur 
jeden Menſchen beym Eintritt ing Leben ausftenert, 
‚methodice zu Grund zu richten, befördern zumeilen, 
wider ihre Meynung, das große Geſchaͤfte der Na⸗ 
tur, und helfen. den Knaben, den fie zu einem grof⸗ 
ſen Mann beftimmt hat, durch eben die Mittel dazu 
Machen, wodurd hundert andre verſtuͤmmelt, vers 
dorben oder ganz unterdrüct werden, Aber bie 
Ir wo dies geſchieht, ſi nd noch fe 


34 — 
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n Soltte wohl jemand, der dies lief, eines der ‘been, 
Buuͤcher in’ der Welt, die Geſchichte des “dinge, 
Tom Jones, nicht gelefen haben ? 
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Gemeiniglich bringt die bloße Natur nur Wild⸗ 
fänge hervor; und gewoͤhnlich reichen etliche Drbike 
und Tuakums zu, eine ganze Generation von men? 
| er an EIER Orte zu verderben. u eig: 


Aus —— Crefabrungkwahtheit folgt 
berfiüechlich daß einer jeden politiſchen Geſellſchaft 
unendlich viel daran gelegen ift, Daß ihre Jugend 
wohl erzogen werde. Und de in einem ſo werwi⸗ 
ckelten Gefchäfte, als die Erziehung ift,- die: hoͤchſte 
Vollkommenheit, die yon Menſchen erreicht werden 
kann, darin’ befteht, alle Fehler, fo viel nur immer 
möglich, zu vermeiden: ſo iſt nicht weniger Far; daß 
man ſich ſelbſt vorſetzlich betrugen wuͤrde, wenn man 
irgend ein Erziehungsinſtitut fuͤr gut genug halten 
wollte, fo lang, eg noch mit ſo großen, ſo weſentli— 
hen Mängeln behaftet iſt, wie,dieienigen ſind, wor⸗ 
über noch immer allgemeine Klagen im größten Theis 
ke w seuntgen Reiches geſuhrt werden. 

Ein Exziehungs inſtitut welches von * aan 
Mängeln und Gebrechen frey ware, und. in allen ſei⸗ 
nen Theilen übereinftimmig ‚dahin arbeitete, junge 
Menſchen durch den natürlichften, geradeften und, 
ſicherſten Weg zu ihrer künftigen Beſtimmung ale 
Menſchen und Bürger zu führen, und nicht pre 
Forma, fondern in der That und Wahrheit, zu ver⸗ 
nunftigen, guten und — Menſchen zu bil⸗ 

den; 
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den; ein ſolches Inſtitut wäre alſo ein hoͤchſtintereß 


ſanter, der allgemeinſten Aufmerkſamkeit, Mitwuͤr⸗ 


fung, Aufmunterung und Unterſtuͤtzung hoͤchſtwuͤrdi⸗ 
ger Gegenſtand; und ich ſehe nicht, was irgend eis 
ner rechtſchaffnen Mann abhalten füllte, fich. die Bes 
förderung deſſelben mit Eifer angelegen ſeyn zu laß 
fen, als — ben Gedanken, dag die. wuͤrkliche Aus⸗ 
fuͤhrung eines ſo vortreflichen Incun —— 

nie urghR ſey. | 


Wenn aber ein Mann, der mit allen zu einem “ 
wichtigen Werke nöthigen Gaben ausgeruͤſtet ift, und, 
daß er es fey, der ganzen Welt durch umgleich flärs 
Fre Proben, als jemals ein Ahnlicher Unternehmen 
gegeben ‚Öffentlich bewährt hat - — wenn ein folcher 
Mann auftritt, und ung im Werke felbft. die Moͤg⸗ 
liajfeit eines ſolchen Inſtituts zeigen wills wuͤrde es 
da nicht : für jeden Menfchenfveund,, defien Herz bey 
einem gemeinnüßlichen Gedanken höher ſchlaͤgt, für 
jeden Regenten, der ein Water feines Volkes ift, für 
jeden Privatmann, der ein Hausvater iſt und nieht 
Vermoͤgen hat, feinen Sohn wohl erziehen zu laffenz 
als felbft wohl gu erziehen , Pflicht ſeyn, — flatt uns 
thätig zusufehen, oh dag Werk auch von flatten gez 
ben werde, — alles mögliche bengusragen, damit eg 
von ſtatten gehen koͤnne, und je.bälder ie lieber iu 
Weinen — gelange? 


Are 4 Dies 


ET per zu 22 2. 0, 


Dies iſt num gerade ber Fall, morinn wir uns 
dermalen mit dem ——— in Deſſau be⸗ 


Ba 


Der Nahme Baſedow iſt Sur vieljährige, auf 
—— und verdienſtvolle Bemuͤhungen um 
gruͤndliche Verbeſſerung des Erziehungsweſens ſchon 
lange in und außer Teutſchland allen Freunden der 
Menſchheit ehrwuͤrdig, und bedarf meines Lobes 
nicht. Das nun vollendete Elementarwerk, — 
wenn man bedenkt, wie wenig dem Verfaſſer in dies 
fem Sache vorgearbeitet war, und wie fehr ein fols 
ches Werk, in der möglichkten Vollkommenheit ge⸗ 
dacht, die: Kräfte eines einzelnen Mannes, fo groß 
fie immer ſeyn moͤgen, uͤberſteigt, — ift marlich ein 
großer und. glücklicher Verſuch, und in jeder Betrach⸗ 
fung eines der wichtigſten und gemeinnäglichften 
Werke, die in irgend einem lchandert unternom⸗ 


men worden. 


um dieſem eblen Werke bie Krone aufuſchen 
fehlte noch, daß Baſedow nun auch durch wuͤrkli⸗ 
che Errichtung eines nach feiner Theorie gemodelten 
Ersiehungsinftitutg die vorzuͤgliche Nutzbarkeit feiner 
Lehrart im Werke felbft zeigte, Und dies iſt es, 
was er wuͤrklich unternommen hat, wodurch ex bie 


Wuͤnſche und die Erwartung aller Freunde feines 


Elementarwerkes erfüllt, und wozu ex den Neft-fel 
nes 


——— — — — —— — 
— — OO 


et 19 ee 


nes dem Dienfte der Menſchheit gewidmeten Lebens 
anwenden will. Dies iſt das Werk, wovon er bes 
reits vor etlichen Monaten in einer gedruckten Schrift 
von acht Bogen (*) das Publicum benachrichtiget, 
und zu befien Mit: Ausführung. Er alle Thäter des 
Suten feyerlichft eingeladen hat; mit einem Worte, 
Das Philantropinum, welches ich allen rechtfchaffs 
nen Menfchenfreunden, befonders unter den Großen 
Und Reichen, aug wahrer Uebergeugung, daß es uns 
fer aller Aufmunterung und thätigfte Unterfiügung 
verdient, in diefen Blättern empfehlen möchte. 


Beffere und dringendere Beweggründe dazu kann 
ich ihnen nicht vorlegen, als diejenige find, die.man 
in der Anrede an Staaten, Gefelli haften und 
Derfonen, welche Herr Baſedow feiner vorbemeld⸗ 

F ten 


(*) Hier iſt der Titel dieſer merkwuͤrdigen Schrift: Das 
zu Deffau errichtete Philentropinum, eine Schule 
der Mienfchenfreundfchaft und guten Renntniffe für _ 
Lernende und junge Lehrer, Arme und Reiche; 
ein Siderlommiß des Publifums zur Vervollkom⸗ 
mung des KErziehungswefens aller Orten nach dem 
Plane des Elementarwerks. Den Erforfchern und 
Thärern des Guten unter Sürften, menfchens 
freundlichen Gefellfehaften und Privatperfonen ems 
pfoblen von Johann Bernhard Baſedow. Leinsig 
774. Bey P. 8. Cruſius, und den Freunden det 
Berfaffers. 
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sen Nachricht vom Philantropinum vorangeſchickt 
hat; Tefen kann. Dieſe Anrede enthält groſſe, tiefges 
dachte, und mit Stärke und euer gefagte Wahrheis 
ten, — Wahrheiten, die man, wiewohl fie alt find, 
nicht oft und ftarf genug fagen kann. Vielleicht ift 
München: Cich fage dieg nicht ohne Grund) ‚der neo⸗ 
logiſche und zu nah ans Schwärmen grenzende Ton 
diefer Anrede ein wenig anftößig. Aber man bedenz 
fe, daß ein Mann, der fo viele Jahre lang, in Entfer⸗ 
nung von der Welt und allen Arten von Zerftreus 
ungen, mit Außerfier Anftrengung allen feiner Geiſtes 
und Leibeskraͤfte, an Berbefferung des Erziehungss 
weſens gearbeitet, und diefen großen Gegenftand in 
feinem -oölligen Umfang, in allen feinen Beziehun⸗ 
gen, Verknüpfungen und Folgen durchgedacht hat, 
und deffen ganze Seele alfo von der Wichtigkeit und - 
Größe deffelben voll fenn muß, unmöglich anders als 
mit einem Enthuſtasmus davon forechen fan, der 
uns andern Falten Leuten nur darum zu warm daͤucht, 
weil mir. feider groͤßtentheils zu kalt ſind, wenn die 
Rede davon iſt zu einem va Werke Hand mit an; 
nen 


ve glaube nicht „daß irgend jemand gegen das 
Snfirut de8 Dhilantropinums ſelhſt etinag erheb; 
liches einzumenden haben werde; und ich beforge 
nicht dab man fagen werde: Haben wir nicht bes 
| 4 Paͤdagogia, Gymnaſia und Schulen genug? 
Wozu 
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Wozu eine neue — Mer, fo reden Fonnte, muͤßte von 
Baſedows Erziehungsplane und gegenwärtigen Bor 
haben gar ‚keinen Begriff haben Es iſt gar nicht 
darum zu thun mit andern Paͤdagogien zu ribalſie⸗ 
ven, ‚oder ihnen Abbruch zu thun· Wenn auch der 
Succeß des Philantropinum ſo groß wuͤrde als es 
jeder Menſchenfreund billig wuͤnſchen muß, jo, kann 
immer. nun. der kleinſte Theil der Jugend, welche 
Erziehung. bekommen. folk, auf, demfelben . ‚erzogen 
‚Werden; und, diefes neue Inſtitut kann alſo denen, 
welche, ſchon da. ſind wenig oder, ‚feinen. Abbruch 
hun. — Uber ich. frage einen jeden ehrlichen. Mann, 
der Dies ließ find wir nicht, alle auch. auf, Schu⸗ 
ien, ‚und zum Cheil auf den Veſten, die zu . 
Zeit waren, erzogen worden? Und iſt wohl ein Ein⸗ 
ziger unter ung, der ſich nicht uͤber mancherley 
woltthaͤtigkeiten zu beklagen haͤtte, die feiner € SEeele 
durch eine ihrer Natur oft ſchnur ſtraks entgegen⸗ 
lauffende Lehrart und Diſciplin auf der hule an⸗ 
gethan worden? Wer unter uns wuͤnſchte nicht feis 
nem ‚Sohn beſſer ais er. ſelbſt * 


deſſerung vonndthen. yo. at die : 









Vängnen 3 Ahen — Dat Voſe dow mie mallom 


— (tr. Be. Re 
PR %,n a7 re BT gel — = 
2 Man. lafle das Ute finfen oder fehenz es 
folgt feinen Natur und wird wicht ne, Ma 


ge bane 










er 1 2 


“ ‚bane Neues das Alt zu werden verdiene! Ein 
„ganzes Land voll Schulen ploͤzlich zu beſſern — 


£ 
— 


u d 


— 


„Ein ungeheures Project! Mit Verordnungen 
„und Statuten iſt wenig gethan, wenn man ſie 
„auch mit den großen Namen Thereſiens und 


Joſephs, Catharinens und Friedrichs beſie⸗ 


„gelt. Welcher Sterbliche kann befehlen, daß 


die Vlinden-fehen, die Lahmen gehen? Jene 
bleiben blind und dieſe lahm, Was fo fern von 


„der Vollkommenheit iſt als der Menſchen moras 
„liſche und litterarifche Erziehung, das wird nicht 


durch Formulare verbeffert. — — Langſam 


langſam vorwaͤrts, etwas wieder zuruͤck, um 
„Jauszubeugen, dann wieder mehr vorwaͤrts 
„das wäre der einzige Weg mancher Glückfeligs 


"teiten. Aber nur für die Vervolllomnung des 


Kriegsweſens denkt man auf diefen einzigen Weg. 


„Wie Friedrich, die von der Zahl unabhängige 


Kraft feines "Heeres nicht durch eine eingebils 


„dete Allmacht oder durd) ein, Werde! ſchuf, 


| „fordern täglich nad) meifer Ordnung ſtaͤrkte ſo 


weislich, fo langſam⸗ ſo beſtaͤndig werde fuͤr den 


„nöthigen Krieg des Menſchengeſchlechts wider 


Anwiſſenheit, Aberglauben, Laſter und Unzufrie— 


„denheit geſorgt; fo werden die Folgen ein Bun— 
„derwerk fcheinen dem der die Mittel nicht ſah 
„Eine einzige normale Wiutterfchule, fo beob⸗ 
„achtet, fo verpflegt,’ fo ſchrittweiſe vervol⸗ 

| komnet, 


| 
| 


| 
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„tomnet, wäre anfangs genug für das weite 
„Teutſchland. Gie Ba der Pflanzort der 
rer u) alle: Fr 


Dies iR; j daucht mich ‚ ber wahre ——— 
aus dem das Vaſedowiſche Philantropinum betrach⸗ 
tet werden muß. Geſezt auch, daß es (wie der recht⸗ 
ſchafne und beſcheidne Unternehmer ſagt) anfangs 
nur ein kleines unvollkommnes Modell ſeyn ſollte⸗ 
hoͤrt' es darum auf, ein für alle Patrioten, alle Lieb⸗ 
haber des Guten, 'intereffantes. Werk zu fen? Es 
wird täglich wachſen; zuſehends ſich der Vollkom⸗ 
menheit nähern, „wenn nur Ihr eg nicht verlaßt, 
„Ihr mie Verſtand und Guͤte und ai 
ngefegnete dreunde der Menſchen! !y | 


und warum follten vornemlich begüterte Men; 
ſchenfreunde nicht mit Freuden etwas von ihrem 
Yeberfluffe geben, um ein Inſtitut aufrichten zu hel⸗ 
fen, deffen Plan unläugbar weife ift, deffen Abfichten 
unläugbar gemeinnäglich find, deffen Vortheil für ung - 
fer Teutſchland, für die Menfchheit überhaupt, auch 
dann noch immer groß und eines fo Heinen Opfers: 
mehr als zu würdig wäre, wenn es au, wie alle 
Mmenfchlichen Unternehmungen, ' in der. Yusführkn; 
unter dem großen deal, das im Geifte feines: Urs. 
Bebers ſchwebt, bleiben ſollte. O! Ihr Groſſen, 
It — Wie viele Tonnen Goldes werden in 
Tentſch⸗ 





er 14 Me) 


Teutſchlands ganzem Umfang jährlich auf Zeitver⸗ 
treib, auf Kinderſpiel, auf eitle, thoͤrichte, oder we⸗ 
nigſtens hoͤchſtunnuͤtze Ausgaben verſchleudert! Dan⸗ 
ket doch dem Himmel fuͤr jede Gelegenheit, die er 
Euch giebt, mit einem kleinen Theil eures Goldes, 
welches Ihr ſtuͤndlich und augenblicklich uͤbel anzu⸗ 
wenden Gefahr lauffet, etwas zu thun, welches ge⸗ 
than zu haben Ihr Euch immer mit —— 
—— eures verzene erinnern WERDEN: 
Warum ſolltet ah nicht — * wollen. Die 
| Mhanzigule ‚künftiger Menfchenfreunde; kuͤnfriger 
Patrioten, "aufgeklärter Lehrer und nuͤtzlicher Buͤr⸗ 
ger. in allen Ständen — die nun in dieſem, auch das 
durch vorzuͤglich merkwuͤrdigen Jahre 1775 - unter 
unſern Augen zu werden beginnt, durch einen groß; 
muͤthigen Veytrag iu sem ra 


Etwan ber. — daß Waldes. unter — 
Ye für fich felbft ‚arbeite ?- — Sich kenne den 
Mann nun perſoͤnlich, und wer — dem Eifer. 
oder Privatleidenſchaften die Augen nicht genommen 
baben— kennt ihn nicht ? Er iſt der redlichſte Mann, 
des aufrichtigſten Enthuſiasmus fir das Beſte der 
Menſchheit voll, immer bereit ſich ſelbſt für dag erz 
fannte Wahre und Gute aufzuopfern. — Fuͤnf noch 
unerzogne Kinder find dag einzige, was ihn, in Anz 
genblicten wo die Menſchheit in fich felbft zurickfehtkr 

beun⸗ 
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beunruhiget; und dennoch nicht fo fehr beunruhigek, 
daß er nicht gleichwohl felbft mehr für dag Philan; 
tropinum thut, als er dem reichften Particulier in 
Teutſchland "jemals zumuthen würde, „Wiſſet, 
„Edelſte, (ſagt er zu den Wohlthätern des Neuen 
„Inſtituts) daß ich Erworbenes wage, ohne Aſſecu⸗ 
„ranz, um durch That einer von Euch zu ſeyn. Und 
„erſezt ihre einft meinen Sünfen (davon zwey noch 

‚micht Bater ftammeln) fo fey am Anvertrauten 
— ganzer — lebenslang Sorg und Arbeit,,, 


Ich denke, Er hat wohl Recht hinzuzuſetzen: „daß 
dies ein Eigennutz ſey, deſſen ein Rechtſchaffner 
AL * in der Todesſtunde erinnern duͤrfe. 


her ſollte Euch der Gedante zuruͤckhalten: daß 
biefes Philantropinum entweder gar nicht zu Stan⸗ 
de kommen, oder doch von keiner Dauer ſeyn, und 
mit ſeinem Urheber ins Grab ſinken werde? 


Die erſte Beſorgniß, o Ihr Edeln, Ihr Men 
ſchenfreunde, kann durch Selbſt am geſchwin⸗ 
* gehoben werden. 


au: Das Philantropimum erfobert freylich für den 
Anfang zu Herſtellung der nöthigen Gebäude und 
übriger Einrichtung, nach einem fehr gemäßigten 
Ueberſchlage, eine Summe von etlich und zwanzig 
T.M. May 1775. K tauſend 
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faufend Thaler, — In London wäre dies eine 
Heine Summe, die durch Unterzeichnung in etlichen 
Tagen beyfammen märe. Sollten denn in ganz 
Teutſchland nicht fuͤnf hundert Perfonen Jeben, die 
eine Sreude daran haben, Gutes zu thun, und fich 
in den Umftanden befinden, mit zwanzig oder dreißig 
Thaler fich das angenehme Bewußtſeyn zu erfaufen, 
die Mitflifter eines unfrer Nation und Zeit fo ruͤyer 
lichen Juſtituts zu werden? 


Ein durch Geiſt und Herz großer Fuͤrſt — (moͤch⸗ 
te zum Wohl der Menfchheit, feine Macht beyden an 
Größe gleich feyn!) — hat befanntermaßen daß 
Philantropinum in feinen Schug genommen, und iſt 
bereit, alles zu Befoͤrderung deſſelben beyzutragen, 
was ein weiſer Regent, ſeinen und ſeines Landes 
Umſtaͤnden nach, nur immer thun kam. Was die 
ſer liebenswuͤrdige Fuͤrſt fuͤr das neuentſtehende Sr 
ſtitut ſchon gethan hat, was er noch ferner zu thun 
entfchloffen ift, und verfprochen hat, reicht über die 
Hälfte der nothiwendigften Erforderniffe des ganzen 
Werfes, Gollten nicht nur allein, aus der Claſſe 
bon Privatperfonen, die etliche Thaler ihren Ergoͤtz⸗ 
ungen entziehen fönnen, fo viel Edeldenfende fepn, 
als erfodert werden, um den Reſt in Eurzer Zeit zus 
 fammenzubringen? Es wäre beleidigend Mi 
Nation gedacht, Dies nicht zu Hoffen, ar: 


die 











ARE 147 ya) 


Die Beſorgniß, 06 das Deffauifche Philantropk 
num zu Stande kommen werde, kann alfo, daͤucht mich, 
feinen Menfchenfreund abhalten, dag Seinige beyzu⸗ 
fragen, damit es zuStande fomme. ‚Sollten wir ung 
aber vielleicht Ducch den Gedanken abfchrecken laffen, 
daß es fih nicht immer auf dem nemlichen Grade 
ber Vollkommenheit erhalten werde, zu dem ein Fuͤr⸗ 
ſorger, wie Baſedow, mit einem Gehuͤlfen, wie 
Herr Wolke, und mit Unter-Lehrern, die von ſol⸗ 
chen Maͤnnern ſelbſt gebildet worden, es unfehlbar 
bringen wird? — Ohnezweifel wird das Philantro⸗ 
pinum dem Schickſal aller menſchlichen Unternehmun⸗ 
gen nicht entgehen. Aber laſſen wir ung den Ge⸗ 
danken an feine Sterblichkeit nicht abhalten, ihm erſt 
dag Leben zu geben. Wenn es auch nur funfjig 
Jahre in der ganzen VBortreflichkeit feiner erften Eins 
zichtung und Verfaſſung fortdauerte, — wäre ets 
war das Gute, das in diefen funfzig Jahren Dadurch 
gefchafft würde, nicht groß und wichtig genug, um 
als eine veichliche Frucht der Fleinen Summe, die jez 
der Menfchenfreund dazu hergegeben hätte, angefes 
hen zu werden? — O meine Sreunde, laſſet ung 
Butes ausſaͤen, wo ung Gelegenheit gezeigt: wird, 
and ſo viel wir nur immer fönnen, ohne ung jemals 
mit Berechnung, wie viel oder wenig es Früchte 
tragen.merde, abzugeben! Was mir. zu Beförderung 
einer. gemeinnäglichen Unternehmung beytragen, ift 
dem muca alles Guten wohlgefaͤllig, und belohnet 
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ung mit, dem mwonnevollen Beyfall unfers eignen 
Herzens. Laſſen wir ung daran genügen; was wol— 
len wir mehr. 


Aber auch eine lange Dauer des Baſedowiſchen 
Philantropinums — die um fo viel nicht zu überſe— 
henden Nutzens willen, fo fehr zu mwünfchen iſt, — 
läßt fich von dieſem Inſtitut mit defto befferm Grun—⸗ 
de hoffen, da es, fo bald es einmal im Gang tft, fi 
ſelbſt darinn’erhält, und da es nicht nur eine Schw 
fe fuͤr Lehrlinge, fondern auch Seminar für Fünftige 
Lehrer if, und alfo diejenigen felbft bildet, durch 
deren Bemühungen eg, nach dem einmal feſtgeſezten 
Plan und Schema, fortgefezt werden fol. 


Ich fehe demnach nur eine einzige Bedenklichkeif 
übrig, welche vielleicht manche wohlmeynende Per⸗ 
fonen, (zumal unter denen; die fich in folhen Dim 
gen gerne durch fremde Urtheile leiten Taffen) abs 
halten koͤnnte, ihre Kinder dem Philantropinum 
Anzuvertrauen, oder auf andre Weiſe Beförderer 
deffelden zumerden. Herr Baſedow hat fich nehm⸗ 
lich feit geraumer Zeit, und ganz neuerlich durch ſein 
Vermaͤchtnis an die Gewiſſen, als einen Diſſi⸗ 
denten von den herrſchenden Religionspartheyen er; 
flaͤrt, und hierdurch bey vielen, welche ſonſt die 
hoͤchſte Achtung für ihn und für feine Verdienſte 
ums Erziehungsweſen hegten, ein Mißtrauen gegen 

ſich 
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fich erregt, dag feinem neuen Inſtitut nicht günftig 
if. Mir fümmt es nicht zu, mich zmwifchen ihm und 
ven Theologen der herrſchenden Kirchen, zmifchen 
ihrer Dogmatik und feinem Gemiffen, zum Richter 
aufzumwerfen. Aber dies bin ich berechtigt zu fagen, 
und zu behaupten, daß Baſedow, der Dorfteber 
oder (wie er dieſes Amt genennt wiſſen will) der 
 Sürforger des Philantropinums und DBafedow 
der diffidentifche Chriſt, zween ganz verfchiedene 
Derfonen find, und daß es dem Publicum, in Ab; 
ficht dieſes Inſtituts, völlig gleichgültig feyn Fann, 
ob er, für feine Perfon, ein Catholif, oder Futhe; 
raner, oder ein Chrift ift, der fein ander Sormular 
feines Glaubens erfennen will als die Schriften dev. 
Evangeliften und Apoftel. Er hat mit dem Philanz 
tropinum bloß in fo. fern zu thun, als er ‚ein Meifter 
in der Erziehungswiſſenſchaft if, Zudem verfpricht 
er aufs. feyerlichſte, feine. beſondern Neligiohsmey; 
nungen weder den Lehrern noch Lehrlingen des Phi⸗ 
Yantropinums beybringen zu tollen; er verlangt 
feine Profelyten zu machen; und da ihn die Welt 
als einen redlichen Mann kennt, fo verdient er 
daß man feiner Verficherung trance. 


Das Philantropinum- ſelbſt ift, feiner Natur, 
Abficht und ganzen Einrichtung nach, für alle chriſt⸗ 
liche Religions; Derswandte beſtimmt, und eben 
darum kann -auf felbigem blog die natuͤrliche Nelis 
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gion, oder dasjenige, worinn alfe chriftlihe Ges 
meinen mit einander überein fommen, ein Gegen⸗ 
ftand des öffentlichen Unterrichts ſeyn. Es ift eine 
Schule der Menſchenfreundſchaft und nuͤtzlicher 
Kenntniſſe. Diejenigen, melche darinn erzogen 
werden, follen alle Menſchen lieben und dulden, 
und dadurd) das große Gebot Jeſu Chrifii ausüben 
lernen, deffen Ausübung er zum wefentlichen Unter— 
fheidungszeichen der Chriften gemacht hat. Sek 
cher Menſch, welcher Chriſt, welcher gute teurfche 
Patriot, kann einem folden Inſtitut feinen Beyfall 
verfagen, und nicht vielmehr der Vorſehung dasten, 
daß er den von allen Nedlichen lange gemünfchten 
Zeitpunct erlebt hat, wo die wefentlichfte aller menſch⸗ 
lichen Eigenfchaften, die Tugend aller Tugenden, all 
gemeine, Büte und Wienfchenfreundfchaft, zum 
Hauptwerk auf einem Öffentlichen Erziehungs ; Snfti 
tut gemacht werden fol? Indeſſen ift bey dem Phi⸗ 
lantropinum ſchon dafür geforge (und der Name 
des verehrenswuͤrdigen Fürften, umter deſſen un 
mittelboren Schuß es ſteht, kann einem jeden für 
die Wahrheit deffen, was in diefer Abficht öffentlich 
verfprochen morden ift, Gewähr leiften!) daß ſowohl 
catholiſche als evangeliſchlutheriſche oder reformirte 
Religions⸗Verwandte, die auf dag Philautropi⸗ 
num zur Erziehung geſchickt werden, nicht nur Ge— 
legenheit', ihren. Gottes dienſt, nach Vorſchrift ihrer 
Religion, zu üben, ſondern auch gründlichen ls 
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ferricht in derfelben von orthodoxen Lehrern ihrer 
eignen Kirche, erhalten folen, Mir daͤucht dies 
alles follte Hinlänglich feyn, Menfchenfreunde und 
wohlgefinnte Eltern, von melcher Kirche fie ſeyn 

— uͤber dieſen neun vollig zu BELEG > | 


Ich geſteh es freymuͤthig und öffentlich, daß ich 
ſelbſt einer von denen bin, welche wuͤnſchen, daß 
Herr Baſedow, ohne Verletzung ſeines Gewiſſens, 
ſeine beſondern Religionsuͤberzeugungen fuͤr ſich 
ſelbſt haͤtte behalten koͤnnen. Aber da wine 
ſchen nichts Hilft, ‚fo denke ich, wir Andern, des 
nen. es blog um Befoͤrderung des: Guten, ahne 
Partheylichkeit für oder wider gewiſſe Perfonen, zu 
thun iſt, muͤſſen uns durch ſolche Nebendinge nicht 
abhalten laſſen, ein Inſtitut zu befoͤrdern, welches, 
ſeiner Abſicht, ſeinem Plan, und ſeiner ganzen Ein⸗ 
richtung nach, unter die nuͤtzlichſten und edelſten 
gehoͤrt, die jemals von ae unternommen wor⸗ 
den ſind. 


w. 
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Miſcellanien. 
1. I I * 


Unperthänige Zweifel gegen das claſſiſche Anſehen des Hru 
U Dow; in feiner Klachricht von den -Sakien. 


Is twünfchte wohl von Jemand, :der in der Wiſſen⸗ 

[haft des Möglichen weiter gefommen als dj 
unterrichtet zu werden, gb 17 natürlicher Weife, möge 
ich. ſey — Re. u: 


„dag ein Mann feinen Arm in einem fort fo Lange, 

„in die Höhe halte, bis er ganz fleiff wird, u 
z'fein ganzes übriges Leben hindurch in .“ 
„Stellung bleibt?,, — und wie hoch wohl der be— 
ſagte Mann mit feinem fteif emporfichenden Ar 
fein ganzes übrigeg Leben bringen würde? 







Ingleichen, ob es möglich fey | 


„daß ein Menfch feine Faͤuſte fo fefie zufammen | 
„druͤcke bis ihm die Nägel in die flache Hand ein? 
„wachſen, und auf der obern Hand wieder — 
kommen? 


Item: 


„ob einer dadurch, daß er fein Geſicht immer über 
j „H die 
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1 ,,die Schulter dreht, es endlich fo weit Bringen 
„koͤnne, daß — Kopf mit dem ruͤckwaͤrts 
* ßehen bleibe? 


Herr ker Dow, Oberſtlieutenant in 
Dienften der Englifchen Oftindifchen Compagnie, vers 
ſichert uns-fehr ernfthaft, (*). daß die Hindoftanifchen 
Fakirn die Leute feyn, die alles dies möglich machen _ 
koͤnnen. Er fagt ung zwar nicht, daß er diefe Faki⸗ 
zifchen Zeichen und Wunder mit eignen Augen gefehen 
und mit gebührender philofophifcher Hartglaubigkeit 
beobachtet habe, allein, da er fich viele Jahre lang im 
Hindoftan aufgehalten, und in den wichtigften Ras 
piteln feines Buches als ein Mann von vielem Vers 
fand erſcheint, fo läßt die pofitive Arc wie er fich über 
die Wuͤrklichkeit derfelben ausdrückt, nicht anders dens 
fen, als daß er feine Nachrichten von den Fakirn für 
biftorifche Wahrheit angenommen wiſſen wolle. 


Ich hege alle fehuldige Achtung für Herrn Alexan⸗ 
der Dow und fein Buch; glaube auch herzlich gerne, 
daß ſich im Himmel und auf Erden viel Dinge zufras 
gen, wovon fid) meine Schulmeiffer und meine Großs 
muͤtter — träumen lieſſen, und finde mich einem 

K5 jeden 


©) Sn feinen 1773 zu Leipzig uͤberſezten Abhandlung zur 
- Erläuterung der Sefchichte, Religion und Staatsver⸗ 
faſſung von Hindoſtan. ©. 19. 


# 


TE STETTEN 


jeden, der mir neue Begriffe giebt, fehr-bafür verbuns 
- den: aber bey allem dem laͤßt man fich doc nicht 
gerne was weiß machen, Ich habe immer: gehöre, wemn 
ein Ding nicht möglidy fen, fo koͤnne man ſich ficher 
darauf verkaffen, es ſey such nicht würklich, wenn 
gleich eine Wolfe von Zeugen verficherte, Das unmög» 
kiche Ding gefehen, gehört, berochen, gekoſtet und bes 
toftes zu haben. Wofern alfo, mider wünfchen und 
hoffen, die Wunderdinge, die ung der Herr Oberſt⸗ 
Aieutenant Dow von den Safirn erzählt, etwan gar 
nicht möglich feyn ſollten, fo lebe ich der Hoffnung es 
werde mir und andern biderben Leſern von niemand 
zum Argen ausgebeuset werden, wenn wir — dem 
Herrn Dow und feinem Buche, auch deffen Ueberſetzer 
and Verleger unbeſchadet — von der Sache glauben 
was wir — koͤnnen. | A 


In derThat iſt es auch mit dem beſten Willen von der 
Welt, (den wir andern ungereifiten Leute micbringen, 
wenn wie und hinſetzen die Erzählungen folcher großer 
Wanderer zu lefen) nicht allemal möglich, über unfre 
Bernunft fo-völig Meifter zu werden, als es die Hers 
ven Wanderer oft zu wünfchen Uefache haben. Es 

giebt gewiffe Dinge, die man einem Erzähfer: nicht 
glauben kann, und wenn er ung auch, mie dorten Lu⸗ 
cian, bey den Brazien, den Böttinnen der Gefälligs 
Reit, hefhmäre, ihm unſern Glauben nicht zu verfagen. 


# 
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Eine kleine Vorſichtigkeits- Maxime, die. befagter 
Cucian den Gefhichtfihreibern empfiehlt, (*) iſt Feis 
nem unentbehrlicher, als dem, der als Augenzeuge 
auftritt, um uns Nachrichten von weit entfernten und | 
wenig befannten Völkern mitzutheilen. „Wenn (fage 
er) dem Gefchichtfehreiber auch zumeilen ein Mährlein 
in feinen Weg läuft, fo mag er's immer erzählen, nur 
nicht als ob er wolle, daß wir’s ihm glauben, fondern 


ı e8 dahin geftellt feyn laffend , fo Daß jeder die Freyheit 


behaͤlt, davon zu glauben was ihm gut daͤucht. 


Bon einem Schrifefteller, deffen Werk (wie der 
teutfche Vorbericht fagt) ein claffifches Anfeben in 
der Gefhichte befommen fol, kann man eine folche 
Behutſamkeit um fo mehr fodern, da es unffreitig gar 
nicht vonnoͤthen ift, daß die Anzahl der claflifchen Un⸗ 
wahrheiten, fo wie fie auf der einen Seite täglich ab» 
nimmt, auf der andern täglich wieder mit Neuen res 
erutiert werde, | 


Man kann freylich mit eben fb gutem Grunde. 
fragen, was ift unmöglidy, als Pilatus fragte, was 
ift Wahrheit. Aber gleichwohl folte ein Mann bedens 
fen, daß ein großer Unterſchied iſt, ob er von jemand 
erzählt: er Habe fich auf einem Geil auf den Kopf ges 
fielle; oder, er Habe, nachdem man ihm den Kopf ab⸗ 

gefchlas 


(*) In der Abhandlung, wiedie Zifforte zu führeiben fey: 


1 —— 


gefchlagen, feinen Kopf; wie die 5. Regula zu Bürich, 
unter den Arm genommen und fey friſch auf und davon 
gegangen. * 





2. 


Einige Anmerkungen uͤber Hrn. Dows Nachrichten 
von der Religion der Braminen. 


| &, apokryphiſch obige Nachrichten des Hrn. Dow 
von den Safirn ſeyn mögen, (wiewohl fie im Grunde 
wenig mehr fagen, als was andre ältere MWandersmän 
‚ ner auch fchon erzähle haben) fo find fie doch nicht. das 
einzige, weswegen ich eben nicht ſo gar eilfertig feyn 
möchte, feinem Buche ein klaßiſches Anfehen einzu, 
räumen, Der zuverfichtliche Ton, womit er ung bes 
reden will, daß wir von den Mifionarien und Reifes 
befchreibern übel betrogen würden, wenn fie ung die 
Religion der Hindeus als wahren Gößendienfk, und 
die Theologie der Braminen als einen verworrenen 
Klumpen abgeſchmackter Mährchen und Findifcher Alles 


gorien vorftellen, fheint mir wenigſtens eben fo verr 


daͤchtig, und macht eine Warnung, feinem Vorgeben 
. nicht ohne die fchärffte Prüfung, Glauben beyzumeffen, 
um fo nöthiger, je mehr er fich durch eine Dehaupfung, 
‚welche die Ehre der Menfchheit zu retten ſcheint, eines 
günftigen Vorurtheils bey feinen Leſern verfichert, 


„Wir 





| 
| 
| 
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„Wir halten es, ſagt Hr. Dow (*) für einen 
„, ausdrücklichen Irrthum, der aus der Eitelkeit der 
‚, Anhänger befonderer Religtonsfpfleme eneffund, dag 
„jemals zu einer Zeit oder in einens Sande die menfch« 
‚liche Vernunft fo verdorben geweſey fen, daß fie das 
„Wert der Hände, anftatt des Schöpfers des Gans 
„zen, angebetet habe, . Aufmerffame Zorfcher des 
„menſchlichen Gemuͤths werden finden, daß der ges 
nv funde Menfchenverftand in den Sachen der Religion 
„unter allen Nationen ziemlich. gleich getheilt iſt. 
„Die Offenbarung und Philofophie haben zwar 
„(wie man befennen muß) einige von denabergläubis . 
„ſchen Ausmwüchfen und Ungereimtheiten abgefihnitten, 
‚welche mafürlicher weiſe in ſchwachen Gemuͤthern in 
„einer ſo geheimnißvollen Materie entſtehen: allein es 
„iſt gar ſehr zu zweifeln, ob der Mangel an 
„dieſen nothwendigen Verbeſſerern der Reli—⸗ 
„gion (**) jemals eine Nation in grobe Abgoͤt⸗ 
„terey gezogen habe, wie viele HBRINFABE Au⸗ 
v „vorgegeben haben. & | 


Wenn Hr. Dow mit diefer Stelle fonft nichts 
hätte fagen wollen, als dies: Es fey niemalen feinen 
trienditen eingefallen feinen heiligen Bock, feinem 
Peluſier feine Yfeerzwiebel, keinem Negern feinen 

5“ 4 | Fe⸗ 


NE 57. * 
49 Nemlich, Bfeilatins und Mileſcydie. 
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Fetiſch, und feinem Einwohner dieffeits oder jenfeirs 
des Ganges irgend einen von feinen dreißig Millio⸗ 
nen Göttern für die erſte ewige Grundurfache aller 
Dinge zu halten; — fo hätte Hr. Dom freylich etwas 


gefagt, deſſen Gegentheil noch feinem Menſchen zu ber 


haupten eingefallen iſt: Aber dann hätte er eben fo 


wohl gerhan es ungefagt zu laffen. Denn wem iſt 


unbekannt, daß die Abgötterey, womit, größtentheils 
durch Schuld der Priefterfchafe, von uralten Zeiten 
her, der größte Theil des menfchlichen Gefchlechts an- 
geſteckt war und noch ift, nicht in der $äugnung einer 
ersten geheimnisvollen Grundurſache, fondern in 
dem was der Graf von Schaftesbury Damonismus 
nennt, in abgöttifcher Verehrung einer Menge vorgebs 
licher Untergottheiten, Scupgeifter, guter und böfer 
Dämonen, und in dem Aberglauben, den man mit 
den Bildern diefer Götter, oder auch mit den Namen 


und Symbolen der erften Grundurfache treibt, beſtehe? 


Nichts iſt gewiffer und (fo viel ich weiß) unter den Ge 
Ichrten ausgemachter, als daß unter allen gut oder 
übel polizierten Bölfern, von den Egyptiern big zu den 
Sapanern, fein einziges geweſen, deffen Prieſter oder 
Gelehrte nicht eine geheime Theologie gehabt haͤtten 
in welcher das. Daſeyn einer erfien Grundurfach ange 
nonmen und von dem mancherlen Ausflüßen derfelben 
ſowohl, als von den Mitteln wieder in fie zur zu 
flieffen, von Göttern und Geiftern, Himmeln und 
Welten, Seelenwanderungen, Periodifcher, Vernicr 

tung 
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fung und Wiedererfihaffung der Dinge, u. ſ. w. viel 
erhabnes, fanatiſches, nonfenficalifches Zeug geſchwazt 
worden waͤre. Es iſt alſo weder etwas ſonderbares 
noch unbekanntes, daß die Beda's und Schaſters, 

oder die heiligen Buͤcher der Braminen von beraleichen 
Metaphufifch » Alegorifch » Phantaftifchen Plunder voll 
find, und Herr Dow hat ung darüber nichts weſent⸗ 
liches gefagt, was die Yralabarifchen Mifionavien, 
Ba Croze, Mignot, und andre nicht fchon lange ge⸗ 
ſagt, und zum a weit beffer auseinauder geſezt 
haͤtten. 


Das Syſtem des Ausfluſſes aller Dinge aus Gott 
liegt allen morgenlaͤndiſchen Religionen (die juͤdiſche 
ausgenommen) zum Grunde; aber da kein ander S Sy⸗ 
ſtem dem Daͤmoniſmus und Fanatiſmus befoͤrder⸗ 
licher, noch in jeder Betrachtung geſchickter iſt, die 
Herrſchaft betruͤgeriſcher Prieſter uͤber die unterdruͤckte 
Vernunft aberglaͤubiſcher Layen feſter zu gruͤnden ſo 
hat die Pa wenig dadurch gevonnen. 


Was hilft es alfo, um die allgemeine auf die Evi— 
denz der unläugbarften Zeugniffe gegründete Meynung 
von dem höchft abgeſchmackten Gögendienfte der Off; 
indianer zu vernichten, wenn uns Hr. Dow fehr ernſt⸗ 
haft verſichert, „daß die Braminen, wider die Vors 
a ſtellungen, die man fih von ihnen in Europa bilde, 

———— die Einheit, Ewigkeit, Allwiſſenheit 


„und 
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jy und- Allmarhe ‚Gottes glaubten; und daß die Viel, | 
„‚götterey, deren man fie befchuldige,. nichts mehr alg 
„eine ſymboliſche Verehrung der göttlichen Eigenfchaft 
ten, und alle die- unzähligen Götter, die. in Indien un, 
j ter unzählichen Namen verehrt werden, nichts als ver 
„ſchiedene Benennungen der Eigenfchaften, (richtiger, 
„der Ausflüffe und Modifigationen) der ewigen Grund 
„urſache feyn? „— Wird die TIheofophie der Bra, 
minen dadurch beffer ? Iſt der größte Theil unter ih⸗ 
nen darum weniger unwiſſend oder fanatiſch? Werden 
die zahlloſen Voͤlkerſchaaren um den Ganges darum 
weniger auf die Fläglichfte Weife von ihnen betrogen? 
wimmelt Indien darum weniger von Pagoden, unge 
heuren Gögenbildern, Amuleten und Lingams, Wahr⸗ 
ſagerey und Zeichendeuterey? ? Und verdienen die B 
minen weniger den Vorwurf, daß ſie ſchnoͤde Diener 
des Aberglaubeng und eines der Gottheit hoͤchſt 
wuͤrdigen Dienſtes ſi nd * weil ſie von den Thorh 

ſelbſt nichts glauben, in welchen fie, um ihreg Se 
winng willen J die übrigen Layen gefangen halten 2 2, ö 


Man kann die Priefter aller aberglaͤubiſchen oder 
Dämoniftifhen Religionen in, drey, Gattungen eite | 
theilen, die man um ihrer äußerlichen Gleichfoͤrmi keit 
willen nicht mit einander verwechſeln Ale * 






Die erſte, und vieleicht die jahtreichfe, 
aus folhen, die, Ber fig. ſelbſt betrogen find,» den 


— 
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Namen der Betrüger nicht verdienen. Es find Blinde, . 
die andern Blinden den Weg weiſen; blöde, unerleuch⸗ 
tete Köpfe, die. fich nie haben einfallen laffen, zu zwei⸗ 
feln, #6 der Unfinn, den fie lehren, auch wohl — Un⸗ 
finn: ſeyn koͤnnte; kurz, die felbft fo unmiffend und 
abergläubifch find als der, Pöbel, den fie, treulich und 
ohne Gefährde, in feinem ———— Aberglau⸗ 
aa er F | 


* Die andre Gattung beſteht aus, Schlaukoͤpfen, für 
welche Die Religion weder eine Angelegenheit des Ver⸗ 
fiandes noch des Herzens, fondern bloß eine einträgliche 
Profegion iſt, Durch die man, mit wenig Mühe, und 
allenfalls ohne die mindeften Verdienfte, ſich die größe 
sen Vortheile der politischen Geſellſchaft, Anfehen, Ein» 
fing, Reichthuͤmer und Wollüfte verfchaffen kaun. 
Diefe Herren wiffen fehr wohl, was an alle dem Gaus 
kelwerk iſt, womit fie das unmiffende, verblendere Volt 
beehören; fie Lachen heimlich felbft über. die feyerliche 
Rolle die fie dabey fpielen, denfen aber: die Wels will 
betrogen ſeyn, und wird befrogen werden, ob wir 
oder andre diejenigen find, die dabey gewinnen; eben 
fo mehr find wir auch dabey. Ä 


Die dritte Gattung endlich: Cfo klein an der Zahl 
fie auch fenn mag) find ehrliche, Leute, Die zwar gegen 
Bernünftige fein Geheimnis daraus machen, baß fie 
das Ungereimte und Widerfinnifche ihres pulgaren Re⸗ 
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ligiond ⸗ Syſtems fo gut "nie irgend: REN ſahlen, 
aber lkeine Möglichfeit vor ſich ſehen, es zusändern) | 


And da ſie nun einmal, es fey’ nun durch die Geburt 
(wie die Braminen,) oder durch den Zuſammenhang 
der. Dinge genoͤthigt ſind, ſich zu einem Orden zu be⸗ 
kennen, deſſen Mißbraͤuche und verkehrtes Betragen 
fie hoͤchlich mißbilligen, keinen andern Weg, im ertraͤg⸗ 
lichen Frieden mit ſich ſelbſt zu leben ‚"fehen,- als fi 
der Weisheit und Tugend aufrichtig zu befleigigen. Dieſe 


rxedlichen Prieſter (und: es giebt deren ganz gewiß am | 


Ganges ſo gut als an. irgend einem "andern Fluß in der 
Weltdnhalten ſich mit Verwerfung aller offenbar un 
gereimten Erfindungen des Betrugs und Fanatiſmus, 
blos au die einfachſten Grundſaͤtze der: aͤlteſten und all 
gemeinſten Religion, und, da es nichtsin- ihrer: Macht 
ſtehd;, die, albernen Mährchen, womit die Schädel | | 








Volks und ihrer Collegen angefuͤllt fi fimd:, zu ver nich⸗ 


Ban‘, ſo bemuͤhen fie ſich, ſolchen wenigſtens durchrale? 
* N einen ERBE Sinn zu geben, 


Bin 1b POL 3 u | ) : 38 a 
wer fein rm Dow bat — “4 lange | | 


Kuffenstifes in. Indien einige Braminen von di 


legten Gattung — dergleichen man ſonderlich zu Bel | 


nares häuffiger finder als anderswo — kennen ger, 


lernt, und es iſt ſehr ruͤhmlich, daß er dieſen war 
Maͤnnern — die man nicht unbillig die e Philof ophei 


nunter der Braminen nennen kann — Gerechtigkei 
wieverfahren läßt. Aber um ihrentwillen eine fo gäm 


flige 
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fiige Meynung von dem Religionsfuften der Bramen 
überhaupt zu faſſen, und. diejenige blinde Wiferer 
zu fcheften, welche für etwas nicht zweifelhaftes hal 
ten, daß der Mangel. der chriftlichen Dffenbarung und 
einer gefunden Philoſophie die Indianer in fehr grobe 
zunen gezogen * „dies war num wohl PER, 
Hear Dow mehnt, es waͤre eben ſo lächerlich, 
wenn man ‚von den ungelehrten Stämmen den wah⸗ 

„ren Zuſtand der Religion und Philoſophie der In⸗ 
„dianer erwarten wollte, als es an einem Muhamme⸗ 
„daner in London laͤcherlich ſeyn wuͤrde, wenn er ſich 
über die geheimnisvollen Lehren des chriſtlichen Glau⸗ 
„bens auf die Nachrichten eines Buͤttels oder Ges 
„richtsdieners verlaffen mwollte.,, — Aber er vers 
ffelt durch diefe Wendung den wahren ſtatum contro- 
verfiae gar fehr. Fürs erfie muß die Religion mit 
der Philoſophie nie vermengt werden, wie Herr Dom 
immer. thut. Mann kann ihm zugeben, „daß einige 
Meynungen, die in dem Vedam oder Bedang vors 
getragen werden nicht unpbilofophifch find, ,, Dies 
gilt von der Theofophie aller Völker und wird von nie, 
mand geläugner, Aber die Nede iſt vom Zuftande 
der Religion in Indien, und diefer muß weder nach 
den Begriffen etlicher aufgeklärtern Braminen, noch 
nad) den Nachrichten eines Büttels oder Gerichtsdie⸗ 
ners, wohl aber nach der würklichen Befchaffenheit des 
Slanbens und Gottes dienſtes bey den ungelehrten 
2 Staͤm⸗ 
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Stämmen und ben dem gröffen Theil der Braminen- 
Caſte felbft beurchetfe werden. Denn wenn etwas läs 
cherlich iſt, fo mär es dag, wenn jemand von der 
Religion eines Volkes‘ nach der Religion etlicher Phis 
Iofophen deffelben, oder von deffen Sitten nad) den 
Sitten der beften Gefelfchaft, oder von deffen Regie 
rung nach den Sobfprüchen gedungner Apologiften und 
Panegyriſten urtheilen wolle, 


Was Hilft es dem Indianer, der fih in einer 
dumpfichten Pagode vor dem Bilde des Brimha oder 
Brama hinwirfe, der in Geſtalt eines: Kindes, 
dag auf einer Waſſerblume fizt und einen Zehen 
im Munde hat, abgebilder if; dag die Braminen 
(wie uns Hr. Dom verfichert) fich unter dieſem Brimha 
eine allegorifche Vorſtellung denfen, die wenig ge— 
fcheidter ift als wag der indianifche Laye dabey denke? 
Brimha, fagen fie, bedeutet die Weisheit Gottes, und 

er wird hier als ein Kind vorgeſtellt, um dadurch eine 
gewiffe Periode anzudeuten, wo die Weisheit und die 
Adfichten Gottes wie in ihrem Rindeszuftandeit 
fcheinen werden. Er ſchwimmt auf einer Waſſerblume 
oder einem Blatte derſelben, um: die Unbeſtaͤndigkeit 
der Dinge, welche zu der Zeit feym wird, am. 
zeigen. Er faugt am feiner Zeche, um ung zw erfennen 
zu geben, daß die unendliche Weisheit von ſch felbft 
beftehe; und die Stellung, welche der figende Brimba 
dadurch bekomme, daß er an feiner Zehe ſaugt, 
ein 
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ein Sinnbild des endfofen Zirfels der Ewigkeit. — 
Wahrlich! eine Herrliche Methode Philoſophie und 
Religion vorzusragen! Die vollfommenfie, die man nur 
erdenfen kann, wenn die Abfiche ift, ein Volk zu vers 
wirren, in ewiger. Kindheit zu erhalten, und in einen 
Irrgarten von Aberglauben: und Phantaſterey zu fuͤh⸗ 
ren,.aus dem «8 . nie wieder ‚pi ..n 
— 
las s für toſtliche Schaͤtze von Theologie, Meta; 
pꝓhyſik, Politik, Moral, Phyſik, Chymie und Alchy⸗ 
mie koͤnnte man nicht durch eine Deutung in dieſem 
Geſchmacke aus den Maͤhrchen meiner Mutter 
Gans, aus Lucians wahren Geſchichten, aus der 
Hiftorie vom König Asurin dem Gezwerg und» 
feinem Rofengartten, kurz aus allem was je alber- 
nes: gedichter worden iſt, hevauszichen? 


Doch Herr Dow erkennt felbft, daß die vorgeb» 
lichen Allegorien, womit die heiligen Bücher der Bra⸗ 
minen angefüllt find, „die große Duelle feyen, wodurch 
die Religion des gemeinen Volks in Indien verderbt 
worden... und am Schluffe der zweyten Abhandlung, 
Verzeichnis der Goͤtter bey den Indiern betitelt, ges 
ſteht er was freylich als eine offenkundige That⸗ 
ſache unmoͤglich gelaͤugnet werden konnte ,, 71 die 
Vetruͤgerey der Prieſter in ni ien. nicht weniger als 
„in andern Gegenden und zu allen Zeiten beſchaftiget 

23 nr 
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„geweſen fen, von der Neigung der Menſchen zum 


z, Aberglauben Vortheil zu ziehen. , — Nur hätte | 


er bedenfen follen, daß auf diefen Umſtand bey der 
Frage, in welchem Zuftande ift die. Religion der Ju 
dianer ? alles ankoͤmmt. Die Metaphyſik der Br 
minen macht's: nicht aus, und fann um fo menigergi 
ihrem Behuf angeführt werden, da fie aus derſelber 
ein Geheimnis machen, in welches feinem Sterbliden 
der nicht von ihrer Caſte ift hineinzufehen erlaubt wir. 
Prieſter, welche aus dem Wenigen was an ihrer The 
logie wahr ift,. dem Volk ein Geheimnis machen, hir 
gegen nichts angelegners haben, als daffelbe in fein 
irrigen, abgöttifchen und abergläubifchen Begriffe, 


Einbildungen. und Gebräuchen zu: erhalten, verdienen | 


‚feinen beffern. Namen als — Zr" 
„ip 

ER mug man, um von dem Zuffanbebe 
Religion in einem Sande richtig zu urtheilen, die Re⸗ 


— — — — — 


ligion und dag: ſittliche Verhalten des Dolkesäum 


der größern Anzahl der Geiſtlicheit — zum Mansflabt 
nehmen, Sind die Geiftlichen. was fie ſeyn folen, 
aufgeklärt, weife und gut, geben: fie dem Volk von Got 
und von des. Menfchen Beſtimmung, Pflichten ma’ 
rem Vortheil und Fünftigen Erwartungen 7 gefunden 
Unterricht, bilden ſie es dadurch), und noch meht durch 
ihr Beyſpiel, zu einer vernuͤnftigen Art zu denen u 
einem tugendhaften Leben fo müffen die Srüchte davon 


nothwendig im die Augen fallen ; und dann fan me! 
mit 
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mit Wahrheit fagen, daß. der Zuftand der Religion 
unfer dieſem Volke gluͤcklich ſey. | 
Uebrigens würde fehr wider meine Abficht Tauffen, 
wenn jemand ‚von dieſer meiner. Berrachtung Anlaß 
nehmen wollte, uͤberhaupt nachtheilig. yon dem Buche 
Bes Hrn. Dow, welches viel leſenswuͤrdiges und zum 
Theil wichtiges enthaͤlt, zu urtheilen. Mon muß 
auch nicht ‚vergeffen, : daß. der Verfafler ein Dfficier 
iſt, von dem nicht::gefodert-werden kann, daß er. aus 
Dem Theile der Gelehrſamkeit, der über die, Religio— 
nen der verfchiedenen Völker das noͤthige Licht verbreis 
tet, ein‘ befonderes- Studium gemacht habe; und daß 
er vermuchtich weit: entfernt war von der :Philofophie 
der Braminen zu wiffen, was den Gelehrten in Eur 
ropa fhon Lange befanut ift, als er von feinem Freunde, 
dem edlen und gelehrten Braminen (deffen er im Eins 
gang feiner Schrift gedenkt) vernahm, daß die Bra⸗ 
minen ihre Metaphyſik und Theofophie hätten, ‚fo gut 
als ihre “alten. Borfahren. die Gymnoſophiſten, ‚die 
Schüler des Zoroafters, die Priefter zu Memphis, 
die Schrjünger des Orpheus und Eumolpug, die Druis 
den, und. alle andre Prieſter in. der Welt. 
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3. 


Woher, nach der Edda (*), bie guten und fchlechten 
Stalden oder Barden tommen? 


„Die Götter im Asgard Cin der Götterburg) hatten 
einsmals lange Weile. Da fiel: ihnen ein, fie wollten 
mie einander einen Menſchen machen. Der neue Menfh 
erhielt den Namen KRwaſer, und hatte fo viel Verfiand, 
dag man ihm Feine Frage vorlegen konnte, auf die & 
nicht fogleich eine befriedigende Antwort gehabe hätte, 
Er zog auf der: ganzen Erde umher, die Menfcen 
Weisheit zu lehren, und fein Ruhm wurde faft jehr 
groß. Das verdroß gewiſſe neidifche : Leute; flugs. be 
fiellten fie zween Zwerge, die ihn verrätherifcher Weir 
fe ermordeten. Die Zwerge faßten fein Blut in eis 
Gefäß auf, vermifchtens mit Honig, und machten eis 
Getränke daraus, das alle und jede, die davon trim 
Ten, zu Dichtern macht. Wie nun die Götter ihren Sobs 
Bivafer nicht mehr fahen, fragten fie bey den Zwer⸗ 
gen nach, wo er geblieben wäre. _ Die Zwerge, um ſich 

f 


(*) Daß diefe Edda ein von Snorro Sturleſon, eine 
edlen sländer, im zzten Jahrhundert verfertigter 
Auszug aus einer noch Altern Edda ift, und haupfiü 
Lich die Mythologie der alten Nrormannen oder EA 
Dinavier enthält, iſt wohl unfern meiften Leſern auf 
Mallets Monumens de la Mythologie des Ceſtes (MW 
aus diefes Fragment genommen if) oder anderemohe 

- befannt. 


! 
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fo gut fie Eonnten aus dem Handel zu ziehen, ant- 
worteten: Kwaſer wäre an feiner eignen Weisheit ers 
fiide, weil Niemand im Stande gewefen, ihm oft ger 
nug durch gefcheidte Fragen Luft zu verfchaffen. Da» 
mie mußten ſich die Götter einsweilen beruhigen, 
Einige Zeit darauf zogen ſich die Zwerge den Unwillen 
des. Niefen Suttung zu, und famen dadurch in. fo 
große North, daß fie endlich ihrem $eibe Feinen andern 
Rath mußten, als dem Rieſen das herrliche Getränfe, 
das fie aus Rwaſers Blute bereitet hatten, für 
ihre Befreyung anzubieten. Der Riefe ließ ſichs ge⸗ 
fallen, empfieng das Gefäße mit, befagtem Getränte, 
und gab's feiner Tochter Bunlöde in Verwahrung, 


Die Götter, welche Wind von der Sache bekom⸗ 
men hatten, mwünfchten fehr diefen Schatz in ihre Ger 
walt zu befommen; es war aber feine fo leichte Sache 
denn die Riefin Gunloͤde wohnte Mitten ineinem Fels 
fen, der ringsum ‚ohne Deffnung war.: Die Frage 
mar, wie man da hineinfommen follte. Vater Odin 
nahm es auf fi), das Abentheuer zu beftehen.. Er zog 
aus und Fam auf eine große Wiefe, wo er neun Zage 
Höhner ſah, die im Mähen begriffen waren, Odin 
fond ein Mittel die Burfche auf eine liffige Art dahin 
zu bringen, daß fie einander mis ihren eignen Gicheln 
in Städe zerſchnitten. Nun veränderte Vater Odin 
feine Geftale, nahm den Namen Bolwerk an, und 
Bam. zu dem Rieſen Bauge, Suttungs Bruder, ‚ben 
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er ſehr betruͤbt uͤber den Tod ſeiner neun Mädenam 


af Bolwerk ſagte ihn, er wolle ihre Stelle vertre⸗ 
ten; und mir aller ihrer Arbeit in kurzer Zeit fertig 
erden, wenn Bange feinen Bruder Surtung wa 
Hin vermögen wollte ihn nur einen einzigen Schluck 
von feiner Poeten⸗Latwerge thun zu laſſen. Sie wur⸗ 
den des Lara. en © Barden 
Sommer durch, aber wie der Winter kam, wollte e 
feinen sohn haben. Beer ein Beſtes 
thunz' fie giengen mit "einander hin zu Sut | — 
aber dieſer erklaͤrte ihnen rundheraus, daß fie 
Topfen von ſeinem Nektar zu koſten kriegen ſollte € 
mußten alſo unverrichterer Dingen abziehen, und 


























war guter Rath theuer. Wenn du mir fe wi, ge 
ber verfappte Bolwerk zu Baugen, ſo will ic 
durch Liſt erhalten, was wir nicht abi onntem, 
\ Sogleich bracht’ er einen ? 357 hre — herve 


Bauge ein Loch in den Felſen be 
verwahrt ward. Bolwerk —* 
Wurms zum Loch⸗ hinein; aber ke 
Höle, fo nahm er ſeine eigne Geſtalt —* 
dieſer wußt er ſich bey Gunloͤden fo't 
— 
Ge een: 











Et 171 yiaipe) 

3 ; 
rüce, um den Schatz, den er in ‘feinem Magen trug, je 
balder je lieben in, Sicherheit zu bringen, Aber 
Suttung, der ein Zauberer war, hatte den Poſſen 
gemerkt, eilte ihm, ebenfalls in Adlersgeſtalt, nach, 
und erreichte ihn ſchier, da er nicht mehr weit von 
der Pforte des Asgards war. Die Goͤtter, welche 
merkten, daß Odin, wegen der Schwere des bey 
ſich tragenden Getraͤnks nicht ſchnell genug fliegen 
konnte, um dem nachjagenden Suttung zu entrinnen, 
ſetzten ihm flugs ſoviel Gefaͤße unter als ſie in der Eile 
finden konnten. Odin fand dieſe Vorſicht ſo wenig 
uͤberfluͤßig, daß er augenblicklich den ganzen Vorrath 
den er im Leibe hatte von fi) gab, und damit alle Ge; 
füge anfülte. Große Sreude unter den Göttern! Aber 
wie man die Sache näher beſah, wurde mar gewahr, 
daß er nur einen Theil der Mixtur, rein und unverdorz 
ben, durch den Schnabel von fich gegeben harte; 
Die wenigen damit angefüllten Gefäße wurden. fogleich 
aufgehoben; und aus diefen erlaubt Odin, aber ‚felten, 
den Barden zu trinfen,die er mit dem wahren Dichters 
geift erfüllen will. Eine weit‘ größere Portion: hatte 
der göttliche Adler; mit einem guten Theile ungleichars 
tiger Materie verfezt, durch eine andre Gefnung, 
von ſich gegeben.» Die damit angefuͤllten Gefäße, gab 
er den Dichterlingen und Leyermaͤnnern .preiß. Die 
Preffe war ſtark um die Gefäße her und iſt es noch; 
daher (ſagt die Edda) die abſcheuliche Menge von 
elenden Berfemachern und elenden Berfen! In Erwaͤg⸗ 
| ung 
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ung der Quelle, aus der fie meſeſeꝛ ſind, koͤnnen ſie 
au befier feyn! 


- Man muß geftehen, wenn das Klima der alten 
Scandingvier Falt war, ſo war es gewiß ihre Imagi⸗ 
nation nicht! Was ſind alle Mährchen der Griechiſchen 
Poeten gegen dieſes? — Uebrigens iſt die Solution 
des Problems hoͤchſt gluͤcklich, wie man ſteht. Sie iſ 
der Sache ſo angemeſſen, daß man ſich, daͤucht mich 
voͤllig daboh beruhigent kann, ohne jemals eine — 


zu — | r 
24. F 
Etwas non der Goldmacherey des Demokritus 
von Abdera. Pe 


& gehört bekannter maßen unter die Borrechte der 
Gelehrten, daß fie nicht nur über alles was fie wife 
und verſtehen, ſondern auch über alles was fie nit 
wiffen und nicht verſtehen, reden und fchreiben dürfen 
was ihnen beliebt, und foniel ihnen beliebt. Das Pap 
pier nimmt alles an; und die Ehrerbietung der Unge⸗ 
lehrten vor gedruften Büchern iſt viel zu groß, als deß 
die Gelehrten, fobald fie mit einer gemwiffen zuverſich⸗ 
lichen Mine über Sachen dogmatiſteren, wovon fi it 
ein Jot mehr wiſſen als der Unwiſſendſte unter. ihtt® 
Leſern, Gefahr lauffen ſollten, fo leicht entdeckt und für 
ihren Muthwillen beſtraft zu werden, =. 4 
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Ich, meines Orts, habe mir zwar ſchon lange zum 
Geſetz gemacht, mich des befagten Borrechts fo wenig 
als möglich zu bedienen; indeffen finde ich Doch, daß 
man es nicht allezeit vermeiden kann, und ich fehe mich 
wuͤrklich in der Nothwendigkeit etwas über die Alchy- 
mie des Demofritus zu ſagen, wiewohl ich heilig ver; 
ſichern fann, daß ich davon nicht ein Wort mehr weiß; 
als der gelehrte Uingenannte (*), der mich dazu noͤ⸗ 
shiget. Der ganze Unterfihied zwifchen dem Ungenann⸗ 
ten und meiner Wenigfeit (was nemlich dieſen Punct 
beerife) beſteht darinn, daß ich mir meiner Unwiſſen⸗ 
heit in diefer Sache wohl bewuft bin; und daß er 
— — viel davon iu) - Ban 


Ich hatte die Freyheit genommen in der Geſchichte 
der Abderiten den berühmten Arzt Olaus Borvis 
chius eines Abderitismug zu beſchuldigen, weil er bes 
haupter, daß Demofritus den Stein der Weifen gehabt 
habe, und weil er zum Beweis deſſen fich auf- des Des 
mokritus wen Steine (**) beruffen. i 


Dies nimmt nun der Ungenannte ſehr uͤbel, und 
giebt mir wegen dieſer Uebereilung in einer Note zu 
ſeinen 


Cr) Verfaſſer des Artikels Demokritus, int Magazin für 
Aerzte und deffen Erften Stuͤcke. 


*) Sch hatte gefest, von Steinen und Metallen, uud dies 
war allerdings unrichtig; eine Stelle im Deison hatte 
“mich dazu verführt. 


» 
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feinem Text (S. 155 des: ıflen St. des Magaz fir 
Aerzte) einen tuͤchtigen Verweis. Er macht mir tif 
Suͤnde daraus, daß ich den ehrlichen und in feine 
Art wuͤrklich groffen Mann Borrichius einen 
Abdetiten geſcholten; Er; der auf der nemlichen Seitt, 
den gewiß eben ſo ehrlichen und: in. mehr als Einer Art 
wenigſtens eben ſo großen. Maun Hermann Comtih 
und mit ihm alle Gelehrte, welche den Zoſimus umn 
Syneſius erſt ins vierte Jahrhundert nach Chef 
Geburt ſetzen, Abderiten ſchilt. Die Gruͤnde warin 
die Gelehrten, dies thun, find ſehr triftig. Hingege 
kann nichts Abderitiſchers ſeyn als die Gruͤnde warum 
Borrichius glaubt, daß des Demokritus Buch a⸗ 
ans Aids vom Stein der Weiſen gehandelt ha 
( vid.;* ſeine Sapientia: ‚Hermetis eter⸗ a1 Comringl 
Animadvers. er 69.) wach “ 
BERETATTEIRIE, - 
gch befehne hier, Neuclich v vor 4 Garen V 
def ich⸗— da es unmöglich iſt, daß ich: omne Seile 
ſelbſt gelefen und felbft unterſucht habe in dem Br 
nigen was ic) von der Philofophie, Magie und AN 
mie des Demofriens -gefagt, theilg lediglich —3 
eignem Menſchenverſtand, theils den Urtheilen notoriſh 
großer Gelehrten, als Salmaſius, Conring, je.Cie, 
Bayie, Fabricius, Heumann, Brucker u, 0 
bin. Und was meinen Unglauben an die *— 
kunſt des Demokritus betrift, ein def 
en ich deynahe mit allen oung n * 
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theile, focdächt” ich, a8 wäre wenigſtens billig geweſen, 
daß der Ungenaunte in Erwaͤgung gezogen hätte, daß 
(aus ſehr vielen Gruͤnden, die Ihm ſelbſt ſo bekannt 
ſeyn muͤſſen als mir) die Praͤſumtion, daß Demokritus 
den Stein: der Weiſen nicht gehabt habe, ſo lange die 
ftaͤrkere iſt, bis. mit unumſtoͤß lichen Beweiſen dargerhan 
iſt/ daß er ihn gehabt habe. Wag hilft alle das 
gelehrte Gewaͤſche des großen Borrichius und des Un⸗ 
genannten, von Buͤchern die entweder nicht exiſtieren, 
oder noch im Manuſcript in der Vaticaniſchen und Ron; 
franzöfifchen Bibliothek verborgen liegen, und. von de⸗ 
ren inhalt, Aechtheit oder Unaͤchtheit, Glaubwuͤrdig⸗ 
keit in Hiſtoriſchen und Richtigkeit in Phyſicaliſchen 
und Chemiſchen Dingen, die gelehrte Welt noch nicht 
urtheilen kann? Von dem unter dem Namen Phyfica 
er Myftica noch: vorhanden ſeyn ſollenden Fragment 
der yrsıponumraov des Demokritus urtheilt.der größte 
Kenner: deffen: was in Griechifihen Sprache ächt oder 
nnacht iſt, Salmaſius, daß fie uiiterfchoben , und 
eine Geburt. des ſchlechteſten Alters der Griechiſchen 
Litteratur ſey. Der angebliche Commentar des Syne⸗ 
ſius uͤber dies unaͤchte Buch iſt den Gelehrten, meines 
Wiſſens, nur dem Namen nach bekannt. Man hat 
bisher feinen andern Syneſius gekannt, als den Bi⸗ 
ſchof dieſes Namens zu Prolemais, der im vierten 
Jahrhundert nad) Chriſti Geburt gelebt; und der 307 
fimus, deffen Werke, die: gelehrte ] ke kennt, iſt ein 
Geſchichtſchreiber des fuͤnften Jah hunderts. Die Als 
* — 
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chnmijten, Syneſtus und. Zofimus, deren Scheif 
ten Borrichius im Manuſcript ıgefehen hat, find, 
felbfE nach der Meynung dieſes Polyhiftors , ga 
andere Perfonen, haben piel früher eriftiert, und ” 
wie der Ungenannte verfichere , moch ungleich älter alt 
Borrichius felbft glaubt, Es mag ſeyn; aber nd 
find es lauter Unbekannte, . Was kann nun wunder 
licher. feyn, als. die Gelehrten fo, wie der. Ungenannt 
thut, auszuhunzen, daß: fie,:auf das Zeugnis eines Lom 
mentar, den ſie nie gefchen haben, über ein Buch dis 
nicht exiſtirt, nicht ſtraks uͤberzeugt find, daß Demokri 
sus Gold gemacht habe? Wozu hat der. Ungenant 
vonnöthen, feine ganze Abhandlung durch, fo jämmen 
lic) anf Alle Gelehrte zu ſchimpfen, welche beffere Du 
weife als folche ‚verlangen, um zu. glauben mas ut 
glaublich iſt? Wir werden ung ale willig der Wahrhei 
zu Füßen legen, ſobald Er im feiner verfprochnen Gr 
ſchichte der altern Chemie die Sache in die gehörit 
Evidenz gefezt haben wird. Nur wird Er felbft bilis 
finden, daß wir uns beſſere Gründe ausbitten, als die 
jenige, womit Borrichius — vor deffen Gelehrtheit, 
Beleſenheit und Collectaneen ich übrigens allen 'erfinml | 
chen Defpect Habe — bemeift, daß Joſeph im fein 
Nachricht von den Säulen Seths Glauben verdiam; 
daß die Egyptiſchen Priefter Gold gemacht haben; daß 
die noch vorhandene Smaragdne Tafel dem Egypt 
ſchen Hermes fuͤglich zugeſchrieben werden koͤnne; u 
die Salanterie des Mars und der Venus im 21 
Gl 
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(Odyſſ. VII.) ein concubitus myfticus fen, wodurch 
Homer alchymiſtiſche Seheimniffe, dieser in Egypten 
gelernt, babe andeuten vollen ; daß die unermeßlichen 






begreifen: ließen, wenn; an nicht anuehme,: daß fie 
Gold Härten machen toͤnnen; daß der Saͤnger Jopas 
am der Tafel der Königin Dido, dei. alchymiſtiſchen 
Droceh vo gefungen. habe, weil Virgil fagt, er habe 
SIT. aten jue lunam, folisyue labores gefungen, und 
zwanzt g andre-Sächelchen von dieſem Schlage, die der 
hrlich * ann, wenn er über feiner ann feine Lo⸗ 
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—*— der Teütſchen mit einigen Anmer⸗ 
kungen uͤber die — Leipzig, bey Her⸗ 
‚el, 1774 12 Dog en, 8. 


Der Sammler nennt feine vorausgefejte Abhand, 
fung nur "Anmerkungen, vielleicht weil er weder Phi⸗ 
loſoph guug'war, um eine Theorie einer noch untheoris 
ſirten Gattung zu entwerfen, noch Kenner der Geſchichte, 
um ihre Genealogie genau gnug zu befchreiben. Ans 
ſtatt blos an den Begriffen der Abentheuerlichen, Poſ⸗ 
fierlichen, und Drolligten zu haͤngen, wuͤrde er die Na⸗ 
tur der vermiſchten Dichtungsart der lyriſchen Er⸗ 

T.M. May 1775. M zaͤh⸗ 
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zůhlung eroͤrtert/ würde er gezeigt haben,’ daß fie, 
wie alle Erzählungen, naiv, ſcherzhaft, ernſthaft, ruͤh⸗ 
rend, ſchauderhaft ſeyn, daß ſie im Scherzhaften ale 
Arten des Komiſchen vom Feinern an. bis zum Dur 
festen aunchmen, daß fie fich aller Kagredienzieh dir 
Laune, der Parodie, des Heroiſchkomifchen seh bedie⸗ 
wen, daß fie, bald traveſtiren, bald den Charakter des 
alten Voiksliedes, oder des Vaudevills annehmen, dahſe 
vom Koſtume den Namen Riktter-Schaͤfer-Golter⸗ 
romanze befommen koͤnne. Er wruͤde ‘jede Zweige he 
fonders-geprüft, und insbefondere dag Abentheuekili 
beſſer, als er gethan, (wenn auch nur nad) Gulzeriit 
terſucht· haben, Was die Geſchichte beerift,. [ODa | 
er dargetha, Daß ini Urſprung ver Poeſie alle Er 
lungen lyriſch waren, hätte etwas von der Ballade 
ſagt, haͤtte die romantiſche Epopee (z. E. von Speak 
und die provenzaliſche Poefie erläutert, oder wenigſt 
auf Sprengels Hurd vertroͤſtet; haͤtte die Lrfame 
geprüft, warum die komiſche Poeſie ſich bey den 
nur aufs Theater eingeſchraͤnkt, oder vielmehr vom 
luft ihrer Jamden geredet, hätte von der Eincheilui 
der Spanifchen Romanze in die lyriſche, zärtlihe 
burleske gehandelt, hätte vom Gebrauch der Roma 
in der Operette gefprochen, ü.f. m. — Die Samt 
lung, ſeloſt beſteht nur aus ſechs und, vierzig Roma 

















— — ‚der. Yenelde, ⸗ 
Her —5 iſt ein Beaver © F— BC ortk *8 
bart und dergleichen haben wir iger verniß 
Aus’ Weißens Operetten ſind nur drey entichn 
Die übrigen Verfaſſer find Gleim (der Erfinder) BRP 


ler (der Verfaſſer der Mietauer Romanen ah) 








vor Kiefm and vorh Biwerg won) Ahewer 
&..18 uw ©..129 haben Herrn Miller die 
HeirnGotter, Die Ss 160 Herrn zöltyrund DE 
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S nicht Herrn 3008, fondern Herrn Claudius zum 
Berfaffer, 


2. Beytrag zu der allerältefien und natuͤrlichen 
sziftorie von Helfen, oder Befchreibung des 
Sabichtwaldes und verfchiedener andern nies 
derheßiſchen alten Dulfane in der Nachbar⸗ 
ſchaft von Raffel, von RE. Rafpe ıc. Nebſt 
einer Rupferpl. Kaffel 1774. 5 Bog. in gr. gvo. 


: Viel. nügliches auf fehr wenigen Bogen zuſammen⸗ 
gedraͤngt, von einem Gelehrten, der feinem Gegen 
Rand ‚wovon er ſchrieb, getvachfen , nnd über die dl» 
teſte Naturgeſchichte von Heffen Licht zu verbreiten fäs 
hig war. Erſt eine Befchreibung des Kaffelifchen: 
Thales, des Sabichtiwaldes und Duͤrenberges, ih⸗ 
res innern Baues, ihrer Stein» und Erdarten; berg 
nach viel wichtiges von Entſtehung der prismatiſchen 
Wacken und Baſalte, von den ſchwarzen Wacken und 
Haven, vom Tarresfiein, Tufſtein, Puzzolane ꝛc. 
ihren Eigenſchaften und Gebrauch. Kurz, mehr Un⸗ 
terrichtendes, als man in ſo wenig Bogen erwartet 
hätte. Das Kupfer zeigt die vulkaniſche Defnung bey 
Sranfenhaufen in. Niederheſſen. | 


3. Vermium terreflrium et fluniatilium ſeu animalium 
infufororum , helminticorum est teflaceorum, non. 
marinorsm ficcinda hifloria, auctore Ottone Fri- 

. ‚derico Müller, Regi Daniae a Confliis Iuſtitiae etc. 
:Wel. 4. HI. Hauniae et Lipfiae 1773 et 74. gr. 4 


Unſer Vergnügen iſt unausfprechlich, wenn wir ein⸗ 
mal einen Beobachtungsgeift auftreten fehen, der, mit 
allen Fähigkeiten eines großen Genies ausgerüfter, ein 
in der Naturgefchichte noch ziemlidhunbearbeitetes Zach, 
mit fo rühmlichem Eifer, fo gluͤcklichem Sortgang und. 
ohne Ruͤckſicht auf die daran nn Koſten, 

er ı . ’ 2 Geduld 
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Geduld. und Mühe, fo gründlich als unfer Verf. der 
jegige Herr Etatsrath Muͤller in Kopenhagen, wit 

feinen erlangten Einfichten aufhellet. In dieſem gan - 
zen Werke, das die bloßen und mit Schalen.bededten 
Würmer ‚in einer foftematifchen Ordnung mit unge / 
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meiner Genauigkeit beſchreibet, iſt alles auf Aut 
alles auf eigene wiederholte und beftätigte Beobat 
tungen gebauet. Mehr als man. vom einem einzeln 
Gelehrten ertvarten oder fordern konnte, iſt in felbige 
geleiftee. Man wird ung dies defto ficherersgla ben 
wenn wir verfichern,, daß der Verf. der ſchon au 
wichtigen phnfitalifchen Werten als ein glůcklicher Beh 
achter bekannt iſt, in Geſellſchaft etlicher Maler 
Kupferſtecher, Die er auf eigene Koſteu mi ſich 
große Reiſen gethan, um der Natur auf ihren v 
genſten Fußtritten aufmerkſam nachzugehen, 
bis in das Innere ihrer geheimen Werkſtaͤtte — 
folgen. Mit ſcharf gewafneten Augen: hat er ieRd} 
belauren geſucht, wo bloße menſchliche Augen Mi 
nicht hinreichend waren, -bis an die unfichtbaren Me 
fterftücke derſelben zu reichen, Alles masıerigefhh, 
beſchreibt er deutlich, richtig und mic der. Gerlamigii 
eines geübten Weltweiſen. (Er las andere dahin tik 
fhlagende Schriften, mehr, um fie zu beurtheite 
oder an einigen zu verbeffern, als um feine Machrichkt 
daraus zu ſchoͤpfen. Alles ift Original: ind ben 
noch — wenn wir offenherzig reden. follen„.hakbiefes 
Haffiiche Werk noch einen Fehler,. der es vielen un 
brauchbar machen koͤnnte. Wir find: uͤberzeugt de 
Verf, werde demſelben allmählich ſicher abhelfemy unit 
. ein Werk, das in der Helminthologie ein 
Icht aufſtecken kann, mie nörhigen Kupfer verfehlt. 
Zadurd) kann es zu dem einzigen und. beaidbare 
feiner Art gemacht werden. — 1— 
* Zur iu Tr — T BEE 


Syſtematiſche Kinleitung in dien ere 
ihren eigenthuͤmlichen ‚phyfibalifch"2:6Eon 
& vom 2 AD gi 


| 
| 
| 
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mifchen Gründen hergeleitete Forſtwiſſen 
Schaft, von D. Job. Bottlieb Gleditſch ıc. ıc, 
ı Band, Berlin, 1774. ı Alph. 22 B. gr. 8. 


Gluͤcklicher Zufall! daß eine bisher fo, verworrene, 
vielen Borurtheilen und. offenbaren VBernachläffigs 


fo 





| Pe ausgeſetzte, dem Staat ‚aber dennoch fo vor; 
theilhafte Wiffenfchaft, endlich einen fo großen Botas 


nifer, als Herr Prof. Gleditſch ift, gereist, aus ders 
felben ein Syftem zu bilden, welches das Gepräge der 
rößten Ordnung und Zuverläßigfeit hat, Wie viel 






in fich nicht in dieſem gemeinnügigen Fache von 


seinem Manne zu verfprechen, deffen vorzüglichftes Ges 


e feit mehr als dreyßig Jahren in lauter dem 






aate nuͤtzlichen Beobachtungen, Verfuchen und Un⸗ 


rweifungen beftanden, und welcher noch igo in dem 
Alter eines. angehenden Greifeg mit dem euer der leb⸗ 


| em Jahre lehrer, umterfücher, prüfer und fehreis 


. Ein Bud), wie diefes, bedarf zu feiner Empfeh» 
fung nichts weiter, als die Anzeige feines Dafeyns. Wir 
Fönnten fonft wohl zur Betätigung unferes Urrheils 
noch anführen, wie der König von Preuffen durch 
fein Sinanz » Kriegs» und Domainen-Direftorium den 
berühmten Verfaffer nicht nur durch eine anfehnliche 
sprämie belohnen, fordern auch diefes Buch, wegen 
feiner vorzüglichen Nugbarfeitan alle Kriegs - und Dos 
mainenfammern, befondersiden Forſtbedienten, durch 
ein Eirfular befannt machen und fie zu deflenfleiffigem 
Gebrauch ermahnen laſſen. Den 2ten Band, nebjt 
volftändigem Regiſter über alle darinn abgehandelte 
Materien, haben wir in bevorftehender Oftermeffe zu 
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ſo gar anf bie Erdlagen, Thiere, Inſekten u. |:P. 
gerichtet und nichts übergangen, was zu einer vollſtͤn⸗ 
digen ſyſtematiſchen Zorftwiffenfchafe gehoͤret. | 


5, Irn von Büffons allgemeine Naturgeſchicht 
Bine freye mit Anmerkungen vermehttelt 
berfezung. 6 und 7 Theil. Berlin, bey Joh 
Pauli 1774. 2ı und 18 Bogen in 8. :-., 


Mit diefen beyden Bänden iſt die Ueberfegungt 
nes Elaffifchen Werks befchloffen, die durch BIER 
mühungen des unermüdeten Hn.D. Yareiniimandt 
Vorzug vor dem Originale hat, die mit gleich ſchin 
und mehrern Abbildungen verſehen, mit fehenäglidt 
Anmerfungen und Hinweifungen zu weiter ausge! 
ten Nachrichten bereichert und durch ein ‚meiklaungt 
von An D. Rrünitz verfertigtes Realregiſter ähnelt 
fieben Bände zum Gebrauch noch bequemer gem) 
und doch weit wohlfeiler iff, als das Originel DR 
benden legten. Bände liefern eine noch nahrhaftert 
tuͤre als die vorigen, wenigſtens nahrhafter für. beat 
loſophen und für den Geſchichtſchreiber der: Menlahtı 
indem hier auf eine höchft unterhaltende Areale I 
fhiedene Gattungen der Menfchenfinder und DI 
der Thiere hiſtoriſch befchrieben und philoſophi ſchu ke 
ſucht werden. In dem Anhange wird noch Defant 
von dem Inſtinkt der Thiere und der Inſekt y gehe 
‚delt. Inder Borrede zum7ten Band zeige fihBend! 
ſchickte Ueberſetzer noch einmal zu feinen Vortheil but 
eine Denfart, die von Vorurtheil und Wahn make 
fernt if. iR 


6. Vom YIaturforfcher ift in Halle noch in 
Jahr das zte und gte Stuͤck im Gebauerſchen 
fertig geworden. Im 3ten find zwey ausgemalte W 

drey ſchwarze KRupfertafeln enthalten. | Unfer Ra 
über diefes Journal überhaupt, haben wir —— 













oe 









nigen: a Bänden des teutſchen Merfurs 
‚geraller. Bey diefen be den Stücken müßten wir alles, 
was wir bey Leſung de erſtern u zum Vortheil derſelben 
empfanden, mie verdoppelten Nachdruck wiederhohlen. 
Bahl und Ausführung der darinn abgehaudelten 
rien: iff, — eine Weitfchweifigfeisen, ohne 
— 8 — halten, daß in 


es hne! nterfchied von gleichem Werthe ſeyn 
Wer alle vie Wer gelefen, wird fich felbft 
geſtehen mü en, daß er feine Zeit fehr wohl angewen⸗ 
‚ Detchabe, md w — Liebhaber der Ratur noch 
keines Davon A: er mag es bey fich felbft verant⸗ 
’ worten, daf er fich die angenehnfte und lehrreichffe Un; 
terhaltung felbft eı jogen.. Bir fehen im Voraus, dag 
durch die eifrigen Beſtrehungen des Hrn. Wald) und fer, 















nera er — reunde EL \ Sue — Ion de kom " 
ehr Ehre bringen, den orſchern aber fich um; 
wu. * gi 5 




















J fe in einem 9— uen Driefiechfel fiehet, ha» 
M u: auch naͤchſtens eine vollſtaͤndige Polypengeſchich⸗ 
er nad) Anleitung der Herren Bonner und Tremz -' 
Bley, ingleichen. eine Ueberfegung der Bonnetifchen 
Onfiderations fur les corps:organifes zu erwarten, 


7,8. Bon des Ritters, Herrn Barl von Linne, voll⸗ 
Kaͤndigem Raturſyſtem, nach Anleitung des Hollaͤndi⸗ 
fhhen sonttüpnifchen Werks, mit einer ausführlichen 
Erklärung —— von Philipp Ludwig Sta» 
tius Wiüller ıc. haben wir in voriger Meffe des Vten 
| * iſten * in dem Raſpiſchen Verlag in Nürns 
berg mit 22 Rupferrafeln von Inſekten erhalten. In 
Min dies Werk ſchon ruͤhmlich befannt, und in der 
‚weilten Natur⸗Liebhaber —— iſt, auch von uns die 

—M 4 | vorigen 





I} 
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vorigen Theile ſchon angezeigt worden, bedarf es bier 
weiter nichts, als einer Anzeige der darinn beſchriebe⸗ 
nen und abgebilderen Inſekten. Auf 2 Alphab. und 2 
Bogen werden in diefem Theil die drey erſten Ord⸗ 
nungen der Inſekten 1) mit ganzen Fluͤgeldecken —— 
leoptera) 2) mit halben Flügeldecden (Hemiprera 

und 3) mit beftäubten Flügeln, von den Räfern bi: 
Ende der Nachtvögel Furz befchrieben, —— Ir 
nung iſt eine allgemeine Einleitung zur nähern. —* 
niß der darunter gehörigen Inſekten vorgeſetzt und ir 
den Abbildungen der Geſchlechter, fo viel es m a lic 

war, die Deutlichkeit und Schönheit ——— 
worden. 





















8. Meue —— eine gemei mürige 
“ Wocenfihrift, I. II Jahr, vom May 177 
big zu Ende —— 1775. a [ 
Averehl. Bopin. mit 


Im September des ihr 1765 ah 
henfchrift, wozu eine Menge Kupfer \gehör 
Anfang, und wurde :unteridem- — ft h 
tigkeiten vier Jahre lang mit Benfallifortg 
ate Sahrgang aber mit einem vollſtaͤ nd 
von beynahe zwölf Bogen, beſchloſſen. 
fer und Mitarbeiter an derfelben im viel 
lich vermehrt hatten, ſo hielt man für e 
neuen YWannigfaltigkeiten den Leſer F er. 
zubieten, die von ihnen mit eben der Ju ried 4 
die erfen angenommen wurden. Wie 
von bereits zwey Jahrgänge mit Rupfek n er { 
wir hauptfächlich darum anzeigen, weili 
Wochenſchrift auffer vielen hifforifche 
poetifchen, auch andern wiffenfchaftl id * 
merkwuͤrdigen Anffägen, hauptſaͤchlich fi 

der Naturgeſchichte geſorgt und ihnen — | 
der Stoff zu einer fehr nuͤtzlichen Inte | 
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legt worden if. Es arbeiten an derfelben unterfchies 
dene in der gelehrten Welt ruͤhmlich befannte Gelehrte, 
port welchen mit jedem YJahrgangeeiner in getreuer Ab⸗ 
bildung dem Publifumnäher befannt gemacht wird, In 
den ſechs erften Jahrgaͤngen haben wir die Bildniffe 
des Hu. D. Martini als Direktors diefer periodifchen 
Schrift, 2) des Hrn. DiSchröter in Weimar, 3) des 
Hrn. D.geldomann in Ruppin, 4) des Hrn. Präp. Kake 
in Stolpe, 5) des Hrn. Geh. Rath Aymmen in der 
lim und 6) des Hrn, Paſt. Goͤtze in Quedlinburg am 
getroffen, und fündigen die weitere Zortfegung dieſes 
Wochenblatts defto lieber an, jemehr wir bemerken, daß 
die phyſtlalichen und litterarifchen Artickel immer inter 
reffanter zu werden ſcheinen. 


. Mon dem ungemein fhimen und eben fo nuͤtz⸗ 
lichen Werke des Erlangifchen Herrn Hofraths Schrer 
er von den Linneiſchen illuminirten Gefchlechtern 
und Gattungen der Thiere deren Gefchichte zugleich 
kurz, aber gründlich von dem gelehrten Werfaffer bear; 
une wird, haben wie nicht allein die neun Hefte 
der ıften Abtheilung mit 62 illuminirten Kupferplat; 
ten und 24 Bogen Text, fondern auf den Anfang 
der ten Abtheilung, oder den To und zıten Heft 
von Tab. 63,77 mit 3 Bogen Beſchreibung erhalten. 
ir finden in den bisherigen Platten diefes allge; 
meinen beliebten und bereits angeseigten Werks, alle 
Arten, 7) der vom Nrchiater angegebenen unge⸗ 
ſchwaͤnzten Furzgefchtwängzten und Ianggefchwäng- 
ten Affen, oder der Affen, Pavianen und Yier 
katzen bis Tab, 375 2) der Fatlthier: Affen oder 
Gefpenfterthiere, (Lemur) bis Tab. 42; 3) der Sles 
dermaufe bis Tab.62.5 4) Der Faulthiere, (Brady- 
püs) bis Tab. 65. 5) Der Ameifenfreffer (Myrme- 
cophaga) big Tab, 68. 6) Des Schuppenthieres 
(Manis) Tab, 69. 70, 7) Der Panzerthiere (Duly- 

M5 pus) 






> 


2 α 


pus) big Tab. 76; und 8) Das Rhinoceros (Rhino- 


ceros vnicornis) Tab, 77. aus den befien auf dem | 
umfchlägen bemerkten Schriftftelleen auch nach guten 


Driginalen fauber gemalt und Ichrreich * wen 



























Die rote und 25ſte Platte ift man den: ! J 


aus guten Abfichten, bis zu Erlangung gu 
ſtuͤcken fchuldig geblieben. Gtatt der sten etwas ent 


ftellten Platte Hat man. eine ganz neue, viel fe we 


(+ 


bengelegt , wozu dev Hr. Prof. ie ab 
burg die Zeichnung geliefert; Wegen der ee 
illuminirten Tafel aus dem; Petiver iſt H Schr. 
—* —— — —— vond 
r vielleicht nie eine richtigere Zei chr r ö f 
fchaffen feyn möchte. Man —— Bil, 
nach Vollendung der Ange — der 
thiere, zur Abwech ‚eine a ga 
geln, ſowohl nach. — — 
der illuminirten Ausgabe 


Werks, und aus den Schriften — ad 


anderer — fü En, ie 
fündigung nicht allgemeinen g 
ben ſcheinet, ſo wir mie man, m 
Hefte der aten Abtheilung bew vi 
thieren ungehindert fortfahten., ch 
turfpften die Voͤgel trift, N 
wenden, was zur Verfchönerung u 38 
keit diefes Werks nur immer geforder 
werden kann. Von den Beſchreibung 
dann genug geſagt, wenn wir verf de rn, — 
Verfaſſer keinen Fieiß ſparet, fowoh a ie 
naue Nichtigkeit in: peifelben, als d vd u. 
feiner großen Belefenheit in den alten und nene 
bingehörigen Schriften, dem Publi tum id 
digung als möglich , su —— Ne 
a Na a 4 


u 
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20, Anfangsgründe der Metallurgie, darinn die 
Öperstionen fowol in großen als Fleinen 
Feuer ausführlidy beſchrieben, audy mit deut: 
Iihen Gründen und Erlaͤuterungen und 43 
Rupfertabellen begleitet jind. In drey Theis 
len verfaßer, durch) Job. Andr. Rramer, Ifter 
Theil mit 19 Rupfertafeln und deren Erklaͤr⸗ 
ung, Blankenburg und Quedlinburg, bey Auguſt 
Reußner, 2 Aph. Duernen in Fol, 


Das Gepräge der Deutlichkeit und hinlänglichen 
Vollſtaͤndigkeit findet man durchgehende in diefem 
Werk, aus dem auch Kenner noc) vieles lernen koͤn⸗ 
nen, was andermärtg entweder gar nicht, oder ſehr 
dunkel vorgetragen worden. Anfänglic war der 
Praͤnumerationspreiß für die beyden erften Theile 
auf 1 Louisdor geſetzt; jeßo haben aber die häufig 
angebrachten Kupfer einen Nahfhuß von 16 Gr, 
unvermeidlich veranlaßet. Wie gern wird man für 
ein fo großes Werk, eine fo Heine Summe bezahlen ! 
Sm erften Theil iſt eigentlich die Theorie und Natur; 

efchichte der Mineralien, die Zubereitung der Aufs 
—— und leichte Verſuche von deren Wuͤrk—⸗ 
ungen in die mineralifche Körper ; auch die Befchaf; 
fenheit und Anmweifung zu Verfertigung der zu den 
Operationen erforderlichen Seräthfchaften enthalten, 
Sim zweyten hat man die Arbeiten im Kleinen oder 


im Probier;Seuer, mit Anmerkungen und Erläuter; 


ungen zu warten. Der dritte foll ſich mit den we; 
fentlihen Beranftaltungen zu ven Hüttenoperationen 
und mit den beften Hüttenproceßen befchäftigen. 
Aus diefem kurzen Entwurf ift ſchon zu beurtheilen, 
wie fehr die eifrigften Mineralogen und Metallurg; 
iften Urfache haben, die baldige Vollendung. dieſes 
vorzuͤglichen Werkes zu wünfchen. 


II. Jo. 
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#1, Io, Scheuchzeri agroftographia, fine graminum etc. hiftorim, 

Acceſſeruut Alb. v. Haller fyuonyma nuperiora, graminum 
70 fpecies, de generibus graminum epicrifis, denique plantae 
rhoetici itineris, anno-1709 a Io. Scheuchzero fufeepti. Ti- 
guri, apud Orell, Gesner- et focc. 1775: 4. 


Fa 








derjenige, welcher ein Gras im — aufgeſucht hat, 
nen kann, wo er es in der hiſtoria ſürpium Helv, und Den 
fpec. pl. oder deren Mantiſſis finde. Bey manchen Cart 
gen hat, weil fie Scheuchzern eigen find ‚ auf keinen von be 
en vertiefen werden koͤnnen. Doch dürften bey genauer 
Unter ſuchung, vielleicht manche, wo Linne nicht ang: 
in feinen gedachten Werfen gefunden werden. 
wohl. Scheuchzern ‚nicht fo ganz eigen, daß man fie 
andern Botaniften we‘ llte, ob fie gleich H. v. 








aber auch die Phalaris vermiffen. Der-Hr. von H. iſt mit 
Linneiſchen Eintheilung der Gräfer nicht zufrievenzsaber ame 


lich vertheidigt ſich H. v. H. ‚gegen des nunmehr verfiarbenen‘ 
Hrn. —Aã— —— im IV Bande des Dane 
voters m der Vorrede merben einige Lebensumfände 
— — - Diefe nebſt den Zuſaͤtzen machen 
— gr . ‚ ee $ . * 


* 


13: Flora Barbienfs. Im vſum feminarii fratrum edidit Frid. 
, Adam. Scheller. Li ae, apud Weidmanni heredes et 
Reichium in commiſſis, 1775. med. 8. 21 Bogen. 


In dem Sentinarium der evaugelifch. Brüderunität su Bar: 


u werden, befage der Vorrede, nebft andern Wiffenfchaften, 





J 


auch die Naturgeſchichte und Botanik gelehret. Leztere hat 
r. ©. feit 14 Jahren vorgetragen, und zum Behuf feiner 
orlefungen gegenwärtiges Buch ans Licht treten laſſen. Die 


eygefuͤgt. Wir billigen 
Botanıften ganz weg⸗ 


1 Ordines naturales plantarum. Commentatio botanica, an- 
Aore Jo. Philippo Ruling, M. D. Inflit. reg. hiſt. Gotting. m, 
ord. Gottingae ſumt. vid. Vandenhoek 1774. 8. 7 und 


"einen halben Bogen. 


"Hr D. R. liefert im diefen Bogen ein neues Project, di 
Seichlechte der Pflanzen nach den nafürlichen Bormumdiehaf: 
nz ordnen, welches den ehemaligen Prof der Botanik in 
Söttingen,_ Hrn. Das. Siegin. Aug. Buͤttner, zum Urheber 
jat. ift BUBEN 8 N ee rise Mannes, Air 
Büttner war, über eine Gache, die ihn als zwanzig Jahr 
orzüglich befchäftigt hat, zu kein BE der Recenſent 
muß offenberzig geftehen, daß er mehr von Hrn. B. zu lernen 
ehoffes hätte, und daß er fich gewundert hat, twidie Ges 
Kay — ehr am ne ige ehen, weiches 
u erweiſen wäre, wenn wir er. auf Kriticken von 
Der "Asr eimlafen Eunken, Ben | * 









14 ‚Chirurgifche Wahrnehmungen von Johann Lebrecht 
Schmucker, koͤnigl. preußl. erſten General⸗Chirur⸗ 
gus von der Armee, Director a mis 
m | tari⸗ 
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litariſchen Feld⸗Hoſpitaͤler und Mitglied der roͤmiſch⸗ 
kaiſerlichen Mademie der Naturforſcher, zweyter 
Theil, von Verwundungen und Krankheiten der 
Bruſt, des Unterleibes und uͤbrigen Gliedmaßen. 
Berlin und Stettin, bey Nicolai 1774. gruß 8. 57⸗ 
Seiten. 


Y 


haben. Auch in diefem Band iſt der V. den Planue gefolgek 
den er in dem erſten zum Grunde Aue Er erzählt die Frans 


Sy" 


Krebfe an den Brüften operiret nnd geheilet hat. Dem Ger 
brauch des Schierlings in diefen Uebel ift der V. Feinedimes 


der Wafferfchene, wird eine fürse Gefchichte Diefeg fc 






14, Johann Deter Willebrands, koͤnigl. daͤn. w. Zufie 
Grundriß einer ſchoͤnen Stadt, in Abſicht ihrer An⸗ 
lage und Einrichtung zur Bequemlichkeit, zum Ver⸗ 
gmuͤgen, zum Anwachs und zur Erhaltung ihrer Ein⸗ 
wohner, nach bekannten Muſtern entworfen. Nebſt 
einer Vorrede von der Wuͤrkung bes Klima Auf die 
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Sefinning und Geſetzgebung der vetken Etttr 
Theil, und geinsig 775 8. ©. 304; und die 


Eine in —— "Betrachtung genug, Bat 
a er Erfahrung ; der beobachtende 
= en — Willens einen Du mehrere Eddi 


ji ht se bands die gute Anord 
aldi Pe ( 4 N F 3 













nn eines voll indi 
—— en Grundriß ur bes 
3. Willebrand begnẽ *— 
aft in den Schrif 
don Eur 15 er dur e ſelbſt einen grof⸗ 
ropa, und, —5 bie mein Theile vom 
die Beſche is, und iu 
iche Augsbur al ” 


lich ſchoͤn Öne vn sen 22 
Be em founte, vermifte (*) )) 
te fowo! * 





(5 und eines e leiften. 8 
a —— e wicht an Ybfas fe 
w jeder 


es onen 






von een ame ein einzi 
—24 “RR Wenigſtens find derer gewiß nur fehr we⸗ 
— rot: ln ei Ken nige, 
—F ⸗Augſpurg —— Ge — find? ich zwar 
Des Au gi | ’ 
Or el bie Bene men aus Dünen, ohne fie geſehen 
zu haben 


Re 12 Mae) 


ni elche nicht Urfache und Gelegenheit. aben. folL 
Er * en d Ya h ehaltnen rund facn, Semertuhnen, 
fehlägen und piis —— nuͤtzl lichen & auch zu ma⸗ 
ki Mir em I bien es zu Golem Ende 1 * 
—* an, ja und kleinern teutfchen — und — 
—9 — * * Er Pe rg Be leg — 1, die 
iefe vie 
Reſte de er alten — * 
J — prifeae veſtigia fraudis, 1 — 
Teutſchlande ausloͤſchen hefen, und die q 
Zahl der Abderitismen, die ung en im bier. und Da: 
allenthalben zu Schulden liegen, gu vermin N Zr 


ia * —* 
Die in der Vorrede durch das Schluſtmotte —* m | 
volniffe fat ef, und in dem Werke ſelbſt ſich off 
ſcheidenheit des Verfaſſers macht beynah ib 

merken, was ihm felbit wicht entgehen is durch cr 
che Buch bey einer fünftigen neuen Auflage , du 

ley — en, unter andern auch in’ der etwas 
—— hr Ba —— — * nt nen. ı 
wie Rom ni og gebaut worden 
lands meifte Städte a * deu nd eh "Sat ‚ren 5 
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ſchoͤnen Städten unıgefchaffen werden d fi — 
weitgrenzendes n al nos 
—39 = = k nicht a. einm mie 


es, ſo wie es iſt, unter die 
und von n derjenigen, di 








3 ‚als ehinaliger Eönigl. Dinifcher Wal 
c . zu Alo 2 — N © IY) It | J n —* 
‚hun veren F —* torf, vorgüglice 
8 ee en ® — db 
J es in en ine 
ze — il; 01 F 4 m 
nizmirı9 ar 1 i m mr *— RR *— 
ve — I 








| — Der 
Teutſche Merkur. 


Junius 1775. 


— ñ — 
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Gedichte. 
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Lotte 
bey Werthers Grabe. 


Nozeutun haſt du — ausgerungen 
Armer Juͤngling, deinen Todesſtreit; 

Abgeblutet die Beleidigungen, 

Und gebuͤßt fuͤr deine Zaͤrtlichkeit! 

O warum — O'! daß ich dir gefallen! 

Haͤtte nie mein Auge dich erblickt, 

Hätte nimmer von den Mädchen allen 

Das verlobte Mädchen dich entzuͤrkt! 

Jede Freude, meiner Seelen Friede 

Iſt dahin, auch ohue Wicherfehr! 

Ruh und Gluͤcke find von mir gefchieden, 

Und mein Albert liebt mich nun nicht mehr, 

Einfam weil ich auf der Nafenftelle, 

Wo und oft der fpäte Mond belauſcht, 

Jammernd irr' ich an der Silberquelle, 

Die ung lieblich Wonne zugeraufcht ; 

Bis zum Lager, mo ich traͤum' und leide, 

Aengſten Schrecken meine Phantafie; 

Blutig wandelt du im Sterbekleide 

T.M. Junius 1775. N Mit 
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Mit den Maffen,, die ich felbft dir lich. 
Dann ermach ich bebend — und erftide 
Noch den Seufzer, der mir fehon entrann, 
Bis ich weg von Alberts finſtern Blicke 
Mich zu deinem Grabe ftehlen Fann. 
Heilige, mit frommen Falten Herzen, 
Gehn vorüber und — verdanmen dich 
ch allein , ich fühle deine Schmerzen⸗ 
Theures Dpfer, und beiveine Dich}. 
Werde weinen noch am lezten Tage, 

- Wenn der Nichter unfre Tage wiegt, 

Und nun offen. auf der furchtbarn Wage 
Deine Schuld und deine Kiebe liegt: 
Dann, no Lotte jenen füflen Trieben 

Gern begegnet, die. fie hier verwarf, 

Kor den Engeln Ihren Werther lieben, 
Und Ihr Albert nicht mehr zuͤrnen darf? 
Dann, o! dräng ich zu des Thrones Stufen 
Mich an meines Alberts Geite zur, 
Rufen wird Er felbft,.verfühnet rufen: 
Ich vergeb Ihm: O, verfchone du! 

Und der Michter wird Berfehonung winfen; 
Ruh' empfaͤngſt du nach der langen Pein, 
Und in einer Myrten⸗Laube trinken 

ir die Seligkeit des Himmels ein. 


N 
1 
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Der frohe Bauer. 9 u 


S; glücklich, fo vergnuͤgt als ich, 
Sind marlich nicht anf Erden 
Die Reichen: Ach! ich grämte mich, 
Sollt' ich ein Reichen werden, 


Gold fchägen reiche Thoren nur, 
Mer wird fie drum beneiden ? 
Ich ſchaͤtze meine fchöne Flur, 

Die! die gewährt mir Zreuden! 


So oft ich früh, von iener Hoͤh, 
Befreyt von allen Sorgen, 

Des Himmels Seegen überfeh, 
An einem ſchoͤnen Morgen; 


Sm Hain, bey milden Sonunenblick 
Die Voͤgel höre fingen — 

Und unten nun im Thal, der Blick: 
‚Wis meine Schäfchen fpringen! 


Wie in der erfien Morgenftund, 
Sm Dörfchen alles lebet, 

Und frölich, munter und gefund 
Zur Arbeit ſich erhebet: 


R ⸗ = 


¶ ) Diejes fehöne Lied, worinn unverdorbene Natur ihre rühren: 

denden. Empfindungen in einer fo naiven und zugleich fo kraͤf⸗ 

‚tigen Sprache ausdruͤckt, witd zu einer ſeltnen Erſcheinung 

duch den Umſtand, daß det Verfaſſer von Familie ein Eng» 

' länder, ein Gramofe von Geburt, und ein Hollaͤnder durch 
Erziehung iſt. 
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So st ruf ih: Mein Gott, wie gut 
Sind alle deine Werke! 

Dem Reichen gichft du Geld und Er 
Mir giebft du Kraft und Staͤrke. 


Und dann wird mirs fo hell im Sinn, 
Sp hell! — ich kanns nicht fagen! 

Ich eile fort, am Arbeit hin, 1 
Und wollte Berge trasen. 


Noch hie hat mir ein fchiwäler Tag 
Kraft oder Muth benommen, 

Er fey ſo heiß er immer mag, 4. 
Muß doch der Abend kommen. 


uUnd kommt er dann o welche Luff! 
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Wenn Frau und Kinder ſpringen, 
Voll Freuden ſich um meine Bruſt, 
Um meine Küiee fchlingen ; 


Wenn, Lieb’ und Unſchuld im Se 
Sich alle zu mir feßen, 

And an dem füffen Milchgericht 
Recht koͤniglich ergoͤtzen. 


Und wenn wir dann herrinniglich 
Gott unſer Danklied bringen, 

Und mir ſo iſt, als wenn um mich 
De lieben ee fingen; 


"a fühl ich's kan, und ſag's oft laut: 
Daß glücklicher und weiſer 


us * Der iſt der ſeinen Acker baut, 


Als König, oder Kaiſe. 
v. Sterd. Der 
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„Der Fuchs und der Nabe » 
Nach dem la Fontaine. 


Mi einem gif’ im Schnabel eilt 

Einſt Meiſter Rab' auf einen Baum. 

Zween Augenblicke kaum 

Hatt' er ſich da verweilt, 

So kam Herr Fuchs, redt' ihn mit dieſen Worten an: 
„Willkommen, liebſter Herr von Raben! 

„Wie ſchoͤn find ſie! O welcher Vogel kann 

„Ein glaͤnzender Gefieder haben! 

„Stimmt mit dem Schmuck ihr Liedchen — 
„Gewiß, ich will nicht ehrlich ſeyn, 

„Wo ſie kein Phoͤnix ſind, nicht alle Voͤgel ſchweigen. 


Wie mußte dieſes Lob den Raben nicht erfreun? 
Als Saͤnger ſich zu zeigen, | | 
Riß er den Schnabel auf. Der Käfe fiel. 


Der ſchlaue Meifter Fuchs 
Hielt ihn mit allen Vieren Hug, 
Und fprach: „Weil die mein Lob gefiel, 
„So follſt du mir’s bezahlen ; 
„Umſonſt mollt' ich fo ſchoͤn dich ſchwarzen Geck nicht mahlen. 
Herr Phoͤnix! hat er dies gehört? | 
„So leb' er wohl! Die Lehr st einen Käfe werth. 


Der Rabe ichämte fich, er fah' den Schmeichler gehn, 
ud ſchwur, ein wenig ſpaͤt: Es fol nicht mehr gefchehn! 


Von Ebendemſelben. 
13 | Die 
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Die Nacht im Sr*der Thal. 


Ä Da ruhſt im ſuͤßen Schlummer, 
O mein geliebtes Thal! 

Nur ihrer Liebe Kummer 
Klagt noch die Nachtigall. 


Ein Mayenluͤftchen wehet 
Vom Bluͤtenhayne her, 
Am hohen Himmel gehet 
Der Abendſtern daher. * 


Aus lichten Silberwoͤlkchen 
Gruͤßt mich der junge Mond, 
Und freudig ſcherzt das Voͤlkchen 
Das in den Suͤmpfen wohnt. 


In duͤnne Nebelſchleyer 
Huͤllt ſich die Blumenflur/ 
Rund um mich her iſt Feyer 
Der ſchlummernden Natur! 


In dieſen heilgen Stunden 

Schlag ſanft mein fuͤhlend Herz⸗ 
Vergiß die tiefen Wunden 

Und den geliebten Schmerz! 


Nur wenig ſtille Thraͤnen 

Weyh' ich dir, Mondennacht, 
And mein verfchwiegues Schnen, 
Bis mir der Morgen lacht. 


— — 


v, G 
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Ari meine Bluͤmchen. 


Jor ſchoͤnen Bluͤmchen bluͤhet da 
Fuͤr meinen Geiſt und mein Geſicht! 
O, bluͤhet fort, und welkt doch ja 
In dieſen dreyen Tagen nicht! 

In dieſen dreyen Tagen will 

Zu meinen himmliſchen Entzücken, 
Begleitet von der Liebe, IH! ... 


Belinde kommen, und euch pfluͤcken. 
| Gm. 





Gebet einer Braut 
an ihrem Hochzeittage. 


Leiſes Ahnden, ſuͤſſes Wonneſchrecken 
Fuͤllt die Winkel meines Herzens all! 
Amor! Amor koͤmmt darinn zu hecken, 
Wie das Weibchen einer Nachtigall! 
Kind, ich bitte, Daß in deinen Ey 
Etwas mehr als bloße Liebe ſey! 


Bloße Liebe fällt, wie Nrebelfäulen, 
Wann der Tag den Feuerathem haucht! 
Nektar ift in ihren goldnen PBieilen, 
. Aber Nektar, der fich bald verraucht. 
Treue! Treue! holde Treue nur 
Naͤhrt den Rauſch der liebenden Natur. 


Göttin Treue, ſchwebe Doch hernieder, 
Feßle Venus flatterhaftes Kind, 
14 Stuͤtze 
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Sluͤtze mir fein fährliches Gefieder, 
Wann er Flucht aus meinem Herzen finnt. 
Höhle brennt in Manneseiferfucht.. 

O bemahre mich vor Amors Flucht! 





>. Der jungen 
achtjährigen Prinzeßin von Preußen, 
bey ueberreichung des Balladat. 


Puinießin die ſchon manches Wer 

Voll frommer Forſchbegierde ſprach, | 

Dir fend’ ich dieſen teutfchgefleideten Araber, 

Den Weifen Halladat; — hör ihn und denke nad 
In deiner engelfchönen Seele ; 

Er fpricht mit dir fo herzvertrauf 

Vom Gotte, deffen Wink den hohen Berg, die Höhle 
Den Felſen und den Baum zu gleicher Zeit gebaut⸗ 
Als er die Himmel ausgebreitet. 

Du wirſt ihn fuͤhlen, du verſtehſt 

Was dieß und das und jen's bedeutet; 

Du lobſt den Schoͤpfer, wenn du unter Blumen gehſt— 
Und in den Eöniglichen Gärten 

Die füßen Nachtigallen hörft 

Mit deinen freundlichen Gefährten. 

Du, Gottgelichtes Kind, verehrt 

Schon feine tiefverborgne Führung, 

Machft Menfejenliebe fehon zu deiner Tebfien Pficht 
Und höreft ohne Bufenrührung 

Des Armen Kummer nicht. 


| 


m 
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Wirſt du dereinſt ein Königreich erhalten, 
Mit einen Prinzen gut und groß, 
O dann erfülleft du dein Kong ! 
Dn wirft die Schaͤtze fo verwalten, 
Wie der Gefang des Halladat, 
In dieſem Buche, für. die Reichen 
Wohlmeinentlich gelehret hät, 
Der Gottheit fo zu gleichen, 
Wie ohngefehr dein Schattenriß 
Dir gleichen wuͤrde, fanftes Weſen; 
Von dir, von dir wird man gewiß 
Im Jahrbuch unſrer Enkel leſen, 
Daß all dein Thun und Denken treu 
Der Guͤte Gottes aͤhnlich ſey. 


Mad. Karſchim 


Der erſte Critieus. 


As Gott der Schöpfer fertig war 

Mit Geifter s und mit Körper Schaar, 

Und feine Welten ihren Tanz 

Schon tanzten, feine Sonnen fchon 

Zwar Erden, aber feinen Thron 

Beleuchteten mit ihrem Glanz, 

Schon Meere braußten, Stürme tobten, 

Geſchoͤpfe fchon den Schöpfer lobten, 

Und Er mit Vaterblick auf alles niederfah, 

Und alles, alles wäre gut, 

Zu feinen Seiftern faste: — Da, 

Da feste feinen neuen Hut 

Ein Engelchen zurecht auf — Ohr, 
5 


Und 
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Und ſchoß aus: feinem Enqgelchor 

Auf einen Ieeren Platz hervor, 

Stand auf dem Plate, ſah zu Gott hinauf⸗ 
Und ſagte: „Mit Erlaubniß, waͤre wohl 
„Dem Pferde, welches ſeinen Lauf, 

„Als wie der Vogel flieget, fliegen ſoll, 
„Der Fuß fo recht? Und wäre wohl: 
„zu feinem Sprung und feinem Gang 
„Dem Affen nicht der Schwanz zu lang? ır. 
Was drauf erfolgte, wiſſen wir! 

Den Aſſenſchwanz, den Pferdefuß, 

Bekam zu ſeiner ſchoͤnen Zier 


Das Engelchen, der erſte Eritiust ° 
——— Gleim. 





Tapp ‚ der Kunſtrichter. 


Der Teufel kam mit Horn und Merdefuf, 
Und fuhr in Tapp den Eriticus, 
Und faß darinn, und fah ihn ſchreibem 
Und als er nun darinnen faß, 
And die gefchriebne Dummheit las, 

Da wollt‘ er nicht darinnen bleiben. 


Ha! welche Quaalen ſteh ich aus! 
Die aber ift nicht auszufiehen, 
Sprach er zu Tapp, und fuhr heraus, 
Und Tapp der fah ihn vor fich ſſehen 


Tapp betete; der Teufel brummte: Tropf, 
Du betefi dumm! Zapp war in Höllennöthen. 
Der Teufel» zornig, ſchmiß ein Buch ihm an den Kopf; 
Es waren die Antiquitäten. 


Tapp 
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Tapp betete; der Teufel fagte: Tapp! 
Da ſteh mir flarr auf diefer heißen Stelle 
Zehntaufend Jahr‘, und bitte Dummheit ab, | 
Und werde Fläger für die Hölle. 


Tapp ſtand; und ach, des armen Tropfs! 
Er thut, was Teufel ihm befohlen, > 
Und alle Sünden feines Kopfs Er 
Sind unter feinen Füßen Kohlen. J1 


Zehntauſend Jahr, Herr Teufel? ach, halb ab! 
Der Sriticus, der arme Tropf, Herr Tapp, N 
Hat Bosheit nicht, hat Dummheit nur gefchrieben! . \ 
Nichts, fagte da der Teufel, nichts halb ab! | 
And, kurz: es iſt dabey geblicben. 
Gleim. 





Naͤnie eines Maͤdchens, 
auf den Tod ihres Taͤubchens. 


Mein Taͤubchen ſuch ich, find es nicht — 

Es iſt um mich geſchehn! 

Noch geſtern hab ich es geſehn 

Beym hellen Sonnenlicht. 

Aus dieſer meiner hohlen Hand, 

Ein Aeugelchen nach mir gewandt, 

Pikt es die ſuͤſſen Kruͤmchen; 

Bey dieſen gelben Bluͤmchen, 

Da ſaß es neben mir, 

Und ſtrich mich mit dem Koͤpfehen — 

Nun liegt das arme Troͤpfchen, « 

Mein Taͤubchen, ach! im Staub — — | 
O fin 
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O Eönnteft du erfcheinen! 

Viel bittre Thraͤnen werd ich dir, 
Mein liches Taͤubchen, täglich bier 
Bey diefen Blümchen weinen. | 
x 


Das Cameel und feine Lobredner. 


Der erſte Dromedar, auf deſſen Ruͤcken 

Ein Enkel Iſmaels nach Memphis zog, 

Schien, wie natuͤrlich, dort den ungewohnten Blicken 

Ein Wunderthier. Man draͤngte ſich, man flog 

Von allen Ecken zu, das Abentheur zır fehen, 

Beguckt es um und um, und fand ſehr ſonderbar, 

Daß ein Cameel — ſich ſelbſt fo Ähnlich war. 

Das Vieh mag leicht und hurtig gehen, 

Rief einer aus — Und feinen Knochen nach 

(Sp hört man einen andern fägen) 

Muß es mehr Lak als Fieben Eſel trag, 

Auch weicht ihm am Geduld der froͤmmſte Efel; ſprach 

Ein Frohnvogt, feines Thuns ein harter Baurendruͤcker. 

Ihr Herren, Crief ein alter Knicker) 

Des Thieres befte Tugend iſt 

Die Nuͤchternheit, und daß es wenig frißt. 

Ein Buclichter, der lange fill gefeffen, 

Trat nun hervor: He, zum Anubis (ſchreyt 

Der Eleine Mann) da forecht ihr lang und breit, 

Und habt das Befte duch vergeffen. 

Wie? Seht ihr denn dem fchönen Hoͤcker nicht, 

Der feinen edlen Rüden zieret ? 

Er fällt doch, daͤcht ich, ins Geſicht; 

Man lobe mir ein Ding wie ſichs gebuͤhret! 
| | 1, 
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Dorilis und Agathon. 
Epithalamium.) 


Nas ich, Gluͤcklicher, heut an meines lieben 

Zrauten Agathon Geite, die von Amor 

Auserkohrene Dorilis gefchmückt mit 

Hymenaͤiſchen Kranze fehe, daß fie 

Geh’ ein jüngferlich Thränchen meinen, ſehe, 

Wie befcheiden mit fchönen Händen fie den 
Theu’rwillfommenen Ring fich eintaufcht, daß ich 

Höre fallen von ihren Nofenlippen 

Das fanfthallende Ja! — den Wunfch des Bräufgam: 
Dafür, bimmlifche Venus, rollen heute 
Dir woo wonnige Zähren — nieine Wangen 

Sind mein Altar. — Empfang, o Göttin, diefe 
Zwillingstächter der Freud’, ein Eleines Opfer. | 
Mehr verein ich dir wicht, mehr will ich sollen, . / 
Wenn der bittere Schmerz gebeut, wenn ferne 
Stimmen mich dir entrufen, Paar, von fchönen . _ 
Liebesgoͤttern erzogen! Ach, zu balde. 

Wird zerfiießen mein Herz in fliller Trauer! 

Denn mein lüfternes Auge foll Eein Seuge 

Eurer zärtlichen Küffe fern; mein Taufchend 

Ohr Euch nimmer behorchen, wenn Ihr beyde 

Sanft einander die treuen Hände druckend 

Sagt: Ich Liebe Dih! — Nur im Geiſte werd' ich 
GSehn die liebenden Seelen, wie vertraulich 

Sie in Maylichen Lauben Buf’ an Bufen, 

Lipp' an. Lippe den fillen Srählingsabend 

Froh benugen mit feinen Dämmerungen ; 

Wie im Sommermondnächten fie mit naßen °  , 
Keuſchen Blicken ihr ganz Gefühl ſich fagem = 
Ze ind 


J 
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And in often Umarmungen dem göttliche | a 
Süßen Zauber der Liebe ganz empfinden — 

Dann eilt Flora, mit ihren fchönen Kindern, 

Guͤtig eilt fie, mein Pärchen fanft zu beiten. in 
- Drum entfaltet fie junge Roſen, milde: 

Lächelnd Iäßt fie von taufend jungen Blämchen 

Ein fühduftendes Lager fproßen. — Auf den 

Nahen Wipfeln ertönt von Nachtigallen 

Ein bezauberndes Minnelied. Gelbft Luna 

Weilet neidifch am lieben Himmel. Endlich 

echt der Morgen fie auf zu neuen Küßen — 

In den Xeften der Laube ſeh' ich munter 

Sich zwey artige Turteltäubchen fchnäbeln ; 

Alſo lieben fie fich vertrant entgegen — 

O, des niedlichen Grünpchen! — Dich, dich will ich 
Wie ein Geßnerfcher Hirt in meinen Becher 
Graben, rofenbefrängt ihn fchönen Freunden 

Und aufblühenden Mädchen reichen; jedem 

Viel von Dorilis fagen, und: wenn Mufe 
Einzufchläfern du nicht beginneft, frohe 

Lieder ſingen geweyht dem fchönften Paare. 


Die Thorheit des Mifvergnügens. 


Pkicht, was am fernen Horizonte 

Ein einfam helles Woͤlkchen ift, 

Wenn fchmarze Nacht der Sonne Glanz verfchließt, 
Und nur dieß Wolkchen noch. verfchonfe, e\ 
Sp unfer Gluͤck — Nein immer ſieht der Weiſe, 

Wo Thoren ſich die Fluhr verhuͤllt, 

Ein paradieſiſch, wonnevolles Bild; 

Zu des allgüfsen Vaters Preiße. oo 
_ | Schon 
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Schön ſtreut der May die Silberglocken 
Und Purpurroſen auf das Thal; 
Suͤß tönt des Fleinen Baches Schall; : 

Kann dies euch nicht zur Sreude locken ? 


Nicht Philomelens Minne Lieder? 

Nicht früher Lerchen Subelfchalt? 

Die Freude nicht; tönt fie gleich uͤberall 
Aus Thaͤlern, Wald und Bergen wieder? 


Sind niemals eure Einne trunfen? 

Walt nie von Freuden euer Herz? 

Seyd ihr, durch felbft erfundnen Schmerz 
In Unempfindlichkeit verfunfen ? 


Fog nie auf ſaͤußelndem Gefieder 
Der Vhantafie die Geel euch auf, 
- Zu neuer Welten Sonnen. Glanz hinauf, 
Beym Lufigefang Seraphſcher Lieber ? 


O! wie beflag ich euch, ihr Thoren, .: 
Die finfter wie die Mitternacht, 
Wenn um fie her die weite Schöpfung lacht, 

Mit Sram ihr eignes Herz durchboren. 


— — 


— 








An meine Freundin. 


Meiner Lieb und Sorgen werth 
Hat die Nachtigall 

Meinen heißen Wunſch gewaͤhrt, 
Zaubert mir ihr Schall 


Freud 
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Trend und Ruh ins müde Her 
Und Erquickung ein. 

Die foll wieder Sram und Schmers 
Dieſes Herz entweihn. 


Freundin, die mein Leid betruͤbt, 
. Theile meine Luft; 
Haft du je dieß Herz geliebt 
Seines Werth. bewußt: 


Nicht ein Nachtigallenblick, 
Deiner Augen Glanz 

Schafft: mir Freude, Ruh und Gluͤck, 
Komm, genieh es ganz. 


Schwebt ein dunkles Woͤlkchen dir 
In dem Engelöblich 

Sreundin, ach — dann, glaube mir, 
Dann verwelkt mein Gluͤck 


Aber bluͤht Zufriedenheit — 21— 
Auf den Wangen dir, 

Wird es heil um mich und weit, — 
Dann, wie wohl iſt mir! 


* 
x * 


I. Ge⸗ 
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Ofitofonsen Danifgmende 
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2“ Zwanzigfies Kapitel, 
Warum es bey allem dem, noch ganz leidlich in der 
welt hergeht? 


Cad), finde eben nicht, fagte der Kalender, daß du 
„I den Gultanen und den Bonzen mehr zur Laſt 
legſt als recht iſt. Alle Geſchichtbuͤcher Aſiens, und 
vermuthlich die von der ganzen Welt, enthalten die 
Beweiſe deiner Anklagen. Die Sache iſt weltkuͤn- 
dig. Das einzige, was einen dabey in Verwunde⸗ 
rung ſezt, iſt, daß es, bey ſo bewandten Umſtaͤnden 
nicht noch zehnmal, ſchlzmmer um uns arme Erden⸗ 
kloͤße ſteht. es 


Ach Denke diefe Verwunderung — wie alle Ver⸗ 
wunderungen — hoͤrt auf (antwortete Daniſchmen⸗ 
de) ſo bald man die Urſachen erwaͤgt, die den Würy 
kungen ber Gultanfchaft und, Det en das 
— ballen — 
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Fürs erſte wird noch ein großer Theil des Erd⸗ 
bodens von Wilden und Nomaden bewohnt, die 
zum Theil weder von Sultanen noch Bonzen wiſſen, 
und, ungeachtet des noch kindiſchen Standes odet 
der langen Verwilderung, worinn ſie eben ‚: fkärk 
Züge der urfprünglichen Güte unfeer Natur an fig 
fragen, und im Genuß aller ihrer angebohrnen Rech 
te ſtehen. Die Einfaͤlle dieſer Nomaden die Lau 
der der Sultanen und bie dadurch von Zeit zu geil 
verurfachte Weltveraͤnderungen find der | 
heit allemal/ wenigſtens eine Zeitlang, 
ſen. Die Verwuͤſtungen, ſo die aufs äußerfte gef 
gene Tytannie und Ueppigkeit bald’ hier bald don 
auf dem Erdboden angerichtet, find dadurch’ wieder 
vergütet, friſches Blut und neues Leben in 
erſtorbene Völker gegoffen , und durch “die 
fihung des gefunden Menſchenverſtandes ‚Send 
Eroberer mitbrächren / mit dem Unſinn, den ſie m 
geführt fanden "eine Art von Gaͤhrung verurfät 
worden‘, bie wenigſtens eine | gängliche 5 


der Vernunft verhuͤtete. u Scheide. 








Wenn bieſe Betrachtung auch richtig wäre, fa” 

ve der Kalender, ſo wirſt du doch geſtehen, daß dat 
Güte, ſo dieſe groſſen Weltveraͤnderung en mit ſih 
fuͤhrten/ ſich immer gar bald wieder verlohren hu 
Die Eroberer wurden Sultanen die Bonzen gabe 
ihren Rocken einen An anbene Schnitt, theilten ſich 
u. 17 er | Sdei U neu 
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none Sekten, erfanben, um ihr altes Anſehen zu ſtuͤ⸗ 
gen, neue Betruͤgereyen, und bie Völker befanden 
ſich bald wieder eben fo übel als zuvor. 


„keider! verfegte Danifchmende. Aber das Gute 
iſt doch immer etwas pofitives, wuͤrkſames und feis 
ner Natur nach fortdaurendes, feine heilfamen Fol 
‚gen verliehren fich nie ganz, wiewohl fie eben das 
durch, daß fie in unzählige kleine Kanäle ausfließen, 
ſich gleichfam in den Boden verfriecchen, und dem. 
Yuge nach und nach unmerklich werden. 


„Sodann, mein lieber Kalender, liegt eine andre, 
und ohnezweifel die wuͤrkſamſte Urfache, marum 
Sultanfchaft und Bonzenfchaft Die Menfchheit nies 
malg völlig Überwältigen, ihr. felten oder vieleicht 
niemals alles das Böfe thun fohnten, noch thun 
werden, das fie an fich felbft, vermöge ihrer Natur 
wirken müßten, wenn fein maͤchtiges Begengift 
fie entkraͤftete — dieſe Urfache, fag ich, liegt in 
den Künſten — bie wir den alten Aegyptiern, Phoͤ⸗ 
niziern und Griechen — und in der Philoſophie, 
die wir — Bott und der Natur zu danken haben. 
Der einzige Zug des großen Alepanders durch Aſien 
iſt in diefer Betrachtung, durch feine Folgen, ſo 
wohlchäsig geweſen CH), daß man fich nicht zu vers 
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wundern 
Cry Sch hatte von des Schule an imener gehoͤrt, daß had 
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4 | 
wundern hat, wenn dem Andenken dieſes Groͤßten 
unter den Sterblichen noch etliche Jahrhunderte nad) 
feinem Tode , ſogar in Indien, öffentliche Ehrendenf; 
muͤler REM taten. (*) | 

„Die Rünfte beſchaftigen ice nur eine nähe 
he Menge Menfchen, die, ohne fie‘, ein Raub des 
Elends ſeyn, oder gar nicht zum Leben kommen für 
den; fie verhindern auch die Sultanen völlig fo roh 
und unbandig zu werden; als ſie es norhidend ige 
den müßten, wenn Gähnen und’ Fliegenfangen;,- Mal 
fen und Zehen, Jagen und Morden — der Thier 

31 — — ; SE iger 
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Alexander Magnue ein abfgeulicher Toramayıei 
Menſchenfreſſer ‚em Wuͤrgengel, eine 5* 
der Hand Gottes, und eine‘ verheerende Peſt 
menſchlichen Geſchlechts gewefen ſey. Beynahe 
einen. dieſe Betrachtung des Daniſchmende auf 
Gedanken bringen. Ob ſie aber auch wahr ed © x 


= Peter Ganshaupe)" 


"m Die Geſchichte gelefen, Herr Ganshaupt! mit * 
Reſtchen Mutterwitz, das ihr aus euern Schulen davon 
— gebracht habt, geleſen, und auf den Zuſammenhang 
es and die Folgen der Dinge acht gegeben; ſo werdet Iht 
bald ſehen / ob Alexander oder euer Schulmeiſter recht 
hat! u... ge St Evremond. 
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oder der. Menfchen, ihre einzige Belufligung wäre, 
Eie lernen durch: die Künfte edlere, oder wenigſtens 
feinere und fanftere Bergnügungen kennen; Mig, 
Erfindfümteit ; Talente, werden ihnen werth; und, 
wie Hiel geminnen wir nicht ſchon durch Diefen einy 
zigen Umſtand über die Sultanfchaft! 


⸗Was die Philofophie berrifft, ſo wenig man ung 
Davon gelaffen hat, fo ift doch felbft dies Wenige foft 
bar und wichtig für die Vortheile der Menfchheit ; 
und wenn aus unfern Schulen zu Balf, zu Sa⸗ 
markand, zu Benares, in fuͤnfundzwanzig Jahren 
auch nur zween oder drey aͤchte Weltbuͤrger mit 
hellem Kopf und warmem Herzen hervorgehen, die 
auf die eine oder andre Art zwiſchen den Sultanen 
und Bonzen unzerdruͤckt durchzukommen wiſſen: ſo 
ſiehſt du leicht, daß ihrer dann gerade genug find, 
um ung von dem Salz der Erden — welches die 
Weiſen von jeher im ihrer Verwahrung gehabt ha; 
ben — ungefehr fo viel zufommen zu laffen, als wir 
brauden, um nit ganzlid) zu verfaulen. 


„Nehmen wir nun noch Hinzu alles Gute, was _ 
das kleine aber defto wuͤrkſamere Häufchen der En⸗ 
thufiaften der Tugend. thut, und alles. Hofe, was 
eine Menge von: groffen und Fleinen Sultanen, groß 
fen und kleinen Bonzen, aus Temperament, Trägs 

O 3 heit, 
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heit, Surchtfamteit, Liebe zum Vergnügen, oder na 
tuͤrlicher Gutherzigkeit, nicht thut; — 


„Bedenken wir, daß es ſelbſt unter den Sultan 
bie und da einen giebt, der mit einer fo vortreflichen 
Anlage gebohren ift, daß weder Erziehung noch Bey: 
fpiele, weder Gerail noch Divan, weder Höflinge 
noch Bonzen, alle Thätigkeit feines — 
alle Tugenden ſeines Herzens erſticken —* 


„Erwaͤgen wir ferner, daß — 
Erdbodens muthig oder gluͤcklich genugg ee d, 
ihre wefentlichften echte gegen willführli F 
und unterdruckung, mehr oder weniger, ficher zu 
ftellen, und. daß bey diefen Völkern gute Sürften 
weniger felten find, ale bey ung Afiaten bie ſehr 
boͤſen Sultanen; — — I i * “ 


„Berner, dab die Vorſehung ein Belieben daran 
findet, von Zeit zu Zeit Privatperſonen von grof 
fem Geift und Herzen auf Thronen zu fegen, wozu 
fie nicht durch Geburt, u durch Tugend und 
— berufen werden; 


„und daß es allen wenthanhen der Sultanen 
und ihrer Werkzeuge zu Trotz ‚ immer noch hie und 
da einen Heinen Freyſtaat giebt, wo Fleiß, Mär 
gung und Flüge Einrichtung glückliche Menſchen 

macht, 
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Rechnen Seeund Kalender alle dieſe um⸗ 
— ri a. es uns zu Mh mehr 
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Tg, fügte. der Kalender, ſonderheit⸗ 
venn ie wir, wohl eſſen und getrun⸗ 
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Ein und zwanzigſtes Kapitel. 
Eine ſeltſame Begebenheit. Man bittet die Ceſer, 
ernſthaft zu ſeyn. 

UÜnterdefien, , daß Danifchmende und fein alter phi⸗ 
loſophiſcher Kalender, ſo harmlos und ſo vergeblich 
uͤber Dinge ſchwazten, die ſie nicht aͤndern konnten, 
waren die Fakirn und ihre Lingams nicht muͤßig 
geweſen; und die Haͤlfte der Bewohner dieſer einſt 
gluͤcklichen Thaͤler befand ſich binnen wenig Tagen 
mit einem deſto gefaͤhrlichern Gift angefteckt , weil 
deſſen erſte Wuͤrkungen angenehm, die verderbenden 
Folgen hingegen einem fo unerfahrnen Voͤlkchen un: 
merklich waren. Die Männer liegen fih mit fünf 
Föpfigen Bildern, und die Weiber mit Lingams ber 
gaben, welche fie, um dereinft an Rutrems Para 
dies Theil zu haben, nach der Vorſchrift der Bonzen 
alle Morgen in reinem Waſſer badeten, dieſes Waß 
fer fodann tranken, und den‘ Lingant nachdem fe 
ihn andächtiglich geküßt hatten, in Muffelin fauber 
eingewickelt, an einer ſeidnen Schnur auf ihrem 
Bufen trugen, Eine Närrin machte die andre; 
denn, außerdem daß ihnen die Faklirn Wunderdinge 
von Rutrems Paradiefe erzählten, war fo ein — ih 
weiß nicht was in dem Lingam, dag fich beffer em⸗ 
pfinden als fagen ließ, — „Wenigſtens ( fagten 
diejenigen, die für Hüger als andre angefehen feyn 
wollten) wenigſtens fehen wir nicht, was er follte 
ſchaden Fünnen, 
az Der 


— 
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Der Fehler war, daß die guten Evatoͤchterchen 
nicht weiter ſahen, als ihre Naſe reichte, u 


Aber eines Morgens, als Daniſchmende und der 
alte Kalender, ihrer Gewohnheit nach, aufs Feld 
ſpatzieren gingen), wurden ſie von einem graͤßlichen 
Gefhrey, das aus einer benachbarten Wohnung fam, 
von ihrem Wege gerufen. Sie eilten dem Orte 
iu, ve» hinein, und fanden — follen wir's fa 
gen? fanden —— — wie gerne wollten wir's ver⸗ 
heimlichen ,: denn es, ohne das folgende durch die 
Luͤcke unverſtaͤndlich zu machen; geſchehen konnte! — 
fanden — um ung fo kurz als möglich aus der Sa⸗ 
che zu zichen — den Mann dev ſchoͤnen Frau, bereit 
wir im erften Buch. Erwähnung gethan haben, Bin ; 
mend vor Wuth im Werke, einem der Zakien, den 
er. sappelnd und ſchreyend unter ſeinen Knieen jatte, \ 
mit einem großen Garte - - feinen Lingam ab⸗ 
zumähen. Die ſchoͤne Fran, halbnackt, mit flie⸗ 
genden Haaren, und vor Angſt außer ſich, beſtrebte 
ſich umſonſt, des Mannes Arm aufzuhalten; der 
Schnitt war in dem Augenblick, da Daniſchmende 
in die Kammer trat, vollbracht, und der Fakir lag 
ohnmächtig in feinem Blute. Kaum hatten Danifchs 
mende und ber Kalender noch Zeit, den wuͤthenden 
Mann, deffen Grimm. fich nun gegen feine Frau kehr⸗ 
te „mit »aller ihrer Stärke von ihr zuruͤckzureißen. 
Er ſchwur mit bruͤllender Stimme, daß er gerochen 

95 ſeyn 
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ſeyn wollte; aber die arme Scan rief: lautweinend 
Himmel und Erde zu Zeugen ihrer Unfchuld. an. 


Unterdeffen hatte der Lärm das ganze Dorf um 
die Hütte verfammelt: Die Aelteften drangen her⸗ 
ein; man brachte ven wuͤthenden Ehmann ein wenig 
zu fich felbft, und der Kalender, der einige Kenntniß 
Bon der Wundarzney hatte, bemühte fi), das Mer, 

blüten des leidenden Fakir zu ftillen, ee. | 


Fr 
wur 


and rief ihn wieder ind Leben zurück. 





unterdeſſen fuͤhrten die Aelteſten den 
die fchöne Frau heraus vor die Hütte, unter eine 
Linde, um die ſich das Volk in einem Kreife herum: | 
509. Rede, fagten fie zu dem Manne, mas bewog 
Dich er That zu chun? 


Ich war ſprach der Mann, mie. der Sonnen 
Aufgang hinausgegangen, in meinem Gartem zu au 
beiten; mein Weib fchlummerte noch. Nach einer 
Stunde komm’ ich zuruͤck, um fie mit einen Kuß 
aufsumecken; denn ich liebte fie, wie ihr alle wißt. 
Aber — verflucht fey die Stunde! — da ich — 
Wuth und Entfegen! ich kann nicht fortergählen — 


Safe dich, fagte einer der. Aelteften, ſchoͤpfe 
Athen, waſche deinen Kopf und deine Arme dort in 
der friſchen Duelle, dann komm zuruͤck. Der Mans 
gehorchte. Ich 
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FR bin unfehuldig, fagte die ſchoͤne Frau mit 
Shränen, die in großen Tropfen über ihre gluͤhenden 
Wangen rollten, ich Habe nichts verbrochen; ‚der 
Fakir — ich hielt ihn fuͤr einen Mann, der mit Goͤt⸗ 
tern umgieng — er hat mich betrogen/ — ich 
bin — 


Der Mann kam zuruͤck. Reden nun, hiahen die 
Aelteſten. 


„Indem ich die Thuͤr oͤffne, ſeh ih — den Fa: 
fir, und — mein Weib, halbnackend auf meinem 
Lager — ringen, oder — Gott weiß es! ich weiß es 
nicht; mir wurde dunkel vor den Augen; ich hatte 
mein. Meſſer in der Hand; der Fakir fuhr zuruͤck; 
ich ſtuͤrzte auf ihn hin, warf ihn zu Boden, that ihm 
wie ihr gefehen habt, — und die Ungetreue — wie 
könnte fie unfchuldig feyn? —. fie wollte — zu⸗ 
ruͤckhalten! „ 


Menſchlichkeit, Schrecken, — rief die — ich 
glaubte, daß er ihn erwuͤrgen wollte — alle vor 
Angſt nicht was ich that! 


Du haſt recht gethan, ſagten die Aelteſten zu dem 
Mann. Recht gethan! vecht gethan! ſchrie das Hans 
ge Bolf, 


WMan 


str Mau fahe die beyden andern; und thue ihnen 
eben ſo, rieffen einige. — Die Weiber alle xiſſen 
ihre KCKingams vom Halſe, and warfen ſie mit Un⸗ 
willen weit von ſich. Die ee Be une 
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Nun rede du, ſagten die Aelteſten zu der ma 
Sergeant? 3. Tyan PER 
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„Ich bekenne, ſagte ſie, daß ich mich von — 
Fakir wie ein albernes Ding einnehmen ließ. Ich 
hoͤrte ihn gerne Maͤhrchen erzaͤhlen von ſeinen Goͤt⸗ 
tern, und von Rutvems Paradies, und von den 
Verwandlungen des Wiſtnu; da war mir's ich 
haͤtt ihm den ganzen Tag zuhoͤren mögen, und glaub: 
te ihm alles, was er fagte. Dies mocht er wohl 
gemerkt haben, und fich einbilden, daß er alles mit 
mir machen Eönnie, was er. wollte. Nun hatt’- er 
mir einen Zingam gegeben, wie vielen anderm auch; 
den trug ich am Halfe wie andre, ohne recht zu wiſ— 
fen: mas es war; und da erzählt‘ er mir, ich weiß 
nicht mas, von Rutrems Buße, und wie ihn 
die Bramen bezaubert hätten C*), und wie er allen 
denen 


34 


—E Die Braminen kamen — Fe als Aus 
trem ihnen die Ehre that, mit ihren Weibery, au fur; 
weilen, und waren unhöflich genug, die furchtbare mas 

DE . giiche Geremonie, Jekiam genannt, gegen ihn vor: 
— zuneh⸗ 
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denen das Paradies geben wollte, die den Lingam 
ehrten und am Halfe frügen. "Und geſtern Abend 
fagt er mir ins Ohr er wollte mich des folgenden 
Morgens’ befüchen, und mir weit ſchoͤnere Dinge ers 
zählen ale bieher und Dinge, die er andern nicht 
fagen dürfte,’ weil Rutrem mehr Gefallen an mir 
Hätte. "Dies fehmeichelte, ich befenn’ es, meiner thoͤ⸗ 
richten Eigenliebe, und da erlaubt ich ihm zu kom⸗ 
sten, aber mein Herz dachte am nichts Arges. Und 
da Fam er, ale ich noch fehlief, und weckte mich mie 
einem Sub: und weil ich mennte, es wäre mei 
Mann — denn mein Herz dachte nicht an den Fa⸗ 
kir — fo gab.ich ihm den Kuß wieder. Und da wolle‘ 
er verhindern, daß ich die Augen nicht aufichlüge, 
und: wollte — was ich mich ſchaͤme zu fagen; da 
raft' ich mich auf, und that einen lauten Schrey, wie 
ich fah , daß es der Falir war. Und da bat et mich 
fie aufoehahnen Händen ruhig zu fen, und ſchwur 
mir, BB, er. ana a und —* * reizender in 
* an LEITER ER inen 
er nI5 Br KIRATER MT 
* — — Macht ae gegen 
den fie gerichte wird, welches "Glied man. will von 
„ Leibe fallen du machen. Rutrem wurde uͤher den Vers 
—— den er durch dieſe Bezauberung erlitt ſo wuͤthend/ 
daß er, wie Arioſts raſender Roland, alles verwuͤſtete 
a und gzerſtoͤrte/ was ihn in den Wurf kam; und er ber 
mn ſaͤnftigte fich nicht eher, bis er den Einfall hatte, den 
Lingam zu einem Gegenſtand veligivfer Verehrung zu 
machen. Efay Hifter, für P’Inde p. 198. 92. 
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feinen Augen fey , als die ſchoͤne Parasvadi, und ic 
weiß nicht mehr was er alles fagte, um mic) zu be⸗ 
thoͤren. Aber ich wicfelte mich in meine Dede, und 
hieß ihn gehen; da gebehrdete er ſich wie ein Unfin 
niger, und riß — die Deefe meg, ‚und ich mehrte. 
mich mit Händen und Füßen; aber er. war mir zu 
ſtark, und ich glaube wahrhaftig, daß er. mich über 
waͤltigt hätte, ‚denn, ich konnte nicht ſchreyen ©; 
aber, indem wir fo. rangın, da Fam, zu meinen ( 
de, mein Mann, und ihr. alle wißt was weiten, 

ſchah .· Dies it die reine Webrheit. und ihr ft, w 


on Madame Anne de Stance, zwoote Tochter Koͤnigs 
Ludwigs XL'-— fine femme, et delice [’il en fur ou· 
ques, et vfaye image en tout dir’feu Roy fon Pert, 
fagt Brantome in der Einfalt feiner Hoffehrangenfchaft 
von ihr, indem er fie fehr dadurch zu loben meynt — 
 Eounte nicht Teiden, wenn fich- ein Frauenzimmer in 
dergleichen Umſtaͤnden über Gewalt beflagte ; und, 
viente fich, um die Wichtigkeit eines folchen Vorgeben⸗ 
begreiflich zu machen, eines Gleichniffes, welches wie 
wohl es vor dritthalbhundert Jahren aus dem Nund ei⸗ 
ner Fille de’France gieng — in unſern Tagen var einet 
fo guten Geſellſchaft, als das Publikum iſt, ſich nicht 
u. wohl nachſagen laͤßt, und alſo, wenn man einen Beruf 
dazu hat, im Brantome felbft (Memioir. T. VIII. p. 285) 
1° ‚gelefen werden kann. Wir begnügen uns fo viel da⸗ 
von zu ſagen, daß Madame Anne de France — 

A nerin war, und unſtreitig recht hat, die Jutiſen mb 

ww — was ſie wollen. 
AC⸗ Beccaria. 
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mir nichts begegnet ift, als was andern auch begeg⸗ 
nen konnte, Aber mein Mann wird mir nicht glau⸗ 
ben, daß ich unſchuldig bin, uud nichts verſchwiegen 
babe; und andre werdens auch nicht glauben; und 
fo bin ich verlohren, und kann mich nicht reihtfeutin 
gen; und kann mich felbft nicht länger ausftehen, 
nachdem mic) die Augen und die Hände des Betruͤ⸗ 
gers entheiliget haben. Verflucht fey er, und fein 
Gott Rutrem, und abe feine Lingams! ,, Mit 
dieſen legten: Worten riß fie ihrem Manne fein Meß 
fer aus der am ‚und flieg ſichs in die Bruſt. 


Daniſchmende, der ihr (wiewohl nicht fchnell ges 
nug, um die That ganz zu verhindern) den Arm zus 
ruͤckriß, verhinderte doch, daß die Wunde nicht toͤd⸗ 
Sich wurde. Uber das Volk, da es Blut aus ihrem 
ſchoͤnen Buſen frömen fah, gerieth in Wuth. Des 
Mann, auf einmal überzeugt von der Unſchuld feines 
Weibes, ſtellte fih an die Spige der übrigen, und 
alle verlangten. mit großem Ungeſtuͤm, daß die Fakirn 
zu den Fuͤſſen der fterbenden Unfehuldigen abgeſchlach⸗ 
tet werden ſollten. Man ſuchte ſie uͤberall; aber 
die Geſellen des Verwundeten, da fie den Lerm ſa⸗ 
hen, hatten die Flucht genommen. Die Frau kann 
noch gerettet werden, rief Daniſchmende; man jage 
von Fliehenden nad), und wir, wir verſaͤumen kleinen 
Augenblick, die ſchoͤne Rezia zu retten! "al 

: “ht. _° „RhE ı 
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Der Kalender legte nun eine zweyte Probe feiner 


Kunſt ab, mit deſto groͤßerm Eifer, da er dies fuͤr 


eine Gelegenheit anſah, ſich um dies kleine Vollchen, 
und um Periſaden, deren Verwandte die ——— Re⸗ 


zia war, verdient au machen, 


Die Wath des Volkes legte aach ein wenig, da 


man vernahm, daß die Wunde weder toͤdlich noch 


gefaͤhrlich ſey. Aber die Fakirn, die Lingams und 
bie Fünfföpfe hatten durch dieſe Begebenheit ihr Ar 
fehen unmwieberbringlich verlohren. 


„O, des großen Dienſtes, den uns die Thorheit 
dieſes Falirs gethan hat! — ſagte Daniſchmende 
sum Kalender, da ſie nach Hauſe giengen. Unſre 
Philoſophie haͤtte ſich Jahr und Tage mit ſeinen Lin⸗ 
gams herumbalgen koͤnnen, ohne ihnen halb ſo viel 
Schaden zu thun, als er ſich ſelbſt un Ana) in & 
nem Augenblick gethan hat. „,- 


"Man wird vielleicht unwahrſcheinlich ſtuden baß 
die Fakirn gleich in den erſten Tagen ihrer Erſchei⸗ 
hung unter einem unbekannten Volke eine unvorſich⸗ 
tigkeit von ſolchen Folgen begangen hahen fſollten. 
Aber erſtlich waren ſie noch jung; — 


152) [a ESF Mi dag 
—8 Zwehtens nicht etwan on ihren Obern mit. ge⸗ 
meſſenen Verhaltungsbefehlen abgeſchickt, ſondern 
von ungefehr in dies Land gekommen; 
12 . Drit⸗ 
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Drittens, ſchien dies Volk ein fo gutes leicht 
glaͤubiges Voͤlkchen, und die ſchoͤne Rezia ein fo lenk⸗ 
ſames Schaͤfchen zu ſeyn; | 


5 Viertens, kann ein Safir, zumal wenn er noch 
lung iſt, nicht fo lange warten, wie andre Leute; 


Fuͤnftens ſcheint er ſelbſt von ber Gelegenheit — 
dem gefaͤhrlichſten unter allen Teufeln, die den Mens 
ſchen nachftelen — überrafcht worden zu ſeyn; 


Enndlich ſechſtens und leztens, wuͤrde wenig Boͤ⸗ 

ſes geſchehen, wenn die Leute fein bedaͤchten, was 
ſie thaͤten, und immer den goldnen Spruch vor Au⸗ 
gen hätten: RESPICE FINEM. 





Zweyundzwanzigſtes Kapitel, 
Entwicklung und Ende der Tragödie. 


Inzwiſchen hatte man die beyden flüchtigen. Falirn 
im Gebuͤrg erhaſcht, und zu einem der Aelteſten in 
Verwahrung gebracht. Die faͤmtlichen Männer im 
der Gegend, welche vermuthlich bey genauerer Nach⸗ 
frage genug entdeckt haben mochten, um jeder wegen 
ſeiner eignen Sicherheit beſorgt zu ſeyn, beſtanden 
darauf, daß den beyden noch unverlezten Fakirn 
eben fo gethan werden follte , wie ihren Geſellen. 


T.M. Junius 1775. 9 Daniſch⸗ 
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Daniſchmende war in Feiner geringen Verlegen⸗ 
heit, und berieth ſich mie dem Alten Kalender, was 
zu thun fey. Die armen Schelme in den Stand if; 
res Gottes Rutrem zu feßen, fehien noch, graufamer, 
Als ihnen dag Leben auf einmal zu nehmen. "Ueber 
dies, welche Folgen konnt' es für die ganze Republit 
haben, wenn einer von ihnen, fo graufam beleidigt 
und zu geängenlofer Nache gereizt, entwifchen, nad 
Dehli fliehen, und den Braminen der Sultanin auf 
fodern wurdt⸗ ihre Sache zur ſeinigen zu machen? 


Das ſicherſte waͤre geweſen, ihnen ohne Umftaͤn⸗ 
de die Haͤlſe zuzuſchnuͤren; aber war dies menſchlich? 


„Kann es unrecht ſeyn, zween oder drey betruͤ⸗ 
geriſche unzuͤchtige Buben der Sicherheit eines gan 
zen Volkes aufzuopfern ?,, — fagte der Kalender. 


Daniſchmends Kopf geſtund, daß. es nicht un 
recht fen; aber. in. feinem: Herzen war etwas, daB 
Nein dazu fagte; und in folchen Fällen, gab er alle— 
mal feinem Herzen Recht. | 


Die Aelteſten verſammelten ſich, und beriefen Da⸗ 
niſchmenden und den Kalender dazu. Das Volk 
ſchwaͤrmte hauffenweiſe um die Huͤtte her; niemand 
dachte an feine Arbeit; alles war in einer Bere 
gung , einer Verwirrung, wovon man in biefer ller 
nen en fein Beyſpiel mote 

Daß 
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Daß ich leben mußte um ein Zeuge eines ſolchen 
Greuels zu ſeyn! — rief der redliche alte Mann mit 
den Silberhaaren, mit dem wir im 15ten Kapitel 
ſchon Bekanntſchaft gemacht haben — daß ich, rief 
er mit einem tiefen Seufzer, dieſe Tage der Wuth, 
der Verwirrung/ des Mißtrauens, der verlohrnen 
Unſchuld erleben mußte — Seine eigene geliebte 
Tochter / die holde jungfraͤuliche Braut — (das Her 
unſrer keſer kann fie noch nicht vergeſſen — 
hatte ſich ‚in der Einfalt ihres Herzens, einen 2 
Ham aufſchwatzen laffen! — Die arme Geele! ee 
* in der That nicht was es war. ee 





" Verflucht ſey die Stunde % un die Fakirn ihren 
Fuß in unfre Täler festen! vief ein Andrer von den 
Helteften : Wir werden nie wieder die Menſchen | 
werben ‚bie wir waren! 

und was iſt nun et Wie follen wie 
‚ihrer ledig werden? Wie, den Schaden heilen, * 

ſie uns zugefügt Haben? ? 
P| 

In diefem Yugenblich nahm der Tumult vor der 
Hütte uͤberhand. Man hakte neue ſchreckliche Ents 
deckungen gemacht. Die beyden Fackirn — zwoo 
Frauen aus einem benachbarten Dorfe — in der 
nehmlichen Nacht vor dem Morgen, der den 
hlutigen Auftritt beleuchtete — Das ganze Dorf 
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in Aufruhr. „Wofind fie, wo ſind fie, Die Schaͤnd⸗ 


lichen? — Alle drey im Hauſe des Aelteſten — 
Das ganze Volk ſtuͤrzte dahin. Man zog ſie heraus; 
in einem Augenblick waren ſie in tauſend Stuͤcke zer⸗ 
riſſen! — Die Sonne verbarg ſich vor dem ab— 
ſcheulichen Anblick. — Die ſchuldigen Frauen (man 
hatte ſie mitgeſchleppt) unvermoͤgend die Laſt ihrer 
Schande laͤnger zu ertragen, riſſen ſich wuͤthend von 
ihren Huͤtern loß, und ſtuͤrzten fi in den benach⸗ 
barten Fluß. 


Die Aelteſten rauften ihre grauen Haare aug, 
befchwuren dag Wolf, geboten Ruhe, und murden 
von niemand gehört. | 


Endlich fand Danifchmende das rechte Mittel. 
Man trage Holz herbey, rief er; man Iefe die Stuͤcke 
der zerrißnen Fakirn mit allen ihren Lingams und 
Sünfföpfen zufammen, verbrenne alles auf einem 
Haufen, und wälze dann eine Spisfäule von Stei— 
nen darüber, die unfern Enfeln ein Denkmal zum 
Schrecken und zur Warnung fey. 


Und plöglich lief daS Volk aus einander, Hol 
und Seuerbrände zu hohlen; die Gliedmaßen: der 
Falirn mit ihren Kleidern und allem was ihnen zu⸗ 
gehört hatte, feinen einzigen. ingam ausgenommen, 
u. auf den Holzſtoß geworfen; die Aelteſten des 
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Bolks jündeten ihn: an, nnd alles Volk ſtaͤnd im 
Kreiſe, und ergoͤtzte ſich an dem ſchoͤnen Feuer. 


Wie alles Aſche war, thuͤrmten ſie Steine mit 
Sand und Erde vermiſcht Darüber her, bis es eine 
Hohe Spitzfäufe ward. Und man nannte fie den Fa⸗ 
Firbügel; und das Volk glaubte, daß die Geifter 
der ermordeten Falirn und der bepden Frauen, die " 
ſich [elÖR geopfert hatten, fih um Mitternacht auf 
dem Hügel. fehen ließen; und mer bey Nacht diefes 
Weges gieng, entfernte fih von dem Hügel fo weit 
er Eonnte, hüllte feinen Kopf ein, und eilte ſchauernd 
sorüber. Und der Nahme der Fakirn blieb ein- 
Greuel in den Ohren des Volfes zu Yemal bis auf 
dieſen —2 





Dreyundzwanzigſtes Kapitel, 
Schließliche Nutzanwendung. 


De armen Fakirn, bey allem dem! Ihr Schickſal 
war hart! — Aber freylich mar auch ihr Verbre— 
chen groß. Die Unfchuld, den Frieden, das haus: 
liche Glück eines fo guten Voͤlkchens zu zerftöhren! - 
Dies verdiente das Aergſte, und dag Aergfte wieder: 
fuhr ihnen auch. Nur ſchade, daß ihre Strafe, als 
Beyſpiel betrachtet, für die Welt verloren gieng ; | 
denn die übrigen Salir erfuhren nichts davon, — 
* a müßte hnen mr durch diefes Buch verrds 
93 then 


et 230 SH 


then werben; ‚wofür wir nicht gutſtehen moͤchten, 
wenn die Ueberſetzer in Oſtindien fo flink und noth: 
gedrungen find wie die unſrigen. 


Die Fortſetzung folgt. 








Im. 
Briefe 


über Italien. 


Dritter Brief. 
Vom Nahrungsſtande in Italien. 


ei ich Ihnen, befter Freund, verfprochen Habe, 
Sie mit Italien befannt zu machen, fo hätte 
ich Ihnen vor allen Dingen die Mittel und Mege, 
wie die Einwohner: fich nahren, beſchreiben follen. 
* Die Nahrungsmittel haben eine gar zu genaue Der: 
bindung mit der Bevslferung, mit ben Gefegen, 
Sitten, Gebräuchen und Denkungsart eines Landes, 
als daß man fich von dieſen einen richtigen Begriff 
machen könne, ohne eine vollfommene Kenntniß von 
jenen erlangt zu haben, Sie werden mich ‚aber das 
mit entfchuldigen, daß ich mir gleich zu Anfang vor; 
ausbedungen habe, die Sachen fo, wie, fie mir in 
die Feder fließen, ai allen Zivang vorzubringen. 

Jedoch 
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Jedoch da ich willens bin, in meinen vierten Briefe 
Die Bevoͤlkerung Italiens zu befihreiben‘, fo zwinget 
mich die Sache felbft, den wahren Reichthum diefeg 
Landes, und die Wege, wodurd) cin jeder Einwoh⸗ 
ner fich deffelben.theilhaftig macht, das ift, den Nah⸗ 
zungsftand vorher zu ſchildern. Denn fein lebens 
des Geſchoͤpfe hält fich irgend in einem Lande auf, 
109 e8 feine hinreichende Nahrung nicht findet; und 
die Vermehrung einer jeden Gattung fichet allezeit 
mit den Mitteln fich zu erhalten, in fehr engem Ver⸗ 
haͤltniß. 

Unter dem wahren Reichthum eines Staates ver 
ſtehe ich das Produft eigener Landesgüter, und der 
Darauf beruhenden Künfte und Gemerbfchaftz wel⸗ 
ches einer demfelben angemeffenen Anzahl von Men: 
ſchen nicht, nur wirklich den gemädhlichen Unterhalt 
giebt, fondern Sie auch vor allen beforglichen Roth: 
fällen. und Bedürfniffen ſchuͤtzen kann. Nach) diefer 

rklaͤrung ift die Heine Kepublif Lucca an fich felbf, 
reicher als die Provinz; Holland, weil die Keihthü: 
mer der Holländer allda nicht zu Haufe find. In 
dieſem Verſtande läßt fich behaupten, daß Sjtalien 
eins der reichften Länder des Erdbodens fey. Daß 
Klima, die Lage. des Landes, die natürliche Frucht; 
barkeit an allen: zur Nothdurft und Wolluſt erfoder: 
lichen Dingen, find. hier eine unerfchöpfliche Quelle 
malper und bauerhafter Reichthuͤmer. 

4 Jtalien 
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Otalien liegt, wie. Ihnen bekannt If, zwiſchen 
dem: 36 und 47 Grade. der Breite, in ber Mitte der 
temperirten Zone, unter einem Himmelsft:iche, wo 
in allen Theilen der Welt die fruchtbarften Länder 
liegen. Gegen Norden mird der obere Theil durch 
eine lange Kette von unerfleiglichen Alpen, und ber 
Übrige Theil durch den Apennin vor dem rauhen und 
berderblichen Nordwinde gefhügt. Daß diefes ein 
fahrer Vortheil zur Annehmlichkeit und Fruchtbar 
feit des Lande fey, das fann ich aus der Erfahrung 
beweiſen. Mor 200 Sahren, da dag Piftojefifche 
Bebürge gegen Norden mit dicken Waldungen ber 
deckt mar, herrſchte ein fo großer Reichthum natür, 
kicher Güter in dem dazmifchen gelegenen, 30 welſche 
Meilen langen, und 8 Meilen breiten Thal, daß es 
49000 Menfchen ernährte, und dag goldene Ger 
bürge genannt wurde, Nachdem man aber durch 
Unvorfichtigkeit die Spitzen des Gebürges ihrer 
Buch, Tannen; und Eichenmälder entblößt, und 
das Thal den Noͤrdwinden ausgefest bat, fo fann 
es nun kaum 9000 Menfchen hinreichende Nahrung 
geben. Auch hat man überhaupt in Stalien von 
langer Zeit her bemerfet, daß die Kälte des Winters 
nach Maaße der zunehmenden Entblöfung und Er⸗ 
niedrigung der Berge immermehr zunehme, Denk 
weil die obern Spigen der Berge nicht mehr mit Ge⸗ 
hoͤlze bedeckt find, fo werden Erde und Steine, die 
nicht mehr durch die vielfältigen Wurzeln dev Baͤu⸗ 
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me und Pflanzen aufgehalten werden, vom jerfchmol: 
zenen Schnee und heftigen Regenwaſſer in die Thaͤ⸗ 
ler herabgeriffen, wodurch diefe nicht nur immer; 
mehr erhöhet, und die Berge erniedriget werden, ſon⸗ 
dern auch das Land der falten Nordluft mehr aus⸗ 


‚gefezt wird.’ Man fann alfo nicht daran zweifeln, 


daß die Alpen und der Apennin fehr vieles zur na: 


türlihen Fruchtbarkeit in Italien beytragen, beſon— 


ders in Anfehung der edleren Früchte, fo die Kälte 
nicht vertragen fünnen. 

Nachdem fich der Apennin unter ber Lombardie 
von Weften gegen Oſten faft bis ans adriatifche 
Meer erftrecht hat, fo läuft er von Norden gegen 
Süden, dem Kücgrate eines Menſchen ahnlich, mit, 
fen durch Italien. In Ober⸗Italien entſtehen Weſt⸗ 
und Nordwaͤrts aus den Alpen, und Suͤdwaͤrts aus 
dem Apennin viele anſehnliche Flüße, welche die gan: 
ze Lombardie um die Wette bewaͤſſern, und durch die 
mitgefuͤhrten mineraliſchen Salze das Erdreich ſo 
fruchtbar machen, daß es ohne Duͤngung und mit 
mittelmaͤßiger Bearbeitung die ſchoͤnſten Fruͤchte von 
allerhand Art hervorbringt. Die nemliche fruchtbrin⸗ 
gende Bewaͤſſerung empfängt der übrige Theil Ita⸗ 
liens von den Fluſſen und Bächen, die von Nord, 
HR und Weſten aus dem Apennin entfprirgen, 
Daher fehlt es auch in dem größten Theile Italiens 


nicht an fhiffbaren Fluͤſſen und Kanälen, wodurch 


die innere Gewerbſchaft befördert wird. 
5 Ob 
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Ob nun gleich auf dem größten Theile der Alpen 
und des Apennins die Holzungen aͤußerſt vernach⸗ 
laͤßigt worden find, fo finden ſich dennoch fo viele 
betraͤchtliche Waldungen, theild auf den niedrigen 
Hügeln, theils längft dem Meere befonders auf der 
meftlihen Seite, daß das Worgeben eines gewiſſen 
Reiſebeſchreibers, Italien fehle es an Hole, aller 
Dinge ungegründet ift. Der ganze Strich Landeg, 
der fich vom genuefifchen Gebiete bis jenfeits der 
Daludi pontine längft dem Meere hin erſtreckt, if 
faft ganz mit dicken Waldungen bedeckt; und der 
übrigen etwas höhern weftlichen Küfte fehlet es eben⸗ 
folls nicht an Gehölze. Mitten im Lande finden 
fid) überall Ketten von Hügeln, die mit Kaftanien: 
und Stei,Eihen: Wäldern prangen. In Umbrien, 
Abruzzo giebt es die ſchoͤnſten Waldungen, und in 
der Mitte Apuliens, befonders in der. Gegend von 
Minervino, finden fich fo beträchtliche Eichenwaͤlder, 
daß die Schmeinmaft eines der anfehnlichften Pros 
duften. des Landes ausmacht. Das Gebürge, wel 
ches Piemont und Savoyen umgiebt, und durd) 
kreuzet, befonders die fogenannte Collina, welche bey 
Turin anfängt, und längft dem Po fid) bey zo wel 
[he Meilen weit erſtreckt, und Monte: Brianza im 
Mailändifchen, gleichwie auch die Hügel bey Ber 
gamo, Srefcis, Derons und Dadus, find mit 
dem ſchoͤnſten Gehölze bedeckt; und welcher Reifen: 
de hat wohl nicht die großen Waldungen zwiſchen 
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Bononien und Florenz bewundert; Wer fannläug- 
nen, daß nur allein.das Holz, welches von den Bäu- 
men. gefällt wird, „womit die Weinflöcfe unterflügt 
find ‚ hinlänglich wäre, Halb Stalien vor der Kälte 
des Winters zu ſchuͤtzen? | 


Die unzähligen Hügel, welche von den großen 
——— durch alle Provinzen laufen, bringen den 
Einwohnern eine unbeſchreibliche Mannichfaltigkeit 
von natürlichen Gütern. Neben den eintraͤglichen 
Waldungen auf den obern Anhoͤhen, welche das 
ſchoͤnſte Holz zum Schiffbau liefern, neben dem koͤſt⸗ 
lichen Wildpret, und dem wichtigen Produkt der 
Kaſtanien, wovon in Toscana ein Drittel Menſchen 
lebt, ſind die niedrigen Anhoͤhen mit Oelbaͤumen, 
Weinreben, Maulbeerbaͤumen, nuͤtzlichen Kraͤutern 
und Pflanzen, und mit zahlreichen Viehheerden be⸗ 
reichert. 


Es iſt auch nicht zu zweifeln, daß ein reicher Vor⸗ 
rath von Mineralien und Metallen in den Gebür; 
gen und Hügeln Welſchlandes gefunden werde, Der 
Meichthum von Marmor allerhand Art, und von an- 
dern brauchbaren Steinen, wodurch dag Holß erfpart 
wird, ift befannt. Der vortreflihe Marmor von 

Maſſa Carrara der Inſul Elba, der Grafſchaft 
Gherardeſca, und ſehr vieler anderen Gegenden, und 
die marmorne Werke der Sildhauerkunſt ziehen viel 

Geld 


Geld aus ſremden Ländern in Italien. Im paͤbſt 
lichen Staate und in Toskana wird ſehr viel Alaun 
gegraben und verfertiget, und faſt in allen Provinzen 
wird theils aus Saltzquellen, theils aus dem Meer 
waſſer hinreichendes Salg zubereitet. In Tostana 
iſt es die Quelle ſehr anſehnlicher Einkuͤnfte. In 
verſchiedenen Gegenden werden theils noch wirtlich 
gute Erze gegraben, theils finden ſich alda Spu— 
ven bon Kupfer, Silber, und Gold⸗Gruben. 4 
der Inſul Elba, in der Gegend yon Brescia, 
anderswo im Venetianiſchen ſind reiche | 
ben, die wirklich mit großem Vortheil bearbeitet wer⸗ 
den. Die Biſchoͤffe von Dolterra, und die Piftojefe 
baben in den miftlern Zeiten filberne und golde 
Müngen aus ihren eigenen Metallen gefählage 
Der Großherzog von Toskana ließ vor 4 Jahren 
durch ungarifche Bergleute eine Kupfermine dfnen, 
die eine ziemliche Ausbeute und große Hofnung zu 
einem piel geößern Gewinn gab. Allein, gleich wie 
moralifche Urfachen die Yustrofnung und Verbeſſe⸗ 
rung der Maremma in Toskana, und der DR 
pontine im Päbftlichen zeithero —— 
ſo ſind ſie auch der — A in Itali 
Bergwerke entweder —* er nidt ge gehör 
betrieben werden. u t * —* lie m 
Jänglicher 2 iſſer iſchaft, misgonn 
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in Toskana dag Kupferbergwerk ins Stechen geriet, 
meil man ſowohl den fremden Bergleuten als dem 
Fuͤrſten den Gewinn beneidete. Die Edelleute, wel⸗ 
che noch immer mit republikaniſchen Stolze die Ober⸗ 
herrſchaft und uͤberlegene Macht des Grosherzogs 
eingeſchraͤnlt und geſchwaͤcht wiſſen moͤchten, ſahen 
dieſes Bergwerk als eine Duelle neuer Reichthuͤmer 
fuͤr den Fi uften an, und geil ‚fie. mit am, Ruder ſi⸗ 

2 os ! BR den Verlaͤumdungen misgänftiger 

hen Gehoͤr a ——— — und 



















Bergwerks — würde... * Si se 
find vor 3 a in Betreff einer neuen ‚Särberey, 
igen Kaifer Sean, in Anfehung 
einer teutfehen und, lothringiſchen chen Colonie in d 
Waremma, geſpielt worden. Es iſt un 
wie ſchwer es ſey, daß ein Furſt erf 
rung neuer Künfte oder anderer 


ſtalten, die er durch remde aufrichten ft 
durch — —— nuͤdet ober. abge⸗ 
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Was den Ackerban auf dem ebenen Lande betrift 
fo find wenige Gegenden in Italien, wo folder nicht 
fleißig getrieben würde. In Piemont, i in der ganzen 
Bombardie, in Toskana und’ im Koͤnigreiche Nea⸗ 
pel iſt kein Handbreiter Raum von utbarer Erde⸗ 
der nicht angebauet waͤre. Das nemliche kann ich 
behaupten, von Bononiſchen Gebiete, von Roma 
gna, vom Herzogthum Utbino;' von der —* 
d Ancona, von Umbrien, bon den Herſtothamen 
Caſtro und Orvieto. Nur im Pateimo Into 0; 
‚Pietro ‚in Campagna di Koma, und’ ———— 
finden ſich einige ſchlecht angebauete Gegenden 
Richt: die fo verfchriene Trägheit des Landvolls 
micht das Monopolium, welches ſonſt die — * 
Kammier mit dem Getreide führte, find Schuld dar 
an; fondern der Mangel an Bauern. Diefer ent 
ſtehet theils ans dem überall eingerißenen Uebel,’ daß 
die Herrfchaften zu Rom ihre Bedienten vom Lande 
nehmen, theils von der ungefunben Luft der Paludi 
Pontine, und groͤßtentheils daher, weil die Vieh⸗ 
weide, welche weniger Leute erfodert, in dieſen Ge⸗ 
genden mehr als der Ackerbau eintraͤgt und * 

dieſen beſtehen kann. Denn es iſt unglaublich, was 
für eine Menge Ochſen, junge Kinder, Lalber 
miel, Schweine — Vieh aus | 
nach Nom berkauft wird. Winter 
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Meers und auf den bergichten Grenzen von Abruzzo 
ſeinen Unterhalt. 


Daß Italien, eine Provinz ins andere aehtet, or⸗ 
dentlicher weiſe ſo viel Getreide hervorbringe, als 
die Einwohner noͤthig haben, davon bin ich allerdings 
überzeugt. In der Hungersnoth von 1766 war wirk⸗ 
lich fo viel vorräthig, ale hinreichend war, die Ein: 
wohner zu näßren; die Beſitzer liegender Güter hiel⸗ 
ten den Vorrath zurück theils für ihre Bauern und 
eigene Familien, theils um den hoͤchſten Graͤd der 
Theurung zu erwarten. Die Hungersnoth war nur 
unter den armen Buͤrgern, unter den Bauern armer 
Beſitzer, und groͤßtentheils unter den Miethlingen 
and Handlangern auf dem Lande. Dieſe kamen Hat: 
fenweife in die Städte, und erfüllten die Straßen 
und Hofpitäler. So bald aber die Fürften mir gro⸗ 
ßen Unkoſten fremdes Korn verſchaft hatten, ſah man 
mit Verwunderung alle Marktplaͤtze mit einheimi⸗ 
ſchem Korn angefuͤllt. Es war nicht nur fein Man; 
gel mehr zu verfpüren, fondern das fremde Korn 
blieb zum größten Schaden der Fuͤrſten großentheils 
fiegen. In Taskana gieng man fü weit, daß dag 
fremde Korn als vermodert und ungefund ausge⸗ 
ſchrien wurde, damit es feinen Käufer faͤnde Haͤtte 
damals der Großherzog dem Beyfpiel Gerdinands 
aus dem Haufe Medie a gefolgt, fo wuͤrde er nicht 
benoͤthigt gemefen ſeyn eine halbe Million Scudi von 
den 
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ben Genuefern zus borgen, und einen fo großen Ber; 
luſt an dem dafür gekauften Korn zu leiden. In eis 
ner viel größeren Hungers-⸗Noth, ald die von 1766 
war, erfchöpfte Ferdinand erſtlich feinen eigenen 
Vorrath zum beften feiner Unterthanen, und darauf 
befahl ex dem Adel ein gleiches zu thun. Ein jeder 
ſchuͤtzte vor, keinen übrigen Vorrath an Korn zu has 
ben. Alsdann ergrif der Großherzog dasjenige Mits 
tel, welches in ſolchen Zufälen das ficherfte und 
f&hlennigfte war, einem großen Theile feiner Unter 
thanen das Leben zu retten. Auf das erfte befte 
Landgut fehickte er einen Abgeordneten Kichter, mit 
einem unbekannten Henker und einigen verkleideten 
Schergen begleitet, den Kornboden zu befuchen;. und 
da man einen reichen Vorrath von Gefreide entded⸗ 
te, der beym erſten Anfragen verlaͤugnet worden war, 
ſo wurde der Faktor ohne alle Umſtaͤnde uͤber die 
Hausthuͤre aufgeknuͤpft. Man hatte nicht noͤthig, 
zu einem andern Landgute fortzuſchreiten. Der Ruf 
dieſer ſo ſtrengen Gerechtigkeit verbreitete ſich in we⸗ 
nig Stunden durchs ganze Land. Die Fattori der 
Defiger eilten Haufenweiſe mit ihrem, vorraͤthigen 
Getreide in die Städte, und erfüllten. damit die 
tarftpläge, Ich felbft Habe in dem Jahre 1766 auf 
den Landgütern zweyer Edelleute einen Borrath von 
Del und eigen gefehen, der hinreichend war, fie 
und ihre Bauern wohl 2 Fahre zu naͤhren. Nichts 
deſtoweniger würde in feinem Lande, befonders im 
Paͤbſt⸗ 
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Fabſtlichen, Reapolitanifchen, und in Tosfana einiger 
Mangel gemwefen feyn, mwofern durch Unvorfichtigfeit 
der Regierung die öffentlichen Korn; Magazine nicht 
zum voraus ausgeleert worden waͤren. 


Es hatte ſich damals der Fall ereignet, der unter 
die ſeltenſten gerechnet werden muß, daß zu gleicher 
Zeit in allen Laͤndern am mittellaͤndiſchen Meer das 
Getreide nicht gerathen war. Sonſt iſt es wegen 
der vielen Haͤfen und Bayen, wo faſt beſtaͤndig mit 
Korn und allerhand Getreide beladene Schiffe ans 
länden, faft unmöglich, in eine folche Verlegenheit 
zu gerathen. Daher fommt eg, daß der König beys 
der Sicilien und: der Pabft zulaffen, daß aus den 
Öffentlihen Magazinen faft jährlich eine große Men⸗ 
ge Getreide an Fremde verkauft wird, und daß in 
Toskana die Öffentliche Magazine ganz eingegangen 
find, und der freye Kornhandel zugelaffen if. Der - 
weife Graf Richecourt, der vor dem Marechal Botta 
Gouverneur in Tosfana war, wurde durch Erfahs 
rung gewahr, daß man fich auf den Hafen Livorns 
verlaffen könnte. Durch Nachläßigfeit und Untreue 
ber DOberauffeher waren einsmals ohne fein Wiſſen 
die Kornmagazine fo ausgeleert, daß der Vorrath 
nicht hinreichend geivefen wäre, nur acht Tage die 
Einwohner der Stadt Florenz mit Brod zu verſehen. 
Damit das Gerüchte diefer bevorſtehenden Noth 
nicht unter das Volk vexbreiter, und fein vortheils 
CT.M. Junins 1775. Q haftes 
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haftes Vorhaben nicht vereitelt würde, ließ er die 
Magazine verfchließen, und alle diejenigen, Denen 
die Sache bemußt feyn Eonnte , in einer Nacht in die 
Feftung führen. - Zu gleicher Zeit fchicfte er einige 
vertraute Männer nad, Eivorno, mit dem Befehl, 
den fremben Kornhändlern einige tanfend Maͤlter 
Getreide zum Verkaufe um einen theuren Preis any 
äubieten. Da: nun diefe den theuren Preis verlady 
ten, und Vorgaben, fie. würden ihnen um ein Drit 
sel, mohlfeiler das ihrige verfaufen, ſo machten fir 
augenblicklich den Accord mit ihnen, und in Zeit von 
8: Tagen fuͤllten fie die Magazine zu Florenz mit 
Korn und Meißen an. Diefer Zufall belehrte die 
Toskaner, daß wo Hafen find, man Feine Kor 
magazine nöthig habe, und gab dem Marechal Bor; 
ta Muth, die zu Öffentlichen Magazinen beſtimmten 
Kapitalien nach Wien zu MOIN, und diefelben ein 
sehen zu MAR, 


Weil der atiänifche Weiben,t das tuͤrkiſche Korn 
und die Bohnen von vorzuͤglicher Güte find, fo wers 
ben biefe Arten von Früchten von fremden Nationen 
sehr geſucht und: theuer bezahlt. Es kann auch von 
ben. Italiaͤnern eine große Menge davon verkauft 
werden, weil der größte Theil der Bauern vom 
Buchweitzen (bled noir) von aim und türkis 
ſchem Korn lebet. 


Rechnet 











SB 243 >Egeh 


Rechnet man num noch: den Ertrag der mannich⸗ 
faltigen Arten von Wein, des föftlichen. Baumoͤls, 
der vortreflichen Citronen und Pomeranzen, ber troe 
ckenen Zeigen, welche aus ganz Stalien in fremde 
Provinzen verkauft werden, den Seidenbau, der in - 
Diemont 6 Millionen Scudi, und in Toskana 2 
Millionen einträgt, den häufigen Hanf und Tobad 
im päbftlichen Staate, die Menge Reis in der Loms 
bardie, die fehr einträglichen Stuttereyen im Neaz 
politanifchen, in Piemont, und in der Maremma, 
die große Menge Hornviches, befonders Büffels 
ochfen, längft dem Meere auf der Oft; und Werts 
feite, die koͤſtlichen Käfe in der Lombardie, dem 
Thunn⸗Fiſch⸗ und Sardellenfang im tosfanifchen 
Meere ıc. ſo muß man über die Mannichfaltigfeit der 
natürlichen Güter Staliens erflaunen. 


Die Fortſetzung folgt. 








IV. 
Fortſetzung 
der 
erſten Unterredung 
zwiſchen Wet und dem Pfarrer zu 
(S. Seite 96. des Aprils,) 

N. $efer erinnert fich, daß ich im Erzählung meiner 
Unterredung mit dem guten Pfarrer zu »* bey ber 
2 , Stage 
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Frage des Pfarrers ſtehen blieb: „werden Sie Ihrer 
„Zochter auch den Idris und die fomifchen une 
‚gen zu lefen.geben? ,, | 


Der gute Mann fagte dies zwar lächelnd; aber es 
war nicht das beleidigende Hohnlaͤcheln eines von Ei⸗ 
genduͤnkel ſtrotzenden Geelſchnabels, deßen kleines un. 
artiges Seelchen vor boshafter Freude huͤpft, weil er 
ſich einbildet, er Habe feinem Gegner eine Nuß aufju⸗ 
knaken gegeben. Ich ſah es deutlich in ſeiner ganzen 
ehrlichen Geſichtsbildung, daß ſein Herz an kein Arges 
dachte. Es war das Lächeln der Gu herzigkeit, welche 
durch eine allzufreymäthige Stage den Freund in Ber 
legenheit zu fegen beforgt, und den Fehler durch ein 
Zeichen ihrer Unfhuld und harmloſen Abficht wieder 
gut machen möchte, 


Ich. Herr Pfarrer, Sie wiffen es koͤmmt beym fra 
gen viel darauf an, wer der Mann iſt, der die Frage 
thut, und wer der Mann. ift, der gefrage wird. Ich 
fenne manchen Clericus und Layen, dem ich auf die 
nemliche Frage, die Sie izt an mich gethan haben, mit 
ffillfchweigender Verachtung antworten würde. Aber 
Ihnen will ich anfworten wie, einem braven Manne; 
denn der find Sie, und Sie verdienen auf jede Frage 
eine freundliche Antwort, gefezt auch, Sie hätten — 
wie diesmal — etwas gefragt, das Sie Sid) fehr leicht 
felbft beantworsen konnten. Sch fage Ihnen alfo: 

Yein ; 
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Kein; ich werde meinen Töchtern weder den Idris 
noch die fomifchen Erzählungen, fo wenig als die Dia- 
logos Mererricios des Sucian oder den goldiien Eſel 
des Apulejug zu lefen geben: Aber ich. werde fie auch — 
mit Hülfe einer Mutter, deren bloßes Beyſpiel die befte 
' moralifche Erziehung für ihre Töchter iſt — fo zu erziehen 
trachten, daß e8 ihnen nichts fehaden fol, wenn ihnen 
' etwan, durch irgend «einen Zufall, eines der genannten 
Büchlein, in die Hände fallen follte. -Eine gefunde 
Seele gleiht, auch in diefem Stüce (wie in vielen 
andern) einem gefunden Leibe, der im Nothfall einen 
kleinen Erceß aushalten, und manches ohne Gefahr zu 
fich nehmen, und wieder an den gehörigen Dre beför« 
dern fann, was einen: entfräfteten und mit verdorbnen 
Saͤften angefülten Körper gefährlich Franf machen 
würde. 


Der Pfarrer, Sie verdienen in ihren Kindern: 
gluͤcklich zu feyn — 


Ich. Wenigftens, if. das hoͤchſte Gluͤck, fo ich 
mir vom Himmel erbitte, daß er — fo fehr meine See; 
de an den holden Gefchöpfen haͤngt — lieber jedes von 
ihnen vor meinen Augen tödten, als fie den Augen» 
blick erleben laffen wolle, wo die Unfchuld ihrer Seele 
durch einen andern. Flecken, als den eine Chrane 
wieder auswaſchen kann, befledt werden follte. 
Wie oft hat der bloße Gedanfe — wenn ich das gute 
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gefuͤhlvoll⸗ Maͤdchen, das Sie eben ist ſahen, bey eis 
nem Anlaß, two die fchöne Empfindfamfeit ihres noch 

‚ nichts Böfes ahnenden Herzens fich durd Worte oder 
Handlungen äußerte , mit innigem Wohlgefallen u 
frachtete, — tie oft hat da der bloße Gedanke, daß | 
die Neinigfeit und ungefärbte Güte diefer Seele in 
einer fo verderbten Welt, als die, worinn wie leben, 
Schaden leiden Fönnte, mein Herz umgekehre und 
meine —— mit Thraͤnen erfuͤllt! 


Der Dfarrer. O Dichter, Dichter! was fuͤr ein 
wunderbare Art von Gefchöpfen feyd ihr! — Ich leſe 
die Aufrichtigkeit, womit Sie mir dies fagen, in ih 
ren Augen, hör’ es in dem gerührten Ton ihrer Stim⸗ 
me, fühl es ſympathetiſch in meinem Innerſten; es 
kann mir gar nicht einfallen, daß Sie in dieſem Au⸗ 
genblicd ein Schaufpieler wären; und wozu hätten Sie 
auch vonnöthen, Komödie mie mir zu ſpielen ? — Und 
mit folchen Empfindungen, mit einer folchen Sinne 
art, konnten Sie gleichwohl Gedichte machen, die Sit 
vor ihren Töchtern verbergen muͤſſen! 


Der Heine Anfall von Saune, der den gucen Mann 
zu diefer Apoftrophierung der Dichter hinriß, Haste en 
was fo drolichtes, und überhaupt athmete in feinem | 
ganzen Thun und Wefen eine fo unzweydeutige Wohl 
mennenheit, daß es wuͤrklich unmöglich war, ihm ıt, 
was übel zu nehmen, Ich erwiederte ihm alſo Tächelnd: 

Sie 
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Sie irren ſich fehr, lieber Herr Pfarrer, wenn. Sie 
denfen, daß ich die Fomifchen Erzählungen oder den 
Idris deswegen für verdammenswuͤrdig halte, weil 
ich niche für gut finde, daß fie von jungen Maͤdchen 
gelefen werden. Der Grand, warum ich diefe Gedich⸗ 
te, und alle andre Bücher dieſer Art, aus der fehp 
Fleinen Bücherfamlüng junger unverehlichter Frauen; 
zimmer ausfchliege, ift der nehmliche, warum ich, bey 
aller ſchuldigen Ehterbierung , die ich für die Bibel her 
— ge, nicht wollte, daß meine Tochter oder irgend eines 
ehrlichen Mannes Tochter das hohe Lied Salomonis 
Dder gewiſſe Kapitel in’ dem Büchern des Mofe, im 
Buche der Richter, und im Propheten Ezechiel zum 
Gegenſtand ihrer Meditation machen, oder nur jes 
mals ⸗ Bis fie ohne Schaden Alles lefen darf — zu 
Gefichte befommen folte. Denn wahrhaftig fo lang 
ihr die Abentheuer des Ritters Itifall und der irren⸗ 
den Prinzeßin Rahimu ſchaͤdlich ſeyn koͤnnen, werden 
die Galanterien der Dame Ahala und ihrer Schwe⸗ 
ſter Ahaliba, — ungeachtet ihrer allegoriſchen Deu⸗ 
tung — wenig zur Verſchoͤnerung ihrer Seele beytragen. 


Der Pfarrer. Ich kann und will nicht glauben, 
daß Sie dieſer Kapitel eines Buches, deſſen goͤttliche 
Eingebung Sie verhoffentlich nicht laͤugnen, in der 
böfen Abficht erwähnen follten, mit welcher der Spoͤt⸗ 
ter Voltaire fie bey jeder Gelegenheit zw citiren pflegt; 
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—Ich. Lieber Herr. Paſtor, laſſen Sie Sich, ich 
bitte Sie, ein fuͤr allemal ſagen, daß ich gar keinen 
Begriff davon habe, wie man etwas mit boͤſer Ab⸗ 
ſicht reden oder thun kann. Sie koͤnnen ſich unmoͤg⸗ 
lich einen geradern, offenherzigern und von unlautern 
Abſichten entferntern Sterblichen vorſtellen, als der 


Mann iſt, den Sie vor fich ſehen. Wenn ich im vice ⸗ 


len meiner Schriften mich der Ironie öfter bedient 
habe, als es vielleicht der igigen Stimmung des 
teutſchen Nationalgeiftes (wofern wir anders einen ha 
ben follten ) angemeffen ift: fo geſchah es gewiß in kei⸗ 
ner fchlimmern Abficht, als: in welcher Sofrates ch 
mals unter den Athenienfern (die ihn größtensheils 
nicht beffer. verfiunden als ‚mich die Teutfchen) dag 
nehmliche that. ‚Aber hier zwifchen Ihnen und. mir 
‚ bedarf es der Ironie gar nicht, und ich verfpreche hr 
nen Hand in Hand, daß ich, ſo lange ich mie Ihnen 
fprechen werde, fo unverfielt und geradezu. fpwechen 
will, als meine. Seele mit ſich ſelbſt zu reden ‚pflegt, 
Meine Abficht, da ich vorhin ‚dev, fchändlichen Geſchich—⸗ 
te der Ahala und Ahaliba im Ezechiel erwähnte , war 
gar nie, die Methode zu mißbilligen, deren fich der 
Prophet bedient, um das.treulofe Vetragen des Vol⸗ 
tes Iſrael und Juda gegen den Gott feiner Väter in 
ber abfcheulichften. Geſtalt darzuftellen, - Weber Diefen 
Punkt werd’ ich wielleicht.in der Folge Gelegenheit ba 
ben, Ihnen meine Gedanfen zu fagen. r St wolle’ ich 
nichts damit fagen, als was Gie, mein ebrwärdiger 
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Herr, gewiß nicht zu laͤugnen begehren werden; daß die 
Geſchichte der Abſcheulichkeiten der beyden Schwe⸗ 
ſtern Ahala und Ahaliba (im 16 und 23 Kapitel Eze⸗ 
chiels) gewiß eben ſo wenig, als die Geſchichte der 
Schwachheiten der ſproͤden Diana und der Unver⸗ 
ſchaͤmtheiten der Koͤnigin Juno in den komiſchen Er⸗ 
zaͤhlungen, dazu gemacht ſind, von unſchuldigen 
jungen Maͤdchen geleſen zu werden, Und fo be⸗ 
weißt dieſe Inſtanz immer ſo viel, daß die beſagten 
komiſchen Erzählungen — wiewohl aus andern Gruͤn⸗ 
den viel verdammliches daran feyn mag — gewiß nicht 
aus diefem Grunde verwerflich find, weil fie nicht in 
die Bibliothek junger Töchter gehören. Ich ſagte vor⸗ 
- hin eben fo wenig, und that mir felbft. damit Un⸗ 
recht. Denn ich Fenne eine ziemliche Anzahl vernünf- 
giger Weiber von unzweydeutiger Tugend, welche hs 
nen und der ganzen ehrbaren Welt ohne Bedenken ge 
ftehen werden, daß fie den, Idris und felbft die komi⸗ 
fchen Erzählungen mehr als einmal gelefen Haben, und 
nicht fehlimmer dadurch geworden find: aber ich fenne 
feine vernünftigerund tugendhafte Frau, welche die 
befagte Kapitel des Propheten mehr als einmal lefen 
wird; und,feine Fran, von welchem Charakter fie feyn 
mag , die über dem Leſen derfelben von einem ehrlichen 
Manne ongetsofen werden möchte. 
— 
Der pfarr Die Sittenfehrer pflegen ſonſt, wie 
Ihnen nicht unbekannt ſeyn kan, die feine Art ſchluͤpf⸗ 
Q5 rige 
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rige und zur Wolluſt reisende Gegenſtaͤnde zu behandeln, 
für weit gefährlicher zu halten, als diejenige da man 
das Lafter, ohne einen verfchönerndern Scleyer 
darüber zu werfen, ungefiheut, mit feinem rechten Nas 
men nennt, und mit feinen natürlichen Farben in feiner 
ganzen viehiſchen eerau darfeelt. 


AIh. Es giebt Sittenlehrer, mein lieber Are Dfar; 
ter, die zuweilen wicht twiffen mas fie reden. Man 
muß weder die Welt fennen, noch ſelbſt die mindeffe 
Feinheit des firtlichen Gefühle haben, um zu behaupten, 
daß eine Elegie vom Tibull den Sitten eines jungen 
Menfchen gefährlicher fey als die Driapeia. Alle 
rechtſchafnen und aufrichtigen Männer, die id) noch um 
dieſe Sache gefragt habe, haben mich des Gegentheils 
aus Erinnerung ihrer eignen Erfahrung verfichert; und 
es wäre nichts feichters als die Sophiftereyen eines 
Bayle über diefen Punkt mit den triftigſten Gründen 
zu widerlegen, wofern es nöthig wäre, Uebrigens dädy 
te ich doch, ein Mann von Ihrer Unterſcheidungsfaͤhig⸗ 
Feic-follte den Unterfchied nicht überfehen, der zwiſchen 
einem verhuͤllenden und verſchoͤnernden Schleyer 
iſt. Das Laſter an ſich felbft ift haͤßlich; wer es ver 
fHönern wollte, würde es ſchminken und heraus⸗ 
putzen müffen, und dadurch allerdings zu einem ſchaͤnd⸗ 
lichen Betrüger und Kuppler werden. Aber, wie ges 
fagt, verfchönern und verfchleyern find zwey ganz vers 
fehiedene Dinge, Es * Laſter die man nicht genug 
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entblößen kann, um fie im ihrer wahren Häßlichfeie - 
darzuſtellen. Bon diefer Arc find 3. B. Ungerechtig⸗ 
keit, Untreue, Beſtechung, Undankbarkeit, Hochmuth, 
geiſtlicher und weltlicher, Heucheley und Gleißnerey, 
Unduldſamkeit, Neid, Schadenfreude, und dergleichen. 
Ss iſt keines unter allen dieſen Laſtern, das nicht unter 
dem Schleyer der Ehrlichkeit, Tugend und Relis 
gion von jeher die Welt belogen, und, bloß darum 
aveil es fo gut verfchleyert und masfirt war; faft 


Ammer ungeffraft unendlich viel Unheil angerichtet hätte. 


Diefen Saftern: den vermummenden Schleyer nnd die 
verfchönernde Maske abzuziehen, ift nöthig, ift Pflicht 
der Weifen und Guten; ihre Naktheit ift das unfehl⸗ 
barſte Mittel Abſcheu zu erwecken, und kann nie gefährs 
Lich feyn. Aber es giebt, wie Sie wiffen, auch andre 
unfttelihe Handlungen, fie mögen nun Vergehungen 
eines Augenblicks der Unbeſonnenheit, oder Ausſchweif⸗ 
ungen einer an ſich ſehr natuͤrlichen Leidenſchaft, oder 
Fruͤchte laſterhafter Gewohnheiten ſeyn, welche der Sit⸗ 


tenlehrer eben darum verſchleyern muß, weil es ge⸗ 


faͤhrlich waͤre, ſie zu ſehr zu entbloͤßen. Sie ver⸗ 
ſtehen mich, Herr Pfarrer, und verlangen wohl keine 
genauere Erklaͤrung uͤber dieſen Punkt? 


Pfarrer. Nein; auch war meine Meynung vorhin 
eben nicht, den Sittenlehrern, deren ich erwaͤhnte, 
ſchlechterdings Recht zu geben. 


Ich 
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Ach. Meberdies, was auch einige twürfliche oder 
ſeynwollende Catonen fagen mögen, iſt nichts falfcher 
als der Stoifche Lehrſatz: alle Sünden find glei) — 


Dfarrer. Soviel ich weiß, giebt eg, wenigſtens 
Heut zu Tage, keinen vernünftigen Sittenlehrer mehr, 
der einen fo widerfinnigen Satz behauptete, 


Ich. Sch win es Ihnen glauben ; denn ich felbft 
Tann es nicht wiffen, da ich nicht Alles lefe was gedruft 
wird. Aber ich finde doch häufig genug, dag man in 
befondern Faͤllen gerade fo urtheilt als ob. man jenes 
Paradoxon der Stoa für einen Grundfag hielte, Denn 
woher fonft der Vorwurf den ich fo oft habe hören 
süßen, daß ich in meinen fomifchen Gedichten meine 
Talente gemißbraucht hätte, gewiffe Laſter mit reigen« 
den Farben zu fehildern, und in verführifches Licht zu 
fegen? Wie haftig, und mie wie wenig Unterſcheidung 
haben die Herren, welche aus dieſem Ton ſangen, ge⸗ 
urtheilt? Man ſollte wenigſtens die Sache ſehr genau 
unterſucht haben, eh man einen Mann der einige An⸗ 
ſpruͤche an Verdienſt und Achtung zu machen hat mit 
ſo gehaͤßigen Vorwuͤrfen zu belegen wagte. Aber viele 
dieſer geſtrengen Herren find ſoweit entferne mit Rent⸗ 
nis der Sache zu ſprechen, daß ſie die Werke, die ſie 
mit dem entſcheidendſten Cenſor⸗Ton als unſittlich und 
ſeelenverderblich verdammen und alle fromme Chriſten 
davor als vor Tod in Toͤpfen warnen, nicht einmal ge⸗ 
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leſen haben, — Wiewohl, da die Herren nicht leſen 
koͤnnen, dies freylich am Ende nichts verſchlaͤgt. Fuͤr 
gewiſſe Leute ſind alle Suͤnden gleich, nicht weil dieſe 
geute Stoiker find, oder gerne Paradoxes Zeug behau⸗ 
pten;. fondern weil fie fo wenig Welt» und Menſchen⸗ 
kentnis haben, dag Meffalina und Ninon senclos, Ahas 
liba und Danae, Delila und die neue Heloife in ihrem 
Augen Gefchöpfe von einerley Art find. Es find 
H’r'n, fagen fie, und bilden fich dann ein, gewaltige 
Sittenlehrer zu feyen, und der Zugend einen mächtigen 
Dienft gerhan zu haben, daß fie das Kind fo freymuͤthig 
mit dem rechten Namen genennt, — Gott bewahre 
mich, daß ich: jemals unfistliche Handlungen befchönis 
.gen, oder den Abfchen dem fie. verdienen vermindern 
wollte! Aber ift es nicht auf der andern Eeite Pflicht 
des Menfchen und Chriften, nur das Laſter, nicht die 
Derfonen die es begangen haben, zu verabfiheuen? 
Und wie folhes jemals möglich ſeyn, diefe Pflicht gen 
hoͤrig auszwüben, wie folder Unbilligfeit und Liebloſig⸗ 
feit in Berurtheilung unfers Nebenmenſchen, woruber 
auch die Sittenlehrer Ihres Ordens fo viele «Klagen 
führen, gefteuere werden können, wenn man feine Rüde 
ſicht auf die Umftände nehmen lerne noch nehmen will, 
durch welche die nemliche Handlung die an dem einem 
den höchften Abfcheu verdient, bey dem andern mehr 
bedaurens » als ſtrafwuͤrdig iſt ? Wenn man feinen Un⸗ 
terſchied zwiſchen den u igeheuerſten Verbrechen und den 
eiten macht? Keinen Unterſchied 

zwiſchen 
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xviſtchen dem Gleifner, der immer Tugend und Religion 
auf derZunge hat, und beyder durch feine Thaten ſpot⸗ 
tet; und dem Bidermanne, der Bloß darum weniger 
vorfichtig iff- böfen Schein zu meiden, und forglofer 
fich bey dem Pöbel durch. die befannten Mittel in gute 
Meynung zu fegen, weil er zu gewiß weiß, daß er ein 
rechtſchafner Mann iſt, um ſich viel darum zu befümy 
mern, ob er auch von Oechslein und Eſelein dafuͤr er⸗ 
lannt werde? Zwiſchen dem Schurken, der (wie Juve⸗ 
ol ſagt) Den Curius oder Cato heuchelt und Bac⸗ 
chanale lebt; und dem ehrlichen Kerl, der in einem 
Anſtoß von leichtſinniger Froͤlichkeit ſeiner Einbildungs⸗ 
kraft und feinem Wiz zuviel Freyheit erlaubt? Zwi⸗ 
ſchen dem ſchaͤndlichen Saͤnger ſeiner eignen brutalen 
Ausſchweiffungen (einem Rocheſter oder Grecourt) 
und dem harmloſen Anakreon, der in: feinem Neun⸗ 
zigſten Jahre (dem ſtaͤrkſten Zeugen feiner Mäßigung 
und Weisheit) noch Rofen um feine Glatze wand, und 
zwifchen Juͤnglingen und Mädchen, unter dem fanften 
Joniſchen Himmel, der Freude opferte, ohne die er 
weder fo alt geworden, noch in feinem Alter fü glück 
lich geweſen wäre? Keinen Unterſchied zwiſchen einer 
naͤchtlich ſchwaͤrmenden Priefterin der Denus Vol 
givaga, und einer Leontium, für welche die Gras 
zien und Mufen (mächtige Fürfprecherinnen!) beynas 
he die Tugend: felbft zu Nachficht beftechen fonnten® 
Zwifchen einer Schatulliöfe,die unter der Maske ei⸗ 
ner fpigfündigen Delicateffe heimlich allen Forderungen 

eines 
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eines unbänbigen Temperamenss genug thut; und che 
ner Phaͤdra, die nicht eher als nach einem alleihre 
Kräfte erfhöpfenden Kampfe der Allgemwalt einer uns 
freywilligen Leidenſchaft unterliegt, oder einer Julie 
deren Seele durch ihren Fall ſelbſt ihre Reinigkeit nüche 
verliehrt, und der Tugend, auch da fie fi von ihr 
verirrt/ berzlicher ergeben ift, als. manche anmaßliche 
Lucretia, dies fich große Dinge auf eine Keufchheit ein« 
bilder, melche «niemand auf die Probe zu fielen 
begeht? — Die Pfliht des Dichters, mie des 
Beobachters und Gefchichtfihreibers der Menfchheit; 
ift, alle Arten von Charactern (anderen getreuer Abfchils 
derung doch wohl fo viel gelegen iſt als an genauer und 
vollſtaͤndiger Befchreibung aller Arten yon Schwämmen, 
Würmern, Fliegen, täufen, u ſ. w. welche fo vielen 
braven Männern billig: zum: Verdienſt angefchrieben 
wird) fo darzufiellen „ wie fie wuͤrklich find, nicht wie 
fie. ein Menſch fich einbilder, der ſich in feinem Studier⸗ 
ſtuͤbchen den; Kopf mir weillführlichen, Abftractionen und 
Spinnenweben angefült hat, Die Afpafien, die Das 
noen, die Mufarion find in der Natur; fie find feis 
ne Hirngeſpenſter, wie Mancher, von Schulwiz frifch 
aufgeblafener Homunculus und mancher alte, halbfin« 
difche Hofenpaufer waͤhnt, weil er in. dem Fleinen, meis 
fiens fehr unbedeutenden Cirfelchen feiner Bekantſchaf—⸗ 
sen nichts dergleichen gefehen hat. Dieſe Afpafien, 
Danaen, u.f. m. find — reitzende, liebenswuͤr⸗ 
dige Suͤnderinnen; wer kann dafür? Man muß 
‚ae ihnen 
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ihnen dennoch ihr Recht Wiederfahren Jaffen! Wen 
es Unrecht ift, dem Teufel felbf zu viel zushun, fo faun 
warlich ein Dichter, dem Natur und Wahrheit ehrwuͤr⸗ 
dig find, eine Sünderin, welche alles was fhön und - 
liebenswerth und bezaubernd iſt im ihrem Geift, ihrer | 
Perſon, und in ihrem Umgang vereinigk, nicht mie den 
eckelhaften Farben mahlen, die ſich nur für die Ahala's 
und Ahaliba’s ſchicken. Sie bleibe darum nicht weni, 
ger tadelwuͤrdig infofern fie eine Sünderin ift; aber 
wenn ſie nun gleichwol Wiz, Geſchmack, feine Empfins 
dung, $ebensart, Kentniffe, Talente, kurz taufend Reis 
gungen hat, die felbft auf ihre Sünden ein ſanftgebroch⸗ 
tes Zauberlicht werfen: fol der Dichter fie niche fchils 
Bern wie fie ift? Oder ift er zu .tadeln wenn fie in 
feinem Gemaͤhlde fich felbft aͤhnlich, und. alfo eben fo 
Herführerifch ift als in der Narur? Und kann man ihm 
alsdann nur mie dem. Schatten eines vernünftigen 
Gründes vorwerfen, daß er die Sünde reigend ges 
mahlt habe, in der Abſicht das Volk fündigen zu 
machen ? 


Der Pfarrer. (lächelnd.) Ich habe Sie Lange 
reden laßen; und ich dächte dies follte einem Manne 
meines Standes, der von Amtswegen ſo oft allein reden 
muß, und fich dadurch unvermerft eine Gewohnheit, 
ohne Eins und Widerrede zu fprechen zuzieht, als «is 
niges Verdienft angerechnet werden — 


Jh. 
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Ich. Merdings, und für fein geringes? 


Der Pfarrer. Und da es mir nicht ums Recht⸗ 
* — um Wahrheit zu thun iſt — 


Ich. Auch dies, Herr Pfarrer iſt 9— * 
Elericus zu groͤßerm Verdienſt anzurechnen, als einem 
andern Menfchenfinde, 


Der Pfarrer. Wie ſachriſch! 


Ich. Es iſt mein ganzer Ernſt. Weiße Raben 
find kaum ſeltner als ein Theolog, oder. ein Profeſſor, 
Öder ein Autor eines Syſtems, mwär’s auch nur ein 
Schul» Eompendium, dem es nıhe um's Nechthaben, 
fondern um Wahrheit zu thun ifl, 


Der Pfarrer. Ich zweifle nicht, daß es allen Ges 
Ichrten um die Wahrheit zu thun iſt; aber die Meifle 
en find fo ftark von der Wahrheit ihrer Meynungen 
überzeugt, daß fie bloß darum immer Neche haben 
wollen, meil fie verfichere find, daß fie wuͤrklich immer 
Recht haben, 


Ich. Das iſt eben der Jammer! — Aber, um 
Vergebung, daß ich Sie unterbrach. Sie wollten et⸗ 
was ſagen? 


T.M. Junius 1775. R - Der 
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Der Dfarrer. Ich wollte Ihnen’ bekennen‘, dag 
ich dasjenige, was Sie zu Ablehnung des Vorwurfs, 
„als 06 Sie gemwiffe Untugendeniaus böfer Abficht mit 
reigenden- Farben gefchildere haͤtten, vorgebracht har 
ben, aller Aufmerffamfeit würdig finde. Ich muß gu 
ſtehen, ich hatte Die Sache mie in dieſem Licht, und von 
Diefer Seite angeſehen; und ich‘ begreife nun weit be 
‚fer ale fonft, wie ein Mann von: ihrer Sinnesart die 
oft genannten Fomifchen Werfe verfertigen fonnte, ohne 
zu glauben, daß er! daran Arges thue, und vielleicht 
gar in der TRUEERN Gutes zu thun — 


Ich! Sie werden bie in der: Folge: sa; beſſer 
beraten; denn ich habe — * — — alles 
geſagt. — 

Der Pfarrer ER * Heine BE 
lich durch meine lezten Worte auf den Gedanken ge 
bracht, ich wieder reden wollte. 

Ich ia ie immer ou wenn ⁊ bitten 
darf. Es iſt izt noch nicht Zeit, daß ich das ſage, 
worauf Sie zu warten ſcheinen. 


Der Pfarrer Ich bin alſo mit meinen Geſtaͤnd⸗ 
niffen noch nicht fertig ; denn ich muß Ihnen noch ge⸗ 
ſtehen, daß die wirkliche Exiſtenz folder: verführe 
vifcher Gefhöpfe wie Ihre Auroren, Danaen, 

12. m: 








eh 29 Hate 


Amönen u. f. w. oder ſo aͤrgerlicher, wie ihre Dies 
nen und Junons, Rahimous und Schatulliöfen 
ſind, mir kein hinlaͤnglicher Grund zu ſeyn ſcheint, die 
Moralitaͤt der ſchoͤnen und auch die kaͤlteſte Phantaſie 
exhitzenden Gemaͤhlde, die Sie ung davon gemacht 
haben, zu rechtfertigen. Denn Sie ſelbſt begehren 
doch nicht zu laͤugnen, daß in dieſen Gemaͤhlden etwas 
gefährliches und verführerifches iſt, ſonſt wuͤrden Sie 
wicht geſonnen ſeyn, fie vor. ihren eignen Töchtern zu 
verbergen. Nun ift doch nichts natürlicher als die 
Frage, was haben andrer Leute Töchter verbrochen, 
daß Sie gar Feine Ruͤckſicht auf ſolche nehmen; auf fo 
viel tauſend junge ehrliche Maͤdchen, die es wenigſtens 
eben ſo noͤthig haben, als die Ihrigen, daß man ge⸗ 
faͤhrliche verführerifche Gemaͤhlde wor ihnen verberge ? 
Waͤr' 8, da man diefe Gemählde doch vor fo vielen 
verbergen muß, nicht. beffer gemefen, fie gar nicht oͤf⸗ 
fentlih aufzuftelen? Und — damit wir ung auch dem 
gefährlichen Kampf, mit der Berfuchung fie befannt zu 
machen, erfparen — toär’ es nicht beffer — MEN 
de überall gar nicht zu mahlen? 


Ich. Was diefen leztern Prinfe betrifft, dürfte ich, 
um am Fürzeften aus der Sache zu fommen, Gie nur 
an die fehr. warmen, fehr wollüfligen Gemählde des 
hohen Liedes, und an die fehr ärgerlichen Gemöhle 
de der Hyen der mehrbefagten allegoriihen Damen 
Ahala und Ahaliba erinnern. Sie konnen warlich 
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feinen ſtaͤrkern Beweis, daß es nicht beſſer ſeyn muß, 
ſolche Gemaͤhlde uͤberall gar nicht zu machen, von mir 
verlangen, als die Exiſtenz jener: Gemählde in dem 
heiligſten der Bücher. Aber meine Sache iſt nicht fo 
ſchlimm, daß ich vonnöchen härte den Knoten zw zer⸗ 
hauen. So viel ich höre beruht ihre Einwendung 
gegen die Moralitäe der Gemählde, die Sie mir zum 
Vorwurf machen, auf zween Punkten: Sie finden fols 
> de, an ſich felbft betrachtet, ärgerlich oder verführes 
riſch; und dann däucht Ihnen, daß ich fie mic zu viel 
Wärme coloriere habe, Das [eztere mag wohl hier 
und da gefchehen feyn. Ich wollte ige freylich Fieber, 
daß es nicht gefihehen wäre, Aber wie leichte kann eis 
nem Dichter von warmer KEinbildungsfraft ſo etwas 
begegnen? zumal wenn er, fo wie ich, gänzlich übers 
zeugt ift, daß das Aergerliche oder Verführerifche, was 
in den Gegenftänden folcher Gemaͤhlde liegt, fein Grund 
ift noch feyn Fann, fie ger nicht zu mahlen. Denn, 
bey diefer Weberzeugung , wie leicht kann eine Tebhafte 
Einbildung mitten im Feuer der Compofition den Dich» 
ter da oder dort ein wenig über die Grenzen der Vor⸗ 
ſichtigkeit wegführen, womit moralifhe Schilderuns 
gen diefer Art verfertigt werden follten 


Der Dfanzen. Dies leztere begreiffe ich fit: 
aber, wenn ich bitten darf, den Grund Ihrer Webers 
zeugung, daß ein Dichter überhaupt ärgerliche oder 
verführerifche Gemählde mahlen dürfe? an 


— 
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Ich. Um Vergebung , lieber Heer Pfarrer, dies 
war es nicht, was ich fagte. Gemählde, die im ihrem 
Gegenſtande etwas aͤrgerliches oder verführifches haben, 
find darum noch keine ärgerliche und verführifche = 


BAR, 


Der Pfarrer. Sie haben recht; verzeihen Sie 
mir es, ich drüdte mich nur unrichtig aus. Aber ich 
wuͤnſchte doch, daß Sie mir den Grund ihrer vorgen, 
— uchenergung mittheilen wollten. 


Ich. Was daͤucht Ihnen, lieber Herr Pfarre, 
zu dem Umftand, daß die ganze Welt ſchon ſeit etlichen 
tauſend Jahren voller aͤrgerlicher und verfuͤhriſcher 
Perſonen, Handlungen und Sachen iſt? Dies werden 
Sie * wohl nicht — wollen? 


Der Pfarrer ſeufzte. 


Ich. Nennen Sie mir einmal, ich bitte Sie, ein 
Laſter, welches nicht aͤrgerlich, und wenigſtens 
für manche Leute verfuͤhreriſch wäre? Scheinen Ih—⸗ 
nen etwan Heucheley/ Scheinheiligkeiten, fal—⸗ 
ſcher Religionseifer, phariſaͤiſcher Hochmuth, unbaͤn⸗ 
dige Herrſchſucht, wiſſentliche Beugung des Rechts, 
Unterdruͤckung, Beſtechung, Verraͤtherey, Giftmiſcherey, 
u. ſ. w. nicht eben ſo aͤrgerliche und verfuͤhriſche Ber 
brechen als Schwelgerey, Voͤllerey und Unzucht? Und 
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ift diefes Erdenrund nicht vom jeher mie Menſchenkin⸗ 
dern bedeckt gewefen, welche alle dieſe und noch viel 
mehr hoͤchſt ärgerliche Safter begangen haben? Iſt die 
Gefchichte wohl viel beffer, als ein ungeheures Suͤn⸗ 
denregifter des menſchlichen Geſchlechts? Wie 
groß ift nicht die Anzal der Kayſer, Könige, Zürften, 
Seldherren, Staatsminifter, Günftlinge, Hofnarren, — 

Paͤbſte, Vifchöffe, Aebte, Priefter und Leviten, ꝛc. — 
item: der Koͤnigsweiber und Koͤnigstoͤchter, Dames 

d’Honneur, Favoritinnen, Kammerfrauen, Schauſpie⸗ 

lerinnen, Saͤngerinnen und Taͤnzerinnen, u. ſ. w. die 

eine hoͤchſtaͤrgerliche Rolle auf der Welt geſpielt haben, und 

vermittelſt der Geſchichte, die uns zu Zuſchauern ihrer 

Thaten macht, noch immer fortſpielen? Und gleichwol 
iſt noch feinem klugen Menfchen eingefallen, die Declas 
mationen gewißer. wunderlicher Köpfe, welche die As 
nalen und Gefchichtbücher, aus dem nemlichen Grunde 
teil fie ärgerlich feyen und verführen Fönnten, 
überall vernichtet wiffen wollten, der mindeften Aufs 
merffamfeit werth zu halten. Gewiße Perioden in der 
Europäifhen Sefhichte, z. E. das zehnte und eilfte, 
Dierzehnte und funfzehnre Jahrhundert, zeichnen füch 
durch das fcheusliche Gemaͤhlde fittlicher Verdorbenheit 
und die [handlichen Benfpiele, fo fie darftellen, vorzuͤg⸗ 
lic) aus, Erlauben Sie mir doch, Ihnen aufzuſchlagen 
was einer der verdienſtvolleſten Geſchichtskundigen unſ⸗ 
rer Zeit von dem ſogenannten Mittlern Zeitalter ſagtt 
— „Der Geſchichtſchreiber, wenn er bis an bie erſten 
„Quel⸗ 
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„Quellen der Begebenheiten zurückgeht, muß uͤber den 
„Charatter der damaligen Geiſtlichkeit erflaunen, 
‚und, von.der Menge der Borftelungen ermüder, wird 
wer unfähig das Gemählde ihrer $eidenfchaften zu ente 
‚werfen. Hier finder Feine Mifchung von Tugenden 
„und Zehlern ſtatt; — der tugendhafte Mann flieht 
„bey diefem Anblick zurück wie bey den Gemaͤhlden 
„eines Äretins () — Und gleichwohl ift es eine 
Schuldigkeit des Gefdyichtfchreibers, ung diefe Gemaͤhl⸗ 
de der verderbteften Zeiten des menfchlichen Gefchlechts, 
mit ihren Urſachen, Umfländen und Solgen, getreulich 
nach der Natur gezeichnet und gemahle, fo warn und 
Jebhaft darzuffellen, als es zur Erreichung des fittlichen 
Endzwecks, uns dadurch weifer und beffer zu machen, 
vonnoͤthen iſt! Will ſich jemand daran aͤrgern, ſo hab 
er's ſich ſelbſt! 


Der pfarrer horchte nachdenklich auf. 

Ic, ſchoͤpfte ein wenig Athem. 

Der Pfarrer. Alles wahr! Alles wahr! — Aber — 
Ich Erfanben Sie mir u noch ein Wort. Ale 

die vorhin fpecificierten Laſter find fo haͤßlich, daß es 


‚unmöglich ift von ihnen verführt zu werden, fobald 
R4 man 


(*) aͤberlins Geſchichte von Teutſchland ı Periode S. 69. 


Ich 24 YES | - 


man fie in, ihre wahre Geſtalt zurück zu treten noͤthigt. 
Es iſt daher auch, wie ich oben ſchon bemerkte, weiters 
nichts mit ihnen zu thun, als fie zu entlarven. Aber 
was denken Sie von fo manchen in der Weltlichen «oder 
Kirchen-Gefchichte glänzenden Männern, deren Leiden⸗ 
fehaften und oft fehr große Zehler durch den YIimbus 
ihrer Tugenden, befonders der religiofen Heiligfeie, fo 
zu fagen übergüldet werden? Meynen Sie nicht, daß 
Männer wie Sanct Bonifaz, Sant Bernhard, 
Sanct Thomas von Lanterbury, Sanct Seinrich 
der Zweyte, der Moͤnchenvater, (*) u, f. w. durch 
ihre menfchliche Schwachheiten und Zeidenfchafs 
ten, wiewohl folche mit dem fechsten Gebot nichts 
zu £hun hatten, ihren Zeiten und der Nachwelt unends 
lich mal mehr Schäden gethan haben, als alle Danaen 
der vergangnen itzigen und fünftigen Zeit? Glauben 
„ Sie,daß es nicht gefährlidy ift, folche Perfonen, ſolche 
Charakter (und wie viele hat deren die Geſchichte nicht?) 
ins Schöne zu mahlen, ihre Tugenden zu.erheben, ihre 
Fehler zu befchönigen, ihre Schwachheiten und: Leber; 
eilungen zu entfchuldigen? Und gleichwohl würde der⸗ 
jenige ungerecht fenn, der, wenigftens einige von ihnen) 
nicht aller ihrer Mängel ungeachtet, als fromme, wohl⸗ 
meynende, zum theil auch wohl vortrefliche und große 
Männer, ſchildern Br: str *2 
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cher ſchwache Kopf ober böfe Bube ſich von dem Bey⸗ 
fpiel ihrer Fehler verführen laſſen oder hinter ſolches 
ſich verſtetken und ſagen werde: ego homuncio hoc 
non facerem? | 


Der Pfarrer. Ich verfiche Sie, und fehe die An; 
wendung, die Sie von diefer Bemerfung gemacht wiffen 
wollen, | | 

Ich. Mir däucht, fie mache fich von ſelbſt. Es 
iſt eben fo erlaubt, eine Dance, eine Seloife, eine Ni⸗ 
non, mit gefälligen Farben zu ſchildern, als es erlaubt 
ift, einen Mann mit einem Yiimbus zu mahlen, der; 
bey aller feiner firengen Heiligkeit und Mönchifchen 
Tugend, von Herrfchfucht und Eifer fich zu ungerechten 


und gewaltthärigen Handlungen hinreiffen ließ, Ems 


pörung und Bürgerfriege anzertelte, oder. Europa zu 
verderblichen Kreuzzügen anfpornte, und arme Bu 
loſe P Dilofophen verfolgte. 


Der Pfarrer ſah auf feinen No. 


Th. Ad! mein guter Herr Pfarrer; der ſchwarze 
Rod thut nichts zur Sache! Warum false ein-ehrli« 


. cher Pfarrherr, — trotz den Vorurtheilen, die ſich noch 


aus jenen heillofen Zeiten herfchreiben, wo ein bischen 
Keufihheit, wie eine Mefferfpige vol Philoſophiſches 
Pulver, binlänglich war die menfchenfeindlichften Laſter 
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in goldne Tugenden gu vertwandlen — warum folle er 
nicht der Wahrheit die Ehre geben, und wenigftens un⸗ 
ter vier Augen befennen dürfen, was er überlaut befen« 
nen würde, wenn er einen gruͤnen Rock und einen 
Haarbeutel trüge ? i 


4 Der Dfarrer. ch beforge, lieber Herr W**, Sie 
haben die fchrecflichen Zolgen nicht im ihrem ganzen 
Umfang erwogen, die daher entfishen würden, wenn 
Geſetze, Sitsenlehre und Religion nicht alle ihre Kräfte 
vereinigten, die Keuſchheit in und außer der ehlichen 
Verbindung aufs nachdrücklichfte zu befördern, und den 
entgegenflehenden Laſtern, zu denen der thierifche Theil 
‚des. Menfchen einen fo -flarfen natürlichen Hang hat, 
alle mögliche Hinderniffe in den Weg zu legen. 


Ih. Ich geſtehe Ihnen, daß ich viel weniger un. 
mittelbare Veranlaßung gehabt habe als vielleicht tau⸗ 
fend andre Unfersgleichen, dergleichen Betrachtungen 
zu machen. Indeſſen bitte ich Sie, darauf zu rechnen, 
daß ich über diefen Theil der Sittenlehre fo orthoder 
bin als Sie ſelbſt. | 


Der Pfarrer, Um fo gemwiffer werden Sie mit mir 
übereinffimmen, wenn ich behaupte, daß ein gewiſſen⸗ 
hafter und menfchenliebender Schriftfteller fih gleich 
forgfältig hüten müße, die Dämme, welche Religion, 
Sittenlehre und Gefege den Sünden gegen die K eufchz 

beit 
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heit entgegen fegen, zu minieren, als die Neigungen zu 
diefen Sünden zu verſtaͤrken. Jenes geſchieht, daͤucht 
mir, wenn den Suͤnden dieſer Art, durch die Reitzungen 
und die Liebenswuͤrdigkeit der Perſonen, die man fie 
begehen läßt, durch gewiße verfchönernde Wendungen, 
die man der Sache giebt, und durch den Grazien-Schley; 
er, den man über das Anflößigfte zieht, der Begriff und 
das Gefühl des Schändlichen benommen wird, wel 
ches immer damit affociire ſeyn follte: Diefesswen 
man alle Kräfte der Einbildungskraft, alle gluͤhen⸗ 
den Farben der Natur, alle Zauberen der Beredſamkeit 
und Poefie aufbieret, um wollüftige Gemählde zu mas 
chen, ohne daß fich irgend eine moralifche Nothwendig⸗ 
feit, irgend ein die Tugend befördernder Zweck, dem der 
Autor daben hätte haben können, denken ließe. — 
‚Sie haben mir, mein-Liebfter. Herr W*" zu Nechrfer, 
tigung eines Theils ihrer Schriften, und zu Beſtimm⸗ 
ung des Standpuncts woraus folche zu beurteilen find, 
vieles gefage, wofür ich Ihnen verbunden bin; aber 
mir däucht, daß alles, was Sie bisher vorgebracht has 
ben, noch) lange nicht zureiche, diefen gedoppelten Vor⸗ 
nf — zu — Ange Sie hievon ? 






; Freund; dies iſt unfer beyde 8 ß zZ * ntere 
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Fig mie mir felbft zufrieden bin. Indeſſen daͤucht mir, 
das was Sie fo eben fagten, zerfalle in einige fehr ver⸗ 
wickelte Aeſthetiſch⸗ Moraliſche Probleme, deren Auf 
loͤſung nicht fo Teiche ift, als Sie zu denken ſcheinen. 
Ich bin ſehr geneigt, dieſe Probleme genauer mit Ih⸗ 
nen zu eroͤrtern, und Ihnen daruͤber meine Gedanken 
mit Aller Aufrichtigkeit, die Sie nun ſchon an mir ges 
wohnt find, vorzulegen, wenn Gie anders Luft zu einer 
zwooten Unterredung haben, er 


Der Pfarrer fagte mir, daß er Gefchäfte hätte, die 
feinen Aufenthalt bey uns um einige Tage verlängern 
würden. Wir redeten eine zwoote Zufammenfunft ab, 
und. fehieden für Diesmal als fehr gute Freunde von 
einander, | | 








vi 
Theatraliſche Neuigkeiten. 


a Hamburg — denn unter den verſchiedenen Bühnen, 
von denen ich bishero noch feine Neuigkeiten ers 

zähle habe, ziehe mich vor allen andern dag Theater 
diefer Stadt an fih — hat feit langer Zeit ein Gtäd 
genoffen, deſſen fih wenig teutſche Städte rühmen 
fönnen. In einer langen — obgleich miche unumter; 
brochenen — Folge von Jahren haben ſich unſre beſten 
Schaufpieler vor diefem Publikum gezeigt, die Schös 
nemannifhe, Kochifche und Ackermanniſche Ges 
felfchaften in ihren glänzendften Epochen. Und ſoll⸗ 
Hamburg 
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Hamburg nicht durch das Andenken unfterblich wer 

den, das Leßing von der großem, leider vereitelten 
Unternehmung, eine Nationalbühne dafelbft zu gründen, 
geftifter hat? Noch jetzo beeifert fich Die verwittwete 
Madam Adermann mit ihrem Stieffohne, Herrn 
Schröder, durch den Rath ihres Theaterdichters, des 
Herrn Bock, unterſtuͤzt, ihre Vorgänger zu erreichen, 
und den guten dramarifchen Gefhmad von Hamburg 
mehr zu befeelen als erfalten zu laſſen. Von ihren 
patriotifchen Enthuſtasmus für die Aufnahme der Buͤh⸗ 
ne zeugt diejenige Anfindigung, mworinnen fie) vor 
kurzem denvdramatifchen Schrififtellern allerley Bora 
theile verfprochen hat. Wenn gleich — wie: Berlin 
und Wien bereits erfahren — Preiſe nur felten dag 
Mittel find; wenn Männer von Talenten ſich gleich 
nicht gern einem unbeffimmten Richterffuhle unterwer« 
fen , deffen Einfichten fie nicht kennen; wenn gleich die 
Raubſucht der Drucker, welche fehon oft aus den Par 
thien der Schaufpieler Stüde ohne Vorbewußt der 
Verfaſſer edirs haben, den Autoren leicht den Vortheil 
eritziehen fönnte, der ihnen noch von dem Drude ih⸗ 
rer Arbeiten zu hoffen übrig bleibe; mit einem Worte, 
menn gleich den Abfichten der Diadam Ackermann 
manche Hinderniffe entgegenftehen: fo ift es doch eine 
rühmliche Bemähung, die Vorftellungen aus der Hand« 
ſchrift zu vermehren, und dem Mangel an —— 
und guten ueberſetzungen —— ich 


Im vorige IE — denn von da geh? * — 
erhod ſich ein heftiger theatraliſcher Krieg uͤber den 
Werth und mas —* der Son mſten dafige 
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dern brauche, gab das Signal dazu. Er, der font 
mit freygebigen Händen. denen. erſten Schauſpielerin⸗ 
nen Weihrauch geſtreut hatte, verwandelte ſich, nach 
feiner befondern Geſchicklichkeit ſich zu metamorphofie 
ren, plöglich in den unvernünftiaften Tadler derfelben, 
und alliirte fih, um die heilige Fahne vorzutragen, 
mit Heren Goͤtze, deffen Anathema gegen das Thea⸗ 
ter, im Altonaer Poftreuter häufig erneuert” und, 
eingefchärft ward, Ein gewifles Wochenblatt, 
das er unter dem thrafonifchen Tirel, Allgemeines 
teutfhes Wochenblatt zur Ehre der Lectuͤre her⸗ 
aus gab, und worinnen die (höchit ſchaalen) —— 
artickel noch das Beſte waren, ward in der Folge ſei 
vornehmſter Kampfplatz. Andre Zeitungsſchreiber 3 
E. der Wandsbecker Bothe) und —— 
faßer ermangelten nicht, ihm feine: gebuͤhreude Zuch⸗ 
tigung deshalb wiederfahren zu laßen. Dies gab einem 
Ungenaunten Gelegenheit / ſich in einer Brochuͤre: Hans 
balgereien einiger Wochenblattiſten und Zeitungs⸗ 
ſchreiber wegen der Zamiburger Schaubuhne 
den ganzen Streit luſtig zu machen. Einige Sche 
fpieler, 3. & Hr. Brockmann und Den, Ackerman 
(die ältere, fuchten ihren guten Laimund ‚felbft zuretten. 
Das Sendſchreiben eines Hamburgers und 
wort auf daßelbe entſchieden nichts Zu 
hingegen Herr Wittenberg durch den Verfaß 
dramaturgiſchen Etwas en 
der Urheber des (jaͤmmerlichen) Briefwechſels zw 
net‘ Teutſchen, die teutſche Litteratur | 
Samburger Bühne‘ betreffend, konnte ihn ı 
tieber-auftichten. Sa, diefer fein Sr, ieß 
F zu ſolchen Niedertraͤchtigkeiten herab, * 
in. Verbot der Obrigkeit Stillſchn | 
— ‚Ein Theatralifches vw 
Hamburg noch) mitten in —— Streites (d 
zZoſten Auguſt) angefangen ward, und (bis zum 24ſten 













„uns zu 


‚fie diejenigen Werfe der Ausl 


 —— 
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Herz); aus. 20 Stuͤcken beficht, hat das Meiſte dazu 


beygetragen, dem bellenden Kunſtrichter das Maul zu 
ſtopfen. Weit entfernt, fagen die Verfaßer deßelben, 
fhmeichelm, die Stelle eines Leßings, eines 
Sounenfels zu erſetzen, werden wir nur durch Bez 
Iſcheidenheit unſre Kollegen „zu. übertreffen. fuchen.,, 
Es hat daher dies Wochenblatt ‚für, den Gefchichrfchreis 
ber der Bühne einen großen Werth, wenn es auch dem 
Krititer keine neuen Ausfichten eröfnen ſollte. 
* Ein Hauptverdienſt der jetzigen Theaterdirection 
in Hamburg, zu dem unſtreitig die Bemuͤhungen des 
Herrn Bo viel beytragen, iſ glaub ich, diefes, daß 
welche ſie auffuͤhrt, 









zu nat ionauſiren ſucht, und glüsflicher nationaliſirt, als 
es. in Wien, bey gleich gutem Vorſatze, zu geſchehen 
pflege: Aus dem Bourru bienfaifant; iſt ein ehrlicher 
Meklenbur ger gemacht, ſo wie a 
Boldonimmgeändert worden. DieSchool for W 2 
‚in Schlefien, und der Irrlaͤnder iſt in einen Po 

mer verwandelt, Den beften Mann von Beaumont 
und Fletcher, Caus dem englifhen Theater) 
das erſte Luſtſpiel der aͤltern engliſchen Buͤhn 
Teutſchland vorgeſtellt worden hat man 











Ausmüchfen gereinigt. « Die 
— le.dedain affeit6, A 


(ezteres unter dem Titele 


gegeben. Herr Brodmann iſt jezt der erſte Schau. 
fpieler diefer Geſellſchaft, und fo erhielt er den Beats 
marchais. Ob er fich gleich im Mellefont und im Eger 
einerlen Benfall erhält, und ihn in allen Rollen feine 
Bildung unterflügt, fo feheint er doch mehr Würde und 
edlen Stolz, als Biegfamfeit und Lebhaftigkeit zu beſt⸗ 
gen; daher fein Zürft im Edelfnaben feinen Beaumar- 
chais übertrift. Herr Reinede, der fich fonft auf 
zärtliche Väter befleißigt, harte den Clavigo, und 
in vielen Stellen gelang ihm diefe ſchwere Rolle, die 
Kälte und Feuer zugleich erfodert. Herr ö 
iſt in niedrigkomiſchen Rollen groß, und fo ſchien der 
Humor des Carlos nicht immer feine Sache. Dem, 
Ackermann die ältere fpielt zwar die Sara und bie 
Drfina, aber zärtliche Rollen find ihr unftreitig natuͤr⸗ 
licher , und fo gehörte ihr die Marie vorzuͤglich — 
Den 24ften October machte man das erſte Probeftüd 
mir Goͤtz von Berlichingen, und ftellte ihn in 
er Zeit dreymal vor. So wenig auch Herr Gott 
Kr die Vorftellung gearbeitet haben mag, fo i 
doch die Abficht der Schaufpieler Löblich , den 
fehauern lieber zu ſtarke als zu ſchwache Speife v 
fegen, und lieber einem großen als einem klei 
Dichter nach zu arbeiten, Von Seiten der Dekor, 
waren feine Koften gefpart, und, mit Hülfe des 


> ne; 
I u. 
















sermahlers, Zimmermann, das Koftume firenge beobs 
achtet, Um die Zerfireuung einigermaßen zu min 
über welche die Zufchauer an andern Orten geklagt, lie 
man hier bey der Borftellung einen gedruckten Auszu 
aus dem Goͤthiſchen Schaufpiele ausgeben, worinnen 
die Befchichte des Stüds im Zufammenhang porgetras - 
gen war. Nicht allein, weil die Sentiments des Die 

ters, Hamburg angemefner als Berlin find, fondern 
- weil auch die Vorftellung überhaupt hier beger ausfiel, 
war der Benfall allgemeiner und anhaltender. Göpen 
fpielte Herr Reinecke. Bey der Mannigfaltigkei 
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| fe, wird ſolchen 
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Talente, welche zu einer ſolchen Rolle, gehoͤren, ui 
‚fie von feinem 59 jetzigen Schaufpieler jemals ganz 
vVoAfkonimen geſpielt werden; die Scene, welche Herti 
Reinecke am beften gelang, war die mit dem Brud 


Bin Noch, beffer. ward — 539 jen Durch Herrn 


Emann ausgeführt, börnenilic ‚in der Steusz 
wo ihn. fein. Gewiſſen peinigt. Si jühgere Det, 
Ackermann (beten, für unſte Sühn neu röp erfolgte 
Zod wir, als einen, Radırn Verluft befiägen müßen,) 
hatte. die — (hllipfi. tige Rolle der a IN, * riß ſi ſich 


Mole, mehr ins Stolze als ins Buhleriſche hinfpiel 
Marie war an. | ir Chneti, DR, ei an bier ⸗ 
e Perſon gekommen. M Reinecke die ſonſt 

— Ar die ai und. 

Ei Elifaberh zu machen., Hert Schröder bea 
N (wozu 8 mt —I ge⸗ 

Aa, en MO 1% und 


am beiten dadurch aus der Verle en eit, dag fie ik 


——— en BEE WE 


fpielt, ‚welcher. über au, N ni * Rp 


euer 9 Kunſt — — Bu eg läge. — 


Daß.die Sefellfchaft der ' ewachſen 
itläuftigen Sms — 
etr Schr machte den Hau Aue: dlaus in 
mi ee und Her Rlos (de 
I; al —— te) I & 


Ba m | 
würde die, Leſer A ig — na 
ve Stüde ſo um burchgehin wollte; daher b 

wmerte ich nur aß leider He wie — 








Tr. Tunis ne eſell⸗ 


\ 
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Gehſellſchaft eine Reife nach Schleswig ; in ihrer Ab 
u A Kamon mit feiner hr 


ſchen Opererte das hamburger Publikum. 


Ich freue mich, diesmal von zwey Theatern einige 
MNachtichten ertheilen zu koͤnnen, die wegen ihrer Ent⸗ 
fernung weniger bekannt find, von dem Muͤncher und 
dem Rigaer. - re iſt noch ganz * ber 58 
Kindheit, und noch ſieht man geringe re 5, d | 
es volltominner werden möchte. Die meiſten Stüde, 
welche man zu München fpielt, find Wicnerifche und 
einige noch. viel fchlechtere Geburten, die denum 
gluͤcklichen Grafen von Pontis. Baieriſche Ori⸗ 
inale und Ueberfegungen kommen freylich immer haͤu⸗ 
figer zum Vorſchein, aber, was find fie alle, wenn man 
fie auf die Waagfchale der Kritik lege? Die Naeh 
der Schaufpieler find: Herr und Madam Nouſeuil 


ner , Herr Danderer, Her Pallerſchweng 


Llement Suber, Herr Xaver uber u 













dien davon nur feidlih. Das 36 Mündeh © 
hat. bereits viel gerhan. Das V en on beuch- | 


verſchwunden; die meiften, ſogar anige Buͤrg 
unterſten Range, freuen ſich, und verſammein fich 

reich, wenn zumellen ein gutes rührendes Schanfp 
oder eine Tragödie gegeben wird. Es Liege ib, 
Kon einem foldyen Publikum in der That etwas Hoffen 
Der Unterdirector, Herr Kiefer, ent die eigenslid 
Direction hänge von dem Grafen Serau by 


a nn 0... nn. 2. nn ae, 
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als er noch für ſich felbft eine Gefellfchaft dirigirte, 
den Muth, fogar auf einer Privarbühne ohne Hans» 
wurſt zu fpielen, und es gelang ihm zu gefallen. Aber 
jezt laͤft man bald wieder durch Uneinigfeiten unter 
den Schaufpielern, durch Unchärigkeit und Geringach⸗ 
tung des guten Geſchmacks von Seiten der höhern Di; 
rection, die erſten Keime der guten Hoffnung wieder er; 
ſticken. — Einige Edle diefes Landes haben eigne dra⸗ 
matifche Berfuche gemacht, welche in fo fern wichtig 


find, als ihr Stand der gefittereten Bühne Anfehen 
‚perfchaffen kann. Ein edler Herr von Speckner, des 


H. NR, Nitter und Regierungsrath zu Burghaufen, 


ſchrieb ſchon 1772 ein Trauerfpiel? Der Baronet 
von Norkfhire, in fünf Akten und in Profa; und 
‘por kurzem ift von ihm ein Darius in reimlofen Jam⸗ 
ben und in einem Akte erfehienen. Bon Nachahmun⸗ 


gen fremder Mufter haben alle Länder den Anfang ges 
—— und ſelbſt der Gedanke ſie nachzuahmen muß 
von 


— Zeiten kuͤhn genannt werden. Herr 


peckner wird unſtreitig auf einen beſtimmten Rang 
unter den teutſchen tragi ſchen Dichtern keine An- 
ſpruͤche machen; fein Patriotismus und feine Bekannt⸗ 
ſchaft mit der Sprache des Theaters geben ihm dafür 
ein Anrecht auf das Amt eines Reformators in feinem 
Baterlande —. Ein Graf von Sapioli hat ein ſei⸗ 
nes Standes würdiges Thema zu einem Luſtſpiele ges 
wähle: Die Abnenfüht. «Die Geſchichte feine 
Stuͤcks ift aus Me 


t die tabfiche deſſelben geht da 
— —— 










ei ine Tin 
eil; wie fehlig war ich, etwelche Urfunden; der 
Kit Derfelben voll u. f. m. Zuweilen hat ber Ver 
W &2 faffer 
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Koffer den retiöfeh" Ton des framoͤſiſchen ‚Erzähle 
beibehalten, weicher im dramarifchen Dialog nicht die 
befte Wirkung tut, 2 Es die Liebesfackel beleuchtet 
nur alsdann den Verſtand, wenn fie zu erlöfchen 
anfängt, Die Sprache des geruͤhrten — 
dem Herrn Grafen nicht immer —J—— zu a 
fagt 3. Ei die Tochter, wen der 

Fluch giebt: Ihr Fluch tödter mich; ift —5— 
ſchmetternden Blitz ſoviel Gewalt eigen 3 Ein 
Herr von Courtin hat einen Wohlthaͤtigen ge 

ben, Wenn er mehr geſlißen geweſen waͤre * 
wohl ein deal eines Wohlthaͤtigen zu zeichn 
dieſen Character durch feine" Raiſonnemens und 
Empfindungen zu beſtimmen; wenn er mehr die edle 
Eindrücke zu feiner Abficht gemacht hätte, als dies Ver 
legenheit, in welche der Sreigebige durch, — Woh 
thaten geräthz wenn er eine groͤſſere Mannichfalt 
keit von Wohlthaten und weniger romanh— B 
benheiten aufgeſtellt haͤtte: ſo konnte ich ihn tre 
ger loben. Im Komiſchen ſinkt er oft bis zum 
meinen 5. E. Die Mmaͤnner ſind katzenartig uf w 
4]: —* din 
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L Durch die Unterſtuͤtzung des Seren Gef 
pon Dietingbof Dauert das (1773) zu Kig 
dete teurfche Theater moch immer fort, — * g 
ſtens fehr vollſtaͤndig, wenn gleich nicht vol 
worden. Ich will unter rer. = 
erſt diejenigen nennen, welche bereits ein 1 
vor fich haben, Mit Recht. gebührt. derr MG 
die Direction, als einem unſrer gu 
noch aus der Schoͤnemanniſchen Epod 
dem in eruſten Liebhabern Beifall € 

in edlen Alten hervorthut —— 
malige Dem. Reitter, beim Theater 
vornemlich in fhwagbafsen Wirthina 
I bereits au, Siehhebiriungn: ı 


* 2* 














iefen, und in Operetten (denn auch. dieſe find. das 

— Rigaer —I zu ſi mac befomz.. - 
— das Kaͤtchen in an Ste fefte. . ſehr 
gut. — Madam. 56 wit als Dem, Stein⸗ 
brecherinmu nie daß ich fie zu charatteriſtren . 
nörbig haͤtte; i — aber ‚erhebt immer KR 







—— Manne n 
Dieſer ſpielt alle — 
—— und er iſt ein im Pe. 
— ee ee a 
e a a 
Madam be in "Eoubretfen befan gu * a a 
Ecqhuoch jest als Franeiſca in der Mit 
helm· "Wie fie * zumal bey — 
—* es ** so als O *7 a = 
pe e 
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sat chon 
na bc na, I am, Bert 

‚beffert fich jetzt, und fpielt einige Bedien⸗ 
Sie id edanten — — , Unter den 
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en — zu Mn le ige Br 








HE 27 Ep 


einer ziemlichen Stimme, als Amalia im Aerndtefrang 
und als Elife in Elyſuum. Ihr Mann, Here Strödel 
will tiebhaber und Bediente fpielen. Ein gemiffer Herr 
Wieurer macht die Bouffons in den Operetten, allein, 
da er vorher auf dem italienifchen Theater geweſen, fo 
behäle er noch immer das Spiel des Pantalon. Ein 
Herr Meyer macht Nebenrollen und fingt auch eing, 
Ein Herr Stark, der allenfalls einigen noch als Rochis 
ſcher Balletmeifter und Budenprincipal ums Jahr 
1766 befannt fern mag, wird hier — leider — zu 
fomifchen Alten gebraucht. Die Herrn Wonne und 
Wildbanfen befleiden unbedeutende Nollen und Be 
dienten; und endlich tritt zumeilen auch Madam 
Lindner die Fran des Souflenrs mit auf. I. 


18* 


mr 
m 


noch zween Worte von einer andern Truppe hinzuſe⸗ 
ken, welche fich zu Reval aufhält. Ob fie gleich der 
in der Theatergefchichte befannte Scolary dirigirt, fo 
iſt fie Doc) der Rigaer weit nachzufegen, wie aus dem 
Verzeichniß der Perfonen erhellen wird. Die Herrn 
Antuſch und Mende find zwar befannte Namen, aber 
nur denen, welche neugierig gnug find, auch bie 
Mittelmäßigkeie zu Fennen. Außerdem iſt Madam 
Porſch, welche einmal eine fehlechte Truppe in Obers 
und Niederfachfen geführet, mit ihrer Familie hier, nur 
ihre Eltern, Herr und Madam Richter, ausgenommen, 
welche in Rußland geftorben find. Ein Herr und Mas 
dam Schulz, ein Arnhold u, f. w. find alle nicht 
werth, nur ein Wort weiter um fie zu verlieren. 


Weil ich eben in dortigen Gegenden bin, will ich 


— 
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Don; — zu laſſen. 
= $4 „Der 


eh 9 Ma), 
Nöthige Errinnerung 
in Betreff eines Falls, 


mo die. eingeimpften Blattern wiedergekommen 
ſeyn ſollen. 


Dae— achten, Bande des Teurfthen Merrurs S. 218, 
bekannt, gemachte Auszug eines Schreibens von D*. wor: 

it von einem dafelbft fich zugersagnen Salle, wo die 
Minderblattern nach der Kinimpfung-wiedergefommen; 
eine allzufurze, and. den gründlichen und vorfichtigen 
Beobachter der Natur nicht befriedigende Yiachricht 
mitgerheilt worden; hat im Publicum: einiges Aufſehen ges 

echt, viele beunsuhigt, und bey verfchiedenen Kinfichtss 


| vollen und erfahrnen Aerzten die gegründete Beforgnis 


erregt, daß der guten Sache dadurch einiger Nachtheil 
zugehen koͤnnte. Ich eile alfo, folgenden mir ſo eben 
von einem großen Arzt mitgetheilten kurzen Aufſatz, dem 
Publicum, und beſonders dem. würdigen Freunde, von 
welchen jene mir privatim mitgerheilte, und von mir, mit 
mehr Wohlmeynung als, Dorfichtigteit publicierte Nach⸗ 
richt herruͤhrt, mitzutheilen; in’ ZJofnung, daß derjenige 
Arzt, dem diefer merkwürdige Caſus vorgekommen, fich 
nicht weigern werde, das gerechte Anfuchen, das hiemit 
im Nahmen aller Freunde der ig an CM er⸗ 


—— — — — — 


Pi aufeine den ‚pöitofephifchen Arzt befrie 


Menſchenliebe des Herrn ni 
ſolle. * 


Ay ago Vier 


„Der Verfaſſer der aͤngſtlichen Nachricht im T. M 


89.5. 2i nad. der Einimpfung, wiedergek om⸗ 
menen a; wird erſuchet / sum Beften der Klein⸗ 
gläubigen und Unglaͤubigen in dieſem heilſanꝛen —— 


















fe, oder, wie ihn belicht, gerichtli 
durch Rolariats⸗ Inſtrumenten darthun zu laſen, 
daß die in feinem, Balle. ‚eingeimpften Slatterr ‚Die 


— *2 Erfahrung — ball ie, fal 
ſch Blattern v ge I wiſſende 
Inoenliſten voſft eingeimpffet werden, und daß 


bie beſten 2 von wahren aͤhnlich⸗ſcheinenden 





Be ade haben.Eben vieſe —— 









it —— biefer falſthen 
tern it END odert r mgerfſoſtt vor di vah 
en Slattern Unechung fichen fiel, das aber die ẽ 


Emimy fung wiedergekom men er 2 Ba 4 
id all Na durch riefen ge serhum der 
san ſeyn. — — ——— vw ee 
—* KR ui hr — —* 
— zu viel darang 
die geforderte Unterfukh ung: rund 
gegenwoͤrtigen Falles nicht verlangen 
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| ‚Neue Buͤcher. 





*. Zalladat, oder: das rorhe Buch, zum worlefen in den 
Schulen. Hamburg / bey Bode. 1775. klein 4. S. 944 

Ungeblendet von Freundſchaft oder Feindſchaft gegen den 
ungenannten Verfaßer, ohne Vorurtheil, ohne andre Abſicht 
als der erkannten und: gefuͤhlten Wahrheit Zeugnis zu geben⸗ 
trete ich hervor; — nicht um ein Eunfrichterliches Urtheil zu 
Fällen, — nicht ainen eingebildeten Machtſpruch, der irgend 
Jemanden den Mund aufbrechen oder zuſchließen ſoll, auszu⸗ 
ſprechen, — ſondern bloß meines Herzens Meynung von einen 
Buche zu fügen, das in meinen Augen unter allen den manch⸗ 
faltigen neuen waorccuigen EN FR die — 
Erſcheinung iR.’ 


„Ich höre, daß Viele — die das rethe Buch mie. eine andre 
poeliſche Neuigkeit in die Hand genommen, und vermuthlich 
nur ſehr fluͤchtig) uͤberſehen haben — entweder ziemlich uugün? | 
fiig davon geurtheilt, oder wenigſtens nicht recht mit ſich einig 
haben werden koͤnnen, was ſie daraus machen ſollten. Den 
Zeztern kann e&, vielleicht huͤtzlich ſeyn, wenn ſie auf den wah⸗ 
ren Standpunkt gewieſen werden, aus dem fie ein ſo ſonder⸗ 
bares Phaͤnomen anſehen muͤßen, wenn fie es recht fehen 
wollen: Lie, Exkern,aber möcht ich wohl, aus guter Meynitge 
warnen / durch allzuraſche Urtheile wicht am Ende dloß ſich ſelbſt 
zu beſchaͤmen. Ich begreiffe zwar fehr wohl, daß Weltleute, 
Deren Herz durch den ganzen Zufammenhang ihrer Umſtaͤnde, 
Befchäftigungen;. Eraösungen und. unauf hörlichen Zerſtreuuü⸗ 
gen, von der hohen Einfalt die im Halladat herrfcht, unendlich 
euffvemdet worden iſt, nichts weniger als geſtimmt find, ein 

S85 ſolches 


et 2 Mey, 


ſolches Buch zu verfichen und zu genießen; und dag jemand, 
der von langer Zeit her gewohnt ift nichts ala framoͤſiſche feine 
Nagouts zu Eofteny eine fo kunſtloſe Speife (ſo gefund fie auch 
ift) nicht mohl nach feinem. Geſchmack finden kann ? Billig 
muß es ihm alfo frey ſtehen, fie vorbey paßieren zu laßen; 
aber unbillig wär's, wenn er fie verachten, und andre, Deren 
Gaum noch nicht fo versärtelt if, durch Spott —* 
ſage davon abſchreclen wolte 


3) felb Cwiemohi mit einer Biekiährien gerigfeit ae 
arta von Schriften, aus denen eine geſunde Seele einigen 
Saft anspreffen kann, ohne Gefahr einer Indigeſtion verk 
- zu können) befenne, daß mich die ungewoͤhnliche Simpli 
und der myſtiſche Geſchmack diefer neuen Seelen ſpeiſe im erſte 
alugenblick ſtutzen machte. Aber freylich brauchte es wicht viel 
Zeit/ um durch alle meine innern Sinnen inniglich uͤberzeugt 
zu werden, daß es — Ambroſta und Nektar ſey. re 


In der That — um die abgenfigte Aulegorie einmal fahren 
iu daſſen — ich kenne wenige — amd wenn ich geradens nach 
neinenm Gefühl fprechen fell — gar Fein andres bloß menſe 
(ches Buch, welches gefchiekter wäre, eine Seele, die für da 
Wahre und Gute gerühlsen if, eine Seele bie fich gldeklid 
fühlt, wenn fie fich zu Zeiten Cie Öfter je Fieber) aus den Zer 
fireuungen des Lebens — des größtentheils ifchen un 
animalifchen Lebens, mozu uns die umſtande in dieſem unfer 
Raupenftande (wie ihn aller nennt) setintheilen — fan 
meln, und fi an Riller Betrachtung deffen was wi 
big Schön und Bur if lahen kann 
ſchickter waͤre, einer ſolchen Seele in folder 
been’ Unterhaltung zu dienen ala dieſes Hall 
genviß, wenn dieſes Fleine rothe Buch fich € ft einmal 
ale Hinderniffe, die ihm Vorurtheil, falfcher Gefchmar Ro 
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sielleicht auch Partheygeiſt und Eigenfinn eine Zeitlang entge⸗ 
genſetzen werden, einen Weg gemacht haben mird, (und dies 
wird ganz gewiß gefchehens "denn das Publikum ergreift am 
Ende doch allemal die gute Parthey) fo mird es gerade das 
Buch feyn, deffen Werth am allgeineinſten anerkannt, und deſ⸗ 
fen man, unter allen Erbaumgsfchriften, fich am meiſten ber 
dienen wird: Vielleicht werden mir wenige meiner Lefer hier⸗ 
inn unrecht geben, wenn fie folgende Vorſtelungen naͤher mit 
ſich ſelbſt erwogen haben. ⸗ 





Die wahrheitforſchende Betr 
zur Etkenntnis ihrer hoͤchſteinfach 
ſetze und der wundervollen Harmonie aller ihrer unendlich manch⸗ 
fältigen Theile und Bewegungen zu Einem großen Zweck des 
vollkommenſten Ganzen. Das Reſultat diefer Betrach⸗ 
tung iſt Weisheit; und dieſe Weisheit führt zu Gott 
Aus der aufrichtigen Beflrebung; in allen unfern Handlungen 
Wahr und Gur zu fen, entſteht endlich" eine zur Fertigkelt 
gewordene Unſchuld ind Güte des Herzens. Die Würkungen 
diefer mahren Herzensgüfe find Friede und Harmonie mit der 
ganzen Natur, Mohlgefallen und Freude an Allem und über 
alles was ſchoͤn und gut if, warme Theilnehmung an dein 
Wohl unſrer Mitgefchöpfe, immerwaͤhrendes Streben, es mit 
Aller unſrer Thaͤtigkeit zu befoͤdern ; — und auch dieſe Gůte 
führt zu Gott. Die Verbindung‘ jener wahren Weisheit dee 
Geiſtes mit dieſer wahren Guͤte des Herzens macht die währd 
fittliche Vollklommenheit des Menrchen aus; beyde befoͤrdern 
und erhöhen einander wechſelsweiſe und vereinigen ſich, die 
Seele zu der einfacheften Erkenntnis und reinſten Liebe Gottes 
dis führen, deren —1 * und wovon die Grade ohne dahl 
find. Ein Gterblichen, der "Vefist, erhebt fich ſtuffenweiſe 
und beynahe ihm ſelbſt ch» zu einer dem groſſen Heu⸗ 
fen der Menſchen undegreiflichen Hoheit und Einfalt der ‚Seele 

Verſtand 


Berfand, Wil und Äußere Tpltigteit ind. nleichfanı nur Sins 
en ihm; alle feine, Gedanken find Empfindungen, alle feine 
Empfindungen werden su Gedanken, und beyde zu Dandlungenz 
bey: der, erſten Gelegenheit. "Seine Seele wird, wie ein ** 
Bach / worinn Die Natur ſich ſplegelt; Alles in ihmi 
dige Wahrheit und Güte. Eudlich wird es ihm ge 
—— in der ganten Schöpfung immer und allenthal⸗ 
zu-fehen, Bert nz iſt z 
dieſem Verſtande a Seher —— er, aan m. 
den Allgegenwaͤrtigen; nun fallen von allen Dinge 
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en- darum felbf, wicht aufhört, menſchlichen Bedürt 
Schwachheiten unterworfen su ſeyn: ſo boͤrt er a — auf⸗ 
ſich für die Menſchen zu integebieren, ihnen nach, alem ſei 

Bermögen Gutes zu thun, und wenn er dies auf, keine and 
Weiſe kaun , es durch die Mittheilung feiner —* MM En 
Durch Unterricht und, Aufmunterung zum AR 
Diefer Weiſe e / ich geſteh es „ik, ein oral; ‚a 
Menfchen, der auf dem Wege iſt / ihm iu 
men! — Und dieſer — meine —— 





Gottes, den,und der Berfaßer des Aula wor 
ſchildert ; oder, vielmehr / nicht (bildert, fo 

telbar in feinen, von reiner Wahrheit 

in fein mit reiner. fuͤlltes Herz 

— ——— sus ae HR 

her Reife von ahnlicher Urt gegeber A Morgenli 
diſche Schwung/ der, im gamen Hr J 
wicht nur naturlicher, Kan 
Wahrheiten für.das Herz, u 

fand mit Würde, Kraft und rager 
Benennung eines jeden der. Kapitel, in Die.D 
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‚ft, mit ſeinem eignen Nahmen, iſt morgenländifch, und ſchen 
von den aͤlteſten grichiſchen Seribenten, z. E. Homer und He⸗ 
rodot/den Orientalen vermuthlich abgeſehen worden. Sie 
hat ihre Bequemlichkeiten beym Gebrauch des Buches. Die 
Arabiſchen oder Arabiſch klingenden Nahmen der Perſonen 
und einiger Sachen, waren auf⸗ gewiſſe Art die ſchicklichſten 
‚Die der Verfaßer finden: konnte; griechiſche, lateiniſche, teutſche 
— und: je * Buches Eh serait 
— bi BER, 


Das Cne # in * 3 eben: da fr auf 
ein unktittelbarere Art GSott/ und der Andre Ben Menſchen 
zum Gegenſtande hat. Gr jenem beſchaͤſtigt ſich der Weiſe 
hauptſaͤchlich damit, den Menſchen wuͤrdige Gedanken und Em⸗ 
pfindungen von ihres Gottes unendlicher Groͤſſe, Weisheit und 
Guͤte zu geben; in dieſem, fie in den Pflichten der Gerechtig⸗ 
Feit, Menfchlichkeit und: Wohlthaͤtigkeit, vermittelſt kleiner 
zu ſeinem Zweck erfundener Geſchichtehen, zu unterweiſen und 
aur Auduͤbung derſelhen u erwecken. Aber die Art, wie er 
Dies alles thut / auf die kam alles an, und die macht das Ori⸗ 
vinelle Charakteriftifche, und den ganz beſondern Werth dieſes 
kleinen Buches aus. Alles dariun iſt beſtimmt, anſchauend, 
gefühlt; michts iſt durch kaltes Nachdenken, da man ſich hin⸗ 
ſezt und gewiſſe Gedanken hat, weil man ſie haben will, ſon⸗ 
dern Alles, wie man augenſcheinlich ſieht, durch befoudere 
Veranlaßungen, wir durch Juſpitation/ eingegeben; und in far 
fern der Leſer min mit einiger Ruhe des Gemütbs und ohne 
widrige Vorurtheile ließt, ſo iſt es unmoͤglich, daß er der Wahr⸗ 
heit. widerſtehe die darinn mit feiner Seele ſpricht, oder daß 
er niicht eben ſo inni e daß ſie Wahrheit iſt, als er fein 
eigen Daſeyn fuͤhlt. ¶ Und ſo muß man —— 
— * * 1. Sof waren gr | 
en a „A, ati, 
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2. William Schakeſpears Schaufpiele. - Neue Ausgabe, 
von Johenn Joachim Eſchenburg ıc. 8.1775. 1. U. 
au und IV. Theil. Zürich. Bey Orell, Gehuer, Fuͤeßli und 
Compagnie. “=, 


. Mit wahren Wegen eile is dieſe vier erſten Theile der 
** verbeffertew, und vollſtaͤndigen Ausgabe des größten, 
lehrreichſten amd unterhaltenditen Schaufpiels Dichters der de 
geweſen ift und vermuthlich je ſeyn wird, anzupreifen. Wer 
ihn nicht Englifch leſen kann, muͤßte fich ſelbſt Feind ſeyn, 
wenn er faͤumen wollte ſich dieſen teutſchen Shakeſprar anzus 
ſchaffen — er muͤßte denn nur garnicht leſen kͤnnen. Herr 
Eſchenburg hat, fo viel ich bey der erſter Durchlefiung ſehe, 
alles geleiftet was er verfprochen und was man nur immer ers 
warten konnte. Seine Bemuͤhung verdient einen der Größe 
und den Schwierigkeiten feiner Arbeit angẽmeßnen Danf; einer 
Arbeit, die, beſonders in: deu vorher gar nicht Überfesten Stuͤ⸗ 
«en; und in den bier undda von dem erſten Ueberſetzer eutwe⸗ 
der ganz weggtlaßnen oder nicht fo treffend uͤberſezten Liedern, 
Fehr groß war. Dieſe Ausgabe hat uͤberdem Vieles gewonnen 
durch dis erlaͤuternde Anmerkungen (wobey ber Herausgeber 
Alles, was nur immer in und auſſer England Über Shakeſpear 
geſchrieben worden, ſich zu Nutz gemacht) und durch den jedem 
Theile beygefuͤgten Anhang Eritifcher Nachrichten son jedem 
darinn enthaltnen Stuͤcke. Befondere Anmerkungen, inſonder⸗ 
heit uͤber den Beyfall, der fat immer dem D. Johnſon gegen 
ven warburton gegeben wird, behalte ich mir anf eine andere 
Gelegenheit vor. Des erſte Theil‘ enthält den Sturm, den 
Sommernachtstraum und die beyden Veroneſer; der zwey⸗ 
zei Gleiches mir Gleichem/ den Kaufmann von Venedig, 
und wie es euch gefaͤllt; der dritte: der QCiebe Muͤh iſt um⸗ 
fonft, das Wintermaͤhrchen, und was ihr wollt; ber Vierte: 
die Luftigen Weiber zu Windfor, die Runft eine widerbel⸗ 
lerin zu zaͤhmen, und die Romsdie der Irrungen. 
w. 
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